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Einleitung. 



Wenige Theile der Zoologie möchten so »ehr einer Durchsicht uml eingehenderen Behandlung bedürfen, «I« die 
[Naturgeschichte der Mühen. Die Mannigfaltigkeit, welche diene Thiere in äusserer Forin, Entwicklung und Lebentweue zeigen, 
verspricht sebon jetzt, obwohl wir meistens nur Bruchstücke aus der Geschichte einzelner Arien kennen, der Forschung ein 
•ehr reiches Feld. Aber die Kleinheil de« Gegenstandes und die so häufig durch die äussern Decken gegebene Behinderung für 
den Einblick in die innere Organisation , setzen meist gleich grosse Schwierigkeiten der Zergliederung und der Untersuchung 
im Ganzen entgegen. Während es nicht so schwer ist, einzelne Thiilsachen aufzufinden, erfordert es vielfache Mühe, die 
geaammte Anatomie eines dieser fast mikroskopischen Thiere zu geben. 

Indem ich bei meinen Beschädigungen mit Milben zunächst für mich selbst die Gewinnung eines festen Puncles 
uölhig fand, führte ich die Zergliederung einer der gemeinslen Arten aus, die des Trombidium kolotericeum , für welche schon 
eine Anzahl früherer Arbeiten vorlag. Am Schlüsse meiner Untersuchungen halt« ich die Freude , wesentliche Puncte aus den 
gewonnenen Besullalen in dem grossen Trombidium tinetorinm bestätigt zu finden. 

Die Ergebnisse meiner Studien dienen Üicils zur Bestätigung. Iheils zur Ergänzung, theils zur Berichtigung früherer 
Arbeilen, über die sie an vielen Stellen nicht unbeträchtlich hinausgehen dürften. Vor Allem jedoch erschien es mir wichtig, 
die beobachteten Verhältnisse durch gute Abbildungen klar zu machen, deren Notwendigkeit leicht dadurch bewiesen wird, 
dass J. V. Carus in seinen Ivane* uiolomirae noch zu den nach groben Beobachtungen mit der Loupe angefertigten des 
Treviranus Zuflucht nehmen musslc. 

Ich beabsichtige weiterhin auf ähnliche Weise die Anatomie anderer Arten zu bearbeiten und hoffe auf diese Weise 
Steine beizutragen zur Grandlage für einen richtigem systematischen Aufbau der Milben. Denn es dürfte noch beule mit niebl 
viel geringem» Beeilte gellen, was einst Audouin 1 aussprach : 

•Man darf sagen, dass alle aus dem Aconit des Linne geschaffnen Geschlechter einer eingehenden und vergleichenden 
Prüfung bedürfen ; denn je kleiner die Gegenstände sind , um so feinere Untersuchungen werden nolhwendig , um treffende 
Kennzeichen zu entdecken , auf welche man gute Eiulhailungen bauen kann.« 




Diese Milbe mussle ihrer auffallenden Färbung* und ihrer wenig verborgnen Lebensweise halber um so eher von 
den Naturforschern bemerkt werden, als sie sich einer ausgedehnten geographischen Verbreitung erfreut. Wir besitzen eine 

I) AuAxttn, Ann. d. seiend» tut 1831 Arr. 

I) Der Nim« der Osllung Iii tbeeleitet '<*> «e»?,*>i Blutklumpen, und tUof , der der Arl gemischt aus dem nrieel.i»cben Ü<k und den 
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ausführliche Beschreibung derselben in der Tliat nunmehr schon über 480 Jahre. Sie ist Dämlich von Litter' uoler dcu 
unregelroässigen Spinnen mit kurzen Füssen und haariger Haut («gehören eigentlich tum Milbengeschlecble . aewvf Goeze). 
aU exiguus, caccineut, rulgo HHglice »a tan/« i/tc'iu aufgeführt und ca ist diu Beschreibung charakteristisch genug, um mit den 
Bemerkungen von G o e z e hier Platz zu linden : »Gehört zu den klein«ten Spinneuarlcn. Die Farbe durchgehend» schön 
Scharlachrot!) oder wie die Biälter der Klalschroseii pa/iaivr errat. ; ausser da«* der Bauch aus dem Scharlach in's Wewsliche 
fällt 1 . Von den acht kurzen Füssen silzen die vordersten oben au der Brust . die rier übrigen aber näher am Bauche. Ao 
den Wurzeln der traten sieht man auch einige kohlschwarze Püuctchen 5 . Am Munde silzen kleine Fühlhörner mit kleinen 
Krallen bewaffnet', der Hinterleib ist voll, oben runzlich, von den Schaltern unmerklich «hgesoudert , etwas weiter von 
denselben ab breiter, hernach allmälig zugespitzter und rückwärts abgestumpft. Das ganze Thierchen ist mit kurzen Härchen 
wie mit Sammel bedeckt (daher die Benennung holotericewn G.}. daher die Augen so schwer zu unterscheiden, von denen ich 
nichts bestimmtes sagen kann. Mit angehendem Frühlinge in Menge auf den Wiesen und sandigen Viehweiden (in einem guten 
März an der Burks aller Hirn- und Pflaumenbäume in untern Gärten. G. ; ; im Julius habe ich auch viele am Seetlrand bei 
Scarborough gesehen: Insere Viehhirtcu fürchten sich »ehr vor diesen Thierchen, weil sie es für einen unvermeidlichen l'nler» 
gang de» Rindviehes hallen, wenn es einige dergleichen mit dem Grase verschluckte (S. D. Brown;. AVer weiss oh nicht 
durch diese oder andere Inscclcti die Viehseuche manchmal veranlasst und , wem) sie weiter um sich gegriffen , epidemisch 
werde T Wenigstens verdiente diese Bemerkung genauer uniersucht zu werden G.;.« 

Als Goeze das Werk Lisler's herausgab, konnte er schon eine zahlreiche Literatur über diese Milbe anführen' 
aus welcher wir neben einer Anzahl deutscher und lateinischer Benennungen zu der obigen englischen noch die französische 
und die dänische kennen lernen. Den schwedischen Namen Bafrö ersehen wir aus der ausführlicheren Mitlheiluug des 
Degeer*. Seme Beschreibung eines kegelförmigen Kopflheiles, geslicller Augen denen der Krebse ähnlich, einziehbarer 
doppeller Fusskrallen, des gefiederten Baues der Haare sind neue Elemente in der Schilderung der Organisation de* Thieres. 
nährend der Anhang vor der Kralle »der Aermchen« uulerdess »ebun von Scopoli angegeben war. Was Linne 7 giebl, ist 
nur systematisch: er macht ausser auf einige der früher angelührlcn Arbeilen, noch auf die des Scopoli* aufmerksam, aus 

lal«iui»ch«n sericans, seiden ; serkus tun »leiche Bedeutung. »I« »ir •!»■>•■ auch holosericus »I* lateuu^lie» Morl bei Varro IümIfii. Ho will auch 
Detter den Artiuaven holoserii u» an die »lelle des hutiwei k-eus de» Lirmi und Fukricitu. 

«I L»to. Do araneis »«71 Kni 3«, üöersetal »ou f. H. W. Harum, nu^K'-beii von 1. 4. £>*r Goezt 177» als .Nalurtwseblebl« der 
Spinnen« mit eigenen Zusllieu. Cap. III. p 116. 

t) Jlul.rl vvn den Federhaaren her. 

3! Waren wohl dio Augeu. 

i) Uie lla»,iUarta»ter. 

r>; Btmlaan.\m. 170, Taf. II Ki«. I. Araneus lerreslrl» sca rlalin u«. — Raj \Lnmt bat alatl dessen irr ix Roesel, Inseci il 
Nu 3» : iKMiien Kitttri — IVliv., Mus. Ali. No. 701 , Armieus anylicua coceiueii» iniiiiuius — Ii. OeUnd. |i. «I. Acaruacocclneus 
lerreslr is. — S.-6<ietf , Iiones Ralisb. 7ab. t7, Fig. 3 : Acnrus lerlioa. — MMIm Faun I ridr. p I»l, No.slB. - Zool. Dan. prodr. p. IS« 
No. 1116 : Antu« Ii o ) <> « e r i <• e u». ruber, alxlimiinc rordiforine, loiiienloso. peJibo-, pruiu» loiiKmribu» Hu st e - 1 uns , Hnd-Iuus. Apli. I. 
iRii. Arl. Nidr. IV. H. — Oei'ffrui/ , Ins. Twin. II. |i. CH , No, 7; l.a li<|ue raupe saline» lerrestre. welcher der Ararus aqualieu* 
Hütet Bd. III. T. Iii eiilpi'jfeuslehll. Müller. L N. S. Tli. V. Bd. 1. p. 105t , No. tl: Die r o I h « Erdiuillie. — r»n*lin: \m. srhttoil. 
Ins. |> «0, No. II»! Die kr diu i ibe. — Heiner Schauplatz der Nalur. I. Tli. p. *•") Die linc h rulli e t rdmi Ibe oder Ackcrmaniichcn. — 
Onoiu.it. Iiisl. nat pars I. |> 7» ; Die sc h arlac Ii ru llie Krdspiiuie. — l\tlltu, Spicilrjiia »ool. 1**7, fjsc. IX. p. 41, Taf. 3, Fig. II., hebt 
einen Irrthucu Lmnrei henoi : Araru« araneoldes Surinamcnsi* mulliniodi* similis, niniiiiinque nfllubt acaro holusericeo, quo tarnen long« 
uijjor. VidiJur illmri utiaiu pro A. Iiulciserieei \arie4ale halHiisse Ijiinaeus. dum in America liuuc pariter tubitare diecre poluit. Der (Crosse re TUeil 
iler .uiKerührU-n Werte war mir lur eigenen VerBleicliun« suKl«i(:ltdi, liei eiiiiaen mos» k-li inicli auf Annabc fremder Olafe beschfäiileu. 

«I Dr.jrer, Aliliandl lur (Jesc liiehle der bisekleu Ml, dem Kraul, übetselil uud lieraus|(egeben »on l.one, vollende! 17 »3 Bd VII. p. «7. 
T. VIII. Ii ii. II niynr ist wollt von den Aulureu des vuri^en Jalirliuiiderls für die Kcnnlnws der Milben hesonders au benu ksichCigcn 

7.1 Sysieina nahirae T. I. pars II. CUssis V. luscel. Onlo VII. Apleru : Acarus, pedes S, oculi t ad lutera capitis, tenlaiula du» arlitulaia, 
|i*-ihfoniiia p I (I * r, . No ti. A. Iiol oscr ic eu « , abdomine sangiiineo, depresso. lomeiiloso, poslire relim., Irrreslris Faun, suec, l«:». Der in 
der n«eii.-M Au«(j.ibe san I7S0 p. BJ «enaunle Ar.irus eoecineu«, Oualsler, wird wohl derselbe sein 

Hj /. 4. »-..yoli; Ii ri.olfl K is cru.olir, I7li:t ; Ordo VII. pede.tria lApler«) p 390. No. I06H. Ae holosericeu»: ovalos, ruber, postier 

obtusus, pc I«» d«o poslici nt> «Iiis remoli, iiilennedii breiiores. Ab », aqualioo dilTerl lalerlbus paeluris veluli colore cincreo Imclis. Ilabitul in tiortls 
nun raro; plures »iinul »,di m cadavare lalcouis «^ujusdam Tolum corpua deuao turtdo villo, lan.|ujm holoaerieo. toiuenlcuni . 




welcher noch die gleichförmige Verkürzung der Miltclfüsac und die Bezeichnung des von Linne, Fabricius und Anderen »I« 
Anleimen bezeichneten zweiten Paares der Mundlhcile als palpi hervorzuheben sind. 

Von da ah ist Ha« Trombidium kolatericeum einer der am gewöhnlichsten aufge rührten Vertreter frei auf dem Lande, 
an Pflanzen u. s. w. umherschweifender Milben und wird in der Nähe mancher ihm keineswegs nahe »teilender Formen geschil- 
dert , hi« eine eingehendere Untersuchung und eine richtigere Anordnung der Milben überhaupt da» Genus Trombidium von 
vielen anderen unter gleichem Gattungsnamen geführten Arten reinigen lehrte. Einer genaueren äusseren und inneren Unter* 
suchung waren zunächst besonders die Arbeiten von Hermann 1 und von Trevirauus gewidmet'. Letzterer, vorbereitet 
durch andere Arbeiten 1 , schilderte eingehend den Bau der Muudwerkzeuge, zum Theil den des Darmes, des Nervenknotens, 
der Speicheldrüsen , der GeschlcchUwerkzcugc. Die mangelhaften Instrumente tragen wohl hauptsächlich Schuld, dass die 
Untersuchungen unvollständig blieben, dass einiges von dem Gesehenen gar nicht gedeulel wurde, anderes eine falsche Erklärung 
erfuhr; auch die Abbildungen müssen unserer Zeit in hohem Grade ungenügend erscheinen. Die hauptsächlichen Fehler, 
welche sich in seine Beschreibung, die übrigens viele» .Neue brachte, einschlichen und die wir hervorheben müssen, weil 
eigentlich nur Trevirauus eine vollständige Monographie dieses Trombidium schreiben wollte, waren etwa folgende: 

Der sogenannte Anhang der Maiillarlasler wurde nicht für ein besonderes Glied erklärt, während er unstreitig als 
letztes zu betrachten ist ; die Lage der Maiidibehi wurde nicht richtig erkanut ; die Ihcilweise verwachsenen inneren tappen der 
Maxillen wurden für eine nur an der Spitze offene Scheide gehalten. Die OefTuungeii der Tracheen wurden an falscher Stelle 
angegeben und die wirklichen Trachcalslätume mit ihrer büschelförmigen Verästelung für Muskeln angesehen. Die GesctilechU* 
Öffnung wurde für eine einfache Spalte ohne weitere Ausrüstung gehalten , die Unterschiede zwischen Männchen und Weibchen 
nicht erkannt und irgend etwas für einen Moden gehalten, über dessen etwaige Natur keine Klarheit zu gewinnen isl, was aber 
auf keineu Fall ein solches Organ war. Der Nervenknoten wurde für einfach angesehen und nur hinten .Nerven von ihm aus- 
gehend erkanut, die zwei Fucctleu de« Auges nicht bemerkt. Andere Irrlhümer zu berücksichtigen, können wir uns aufsparen, 
bis wir zur Beschreibung der betreffenden Organe gelangen. 

Im Jahre 1825 diente unser Trombidium holuterieeum dein Eulomologen v. Heyden als typische Art für das nun 
schärfer begrenzte Genus 

Die Untersuchungen von Dugcs* betrafen hauptsächlich die Muudlheile und den sie saniint Augen und Vorder* 
füsseu tragenden, einem Promontorium verglichenen, bei dieser Galtung beweglichen Theil des Körpers. Höchst wichtig isl die 
von ihm für Trombidium im Allgemeinen aufgestellte und für eine andere Art angeblich bewiesene Verinulhung parasitischer 
Jiigeiiihuslaude. Au« seinen Uiilersudiiiiigeu der Muudlheile der Milben überhaupt ging seine bekannte Einlheiluug in Fami- 
lien hervor 41 , die zu sehr uuf eine einzelne Eigenschaft begründet isl, um nicht manche Fehlerquellen in sich zu tragen'. 

ludern Dujardin* richtigere (•rundlagert für die Einlheiluug suchte, gelang es ihm, einen Theil der inneren 



i; ületiioirr aplcrologntue 1*01. Uli kenne nur daraus genommene ßeoicriiiiigen spülcrer Autoren, 
z) Vermischte Schrillen anatomischen und physiologischen Inhalts, (.Otlingen 1816, Bd. I. p. 41 tT. 

3) Besonders die über den inneren Bau der Aracluiiden, herausgegeben von der Erlanger pliyslkalisch-mediciniiichen Gesellschaft 181* 

4) Isis X. ISJ 6, p. Gn8. C. v. Ileyikn, Versuch einer systematischen Kinlheilung der Akariden, gelesen in der Naturforscher- und Aerzte- 
versnmiiilung zu Frankfurt a. M. 19 Sept. 181.1. Clas>e; Anachuidcs: Ordo: tlolclra; Fan). Ararides {Kiefer fehlen liusserlicb oder sind ungeglie- 
dert, dann aber wohl aus in einander schiebbaren Sliiclen perspcclivarli« zusammengesetzt. Hinterleib uiutestiell und ohne Segmenle. H oder b 
Beine, rot der ersten lliuliin* fehlt »lel. eil. Paar) Ug. I. Mit « LauiTusaco. Pbal. I. Hit Augen. Secl. I. Mit » gestielten am Vorderrande des 
Körpers sitx Jen Austen. A. Taster mit Anhang- Gattung; Trombidium. Typus. Iromb. holosericeum Fab. 

öl Ann. d. seiein-, nat. Zool. II. t . 1 83 1, p. 5 II. u. 1 1 1 0. sur les acariens. sowie II. 1. 1 833, p. 1 8 0. 

6) Acariens Fainilles I Palpcs n>»i»seurs ; Trombidic* ; II Palpe» ancreur* : llydrarlines ; III Palpes lilifonnes : Gamasi-s , IV P.ilpes valves 
Kodes: V Palpes udherens : Acan-s. VI Palpes Biileoniformes : Bdelies; VII Palpes fusiformes : Oribalcs. 
Die Diagnose der Galtung Trouihidion lautet: Palpi inagni, liberi; mandibulae uiigukul.itae , corpus inrialuni, cui costae IV posteriore* infuae, cum 
proinoulorio «nguslo. mobili. oculos, coaas IV anteriores et roslrum gereute: pedes palpalorii, aolici longiores. Larvsc hrvapodac, parasitoe, aduno 
disstmiles. Darunter «eben hoWriccur» Fab. auch lincioriuin Fab. 

;.i Auch an anderer Stelle (CWer. Hegne animal : Les Arachnides par Dugä et JfiViie Edwardt p. »4; gedenkt derselbe Aulor dieser Milbe 
itrombidion saline, holuserireuui, lies romiiiiin au piiulemps dan» les jardins ; abdoineu pretque carre, relrecl postiifieurerueul, avoe une ichanciurc , 
dos charire de papille* velise« » leur buse* el globulcuses ä leur •ilrcinile ("), d un rouge Couleur du sang. 

«; Ann. d. stiene. nat Zool. III 3. 1845, p. 5 ff. 
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Organisation der Milben klar zu uiachen und dabei für das dab«i besonders berücksichtigte TrnmbiJitim holntericeum mehrere 
Mängel der Beschreibung des Treviranus zu verbessern. Am Gehirne fand er «ordere [Verven, bestand aber darauf, dass es 
ein einfacher Knolen &ei. keinen Hing bilde und nur unter dem Oesophagus liege. Dieser Irrllmm stimmte zu seinem Gedanken 
von dem Sinken der Organisation bis tum Mangel der Organe und er kämpfte hier gerade gegen Doge», der die wesentlichen 
Eigenschaften der Aruchniden in den Milben halle wieder erkennen «ollen. Ein anderer durch die histologische Anschauung 
durchgehender Gedanke ist der an die Sarcode und es wurde besonder» die Einwirkung des Wassers auf die Substanz des 
Tbiercs diesem Stoffe zugeschrieben und als hauptsächliches Hindernis* der L'ntersuchungeii angeklagt. Heule vermeiden wir • 
nun freilich diese störende Einwirkung mit Leichtigkeit, indem wir stall des Wassers uns der Zuckerlosung bedienen, l ebrigens 
erkannte Dujardin richtig die Lage der Man Jibeln , die jedocli auch er als in einer maskenartig erweiterten Lippe mit einer 
kleinen Oeuoung an der Spitze verborgen beschreibt und in denen ein Gang aus den Speichel- oder Giftdrüsen bis an das Ende 
verlaufen soll, wie dies stets bei mit Ilaken ausgerüsteten Maudibelu der Fall sei. Es war auch ihm gleich Trcv ira n u s unmöglich, 
deutlich den Oesophagus, Magen und Darm zu unterscheiden, so dass er annahm, die .Nahrungsstoffe betteten sich in das braune 
als Leber fungirende l'areiichym und die betreffenden Lacunen senkten sich überall zwischen die Muskeln ein. Er beschrieb die 
Ausführungsgäiige der Speicheldrüsen , die die Leber durchsetzenden Stränge . und erklärte den weissen Streifen auf der Leber 
für ein Fettdepot. Er erkannte richtig die Lage der TrachealüfTiiung an der Basis der Mandibeln und das seltsame Chitingebilde 
daselbst, sah nieVeräslelungen der Tracheen und Tand die doppelle Cornea. Von den Männchen wusste er nichts und verfiel zulclzt 
auf den "sonderbaren Gedanken, den nelifnrmigen Theil der Chilinschicht der Hanl für ein in Verbindung mil den Federhaaren 
stehendes BespirationsgeflssneU tu nehmen, analog dem der Tremaloden und in gleicherweise bei den Hydraehnru vorfindticli. 

Den hauptsächlichsten Fehlern der Anschauungen von Dujardin und Treviranus trat r. Siebold' entgegen. So 
bestätigte er namentlich die Coromissurbildungen am Gehirne und den Durchlrill der Speiseröhre zwischen diesen, stellte die 
Selbstständigkeit der Darmwaodungen »elbsl für sehr kleine Milben fest und erkannte die eigentümliche Oeseubildung des 
einen Drüsenpaares, welche er nun schlechthin für Giftdrüsen erklärte. Dagegen ging gegen Dujardin'» bessere Darstellung 
die irrige Angabe des Treviranus von der Mündungsslelle der Tracheen iu von Siebold's Beschreibung über, das Eingc- 
»eideiiervensyslem wurde nicht beobachtet, rou dem anderen Spcicheldrüscnpaar. so nahe dessen Analogie mil dem von Ixodes 
Ricinus lag, wurde keine Notiz genommen, und es wurden bei Entdeckung neuer Tliede des weiblichen GeschlechUapparalcs 
männliche und weibliche Geschlcchlsorganisaliou verwechselt. Die angegebenen braunen langgesliellen Blasen am sogenannten 
Yj* delerens waren wohl, wie wir weiterhin erkennen werden, schwerlich etwas anderes, als die mit zwei Anschwellungen 
versehene Samenlasche der weiblichen Tromhidirn. 

Die Arbeil von Nicole! 5 beschränkt sich leider auf die Organisation emer andern Familie. Sie bot einige Puncle des 
Vergleiches, wenn auch im Allgemeinen mehr Werth auf Darstellung äusserer Eigenschaften gelegt wurde, die zu unserem 
Gegenstände nur geringe Beziehungen haben konnten. Weit wichtiger und lohnender erwies sich an einigen Stellen die Ver- 
gleichling mil den Befunden, welche Franz Leydig in seinen Beiträgen zum feineren Bau der Arthropoden' über hode* 
tittuJiitis graecae miltbeille . und mit der Anatomie des Argot jurtim* von Kinil Heller 4 . 

Es konnte nicht entfernt unsere Absicht sein, aufzuführen, was überhaupt über Milben geschrieben wurde; für 
die Kenntnis» der uns vorliegenden Form glauben wir hiermit die wesentlichen Schriften genannt zu haben. Es erscheint 
ebenso überflüssig , von unserer Seite eine Charakteristik der Art durch die Schilderung der sämmllichen äusseren Verhältnisse 
im Zusammenhange zu geben, indem das aus andern SchrifUlellern Aufgenommene eine solche als Wiederholung, erscheinen 
lasseii müssle. und wir wenden uns sofort zur Beschreibung der einzelnen Organe und Organensysleme. 

11 C. Th v. S*bM. Ulirb. d vergl. Anatomie d. wirbellosen Thiere IMS. U. Buch: die Arachoid.n p. SOf. IT. Der Verfasser muss 
gerade ao Trombidium zahlreiche eipene L'iilersucbungeo »ngestelll haben, die in die über die Milben handelnden Paragraphen eingestreut sind und 
«leich »o vielen arideren Arbeiten dieses belehrten sehr wesentlich nir Vermehrun« unserer Kenntnis» beitrugen 

2) Archive» du mu«eum d liistmre iialurelle VII Iii 5 • — !>:>, p ?99. Hialoire nal. des Acarien» de* rnvirons dt Paris Oribahde* 

3> J. MiMers Archiv f. An. u. Phys. I83S. 

♦ ., Siliungsber. der k. k Acad d. W. iu Wien; Math, nal. Classe t«5«. III 30 p. »97 t 
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Die Haut und das äussere Skelet. 

Die belebte, dauernd ernährte, wahre Haut ist hier, wie im Allgemeinen bei den Arthropoden, viel weniger in das Auge 
fallend, weil lockerer und von geringerer Festigkeit als das ihr aufliegende , zeitweise abgelöst« und erneuerte schützende und 
stützende Chilinskelel. Auch ich betrachte das letztere nur als die Absonderung der unterliegenden Zellschicht, selbst 
durchaus passiv. Seine Formerscheinungen sind Abgüsse derer der Haut; sie entlehnen von dieser das icllige Ansehen und 
die mannichfauhen Gestaltungen, welche Zellen annehmen können. Hin und wieder mögen Zellen selbst, von der Haut losgehest, 
in das Chitinskelet aufgenommen werden. Das ist aber zufällig, wenigstens nebensächlich , im Allgemeinen ist das äussere 
Skelet nicht aus Zellen entstanden, sondern von Zellen ausgeschieden. Es ist gleichwertig der Zwiachcnzellensubslanz, aber 
es liegt nach Aussen frei. 

Leber den ganzen Körper des Trombidium kolowricetm finden wir das Chitinskelet aus zwei Schichten bestehend, wie 
dies in ähnlicher Weise von verschiedenen Arthropoden bekannt ist und wohl noch mehr gefunden werden wird , wenn man die 
der Ausdehnung des Körpers dienenden weniger soliden oder eingeschlagenen Theilc darauf untersucht. 

Es sind diese beiden Schichten nicht überall gleich mächtig entwickelt und nicht Mets von einander zu trennen , an 
allen Stellen des Abdomen aber in grösseren Stücken vollkommen isolirt und frei von der unterliegenden weichen Haut 
darzustellen. 

Die äussere Chititischichl 1 ist überall fein und trägt im Allgemeinen die bei so vieh-u Milben bekannten Systeme 
erhabener Linien, die wir, wegen der verschiedenen Breite der Entfernungen und weil sie in der Thal zu verstreichen im Stande 
sind, wenigstens theilweise für wahre feine Fallen ansehen müssen. Nur so wird auch die grosse Dehnbarkeit der ganzen Haut 
erklärlich, da die besondere Einrichtung, welche wiederum der zweiten Schicht es möglich macht, sich der wechselnden Menge 
des Leihesiuhalts anzupassen , hier fehlt und die vorhandenen grösseren Falten und Gruben der ganzen Oberfläche nicht bedeu- 
tend genug sind , um dem betreffenden Zwecke allein zu genügeo , auch nur an besonderen Stellen in Beziehung zu dem Haut- 
muskejsyfleme vorkommen. 

Das Liniensystem ' ist so fein, dass die Entfernung zweier Linien von einander für gewöhnlich nur 0,001t Milhm. 
beträgt; ausser den Linien zeigt die äussere Chilinbaul noch zahlreiche, sehr enge Porenkanäle und in besondere grössere 
Gruben eingepflanzt« Haare, von einem Hingwalle umgeben. Die reichliche Anwesenheit solcher Haare gieht diesem Trombütitm 
seinen Scidenglanz und den .Namen der Art. Bei Benelzung mit Wasser Italien die Haare viel Luft zunick und erscheinen 
dann weisslich. 

In der Thal aber sind die Haare 3 durch diffuses Pigment rolhlich gefärbt. Sie sind an einzelnen Stellen, z. B. an 
der Spitze der Masillarhippen *, an dem äusseren oder oberen Rand derMazillarUster. am Tasteranhang», an den Tarsalgliedern, 
an dem Räude derGescIilechUöffnuug eiufach und glatt; im Allgemeinen jedoch, und so auf der ganzen Fläche des Hinterleibes, 
sind sie mit Aesten versehen und wurden deshalb gefiedert genannt. Ein Stamm, dessen Länge in nicht geringem Grade 
schwankt, trägt etwa 10 — 20 Aeste. die ihn rings in einer Spirale umziehen, so dass etwa mit fünf Aesten ein aufslflgcuder 
Umgang vollendet wird. So geschieht es. dass wenn man einen Borstcriahschnitl von oben ansieht, je fünf Aeste slrahlig vou 
der gleichen Stelle des Stammes zu entspringen scheinen. Der Stamm weicht jedesmal in der Richtung des abgehenden 
Astes etwas von der geraden Linie ab. Die Borsten an den oberen Segmenten der Glieder sind mit kürzeren zahlreichen 
Aesten versehen •. Im Allgemeinen stehen die Haare in der Quincunx. Grube und Ring bezeichnen oft die Stellen 
ausgefallener Haare. 

Auch au den Gliedern sind die Poren der äusseren Schicht sehr deutlich, aber die Liniens) steine sind hier nicht zu 
erkennen , wie sie auch hier nicht würden verwerlhet werden können. 

Die zweite Cbilinschicbt' bildet ein Netz von Chilinladei. . dessen Fäden und Maschen eine verschiedene Ausdehnung 
zeigen können. Wo an den Panzerslücken des Hautskeletes, besonders am vorderen Körperabschnill« und den gegliederten 
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Anhängen grössere Solidität erreicht werden »oll, sind die Maschen kaum breilcr als die sie einschliesscndcn Balken, die »ie an 
andern Stellen mehr al« vier Mal an Ausdehnung übertreffen. An den nachgiebigen Stellen messen die Lücken 0.01—0.013 
Mithin, an Durchmesser und sind meid lietulicb regelmässig sechseckig, die Fäden haben nur eine Stärke von 0.0016 — 0,003 
Milliro. Wo drei Zellen zusaminenslosscn. erscheint in der trennenden , breileren Masse eine kleine rundliche oder dreieckige 
Lücke, gewissermaassen die Vorandeulung eiuer ueuen Mu»che für stärkere Ausdehnung de» Pinien. 

Die genauere Untersuchung ergiebt. dass hier in der Thal daa Meli au« gesonderten Fäden gebildet i«l. Kelche an 
einzelnen Stellen zu soliden Missen verschmolzen sind, an andern aber gel mint , gewisser niaassen aufgelöst werden können. 
Wir haben es also weder mit einer mit drüben veraebenen, noch mit einer durchlöcherten Membran, sondern mit einem wahren 
Netze zu Ibuii. welche» jeder durch den Leihcsinhalt vorgeschriebenen Form »ich auf das Leichleate anpasst. 

An den festeren Stellen des Panzers und an den Gliedern dagegen sind die Maschen zwar absolut von nur wenig 
geringerer Weile als vorhin , aber die Ureile des tiebälkes wichst auf 0,01 Milliin. Dasselbe wird zugleich viel dicker und die 
polygonale Form der Maschen erhält durch die Zunahme der soliden Massen eine entsprvcliende Abrundung. Eine Trennung der 
Faden ist hier unmöglich, wir haben nicht mehr ein .NeU, sondern durch Verschmelzung einen sehr festen, durchlöcherten 
Panier, dessen Oeffnungcu nach Aussen durch die mit dem Gebälk verwachsene äussere Porenhaul geschlossen erscheinen. Die 
Uebergäuge aus einem Verhalten in das andere siud mehr oder weniger vermittelt. Die verschiedene Entwickehing ursprünglich 
gleicher Elemente gestaltet auf solche Weise eine entsprechende Verwendung der Skeleltheile. So zweckmässig oben die 
Ausdehnbarkeit war. eben so sehr ist hier die Festigkeit von Bedeutung. Eine Grössenzouahroe an den Extremitäten und den 
betreffenden soliden Stücken wird nur durch Häutung erreicht, sie hndel im erwachsenen Thiere nicht mehr statt; durch 
zwisehengeschobene weichere Stellen iu der Gliederung wird hinreichende Beweglichkeit erreicht und augenblicklichen 
Schwankungen de» Füllungszuslandes Raum gegeben. Der feste Panzer aber gestaltet eine auf bestimmte Punkte in bestimmter 
Richtung ausgeübte Wirkung der Muskeln , deren Hülle mit den Balken des llautskelels in innige Reziehung Intl. Wenn bei 
den Oribatidcn 1 eine andere Ordnung der Cbilinschichtru stattfindet, so das* innen eine fein poröse, aussen eine der netzför- 
migen ähnliche Schicht liegt, deren Maschen alter ausgefüllt erscheinen, so ist für einen solchen Panier eine Ausdehnung 
unmöglich und kann der ganze Leib uur wie auch bei Riciniie* und anderen dadurch ausdehnbar bleiben, dass eine weiche 
Zone, die im Uebrigen gleich gebaut ist, an den Seilen und hinten zwischen Brust- und Kiickenschild eingeschoben wird». 

Die wirkliche Haut ist als zusammenhängendes Zclleiilager nicht darzustellen. Sie zerfällt iu ihre Elemente, wenn man 
die ihre Untersuchung durchaus hindernden Chilinschichten ablöst. Mau Gndel dann eiue Menge von Zellen, Kernen und 
Molekülen, diezumTheil farblos, zum Theil karminroth gefärbt sind'. Der Farbstoff ist manchmal in körniger Form vorhanden, 
als Zrlleninball oder in hüllenlosen Körnchenhaufen. anderemale sind ganze Zellen von ihm imprägnirt. Stark lichlhrechende 
Fellmoleküle oder gelblich gefärbte Tröpfchen freien Felles liegen zwischen solchen Haulbeslandlheilen. 

Einiges über die morphologische Bedeutung der Abschnitte des Köqier* und des Skelrl» habrii wir in die Kapitel von 
den gegliederten Anhangen eingewebt. 



Die Muskulatur. 

Der innige Zusammenhang, welcher bei Arthropoden überhaupt zwischen dem Haulskclct und der Muskulatur bestellt, 
rechtfertigt es , dass wir an die Betrachtung der Haut die des Muskelsyslcms anreihen. Wir sehen uns aber um so mehr dazu 
veranlasst, weil eiu Theil der Muskeln in wahrster Bedeutung «I» Haulmuskulalur bezeichnet werden rnuss. 

Die Muskeln* bestehen aus Cylindern von einer Breite bis zu 0,01 6 Milluu. . siud stärker an den Extremitäten, am 
feinsten dort , wo »ie sich an Auslriltstellen der Eingeweide setzen. Sie sind überall sehr deutlich quergestreift und zeigen eine 

I) Sicolel I. c. p. 3»9 pl I. Fig. t u. 1 . 

V, Auch Hriier I. c. p. 391 erklärt da« Chilln nur lör Secret des Htutepitbels. Bei Argus penicus steigt die Färbung ebenso inü der 
Dicke der Lage. Eine« Zerfalles in zwei Schichten wird nkhl gnljchl. Ei Hoden «ich eiiilsftie Poran ff. hüll die dünnen Sltllru für wichtiger 
für die MusMinserüoD «Is di« unseren Balken entsprei heiuleii H.hreen oder RinjfJci.ien (p. »9»J , ibre Nachgiebigkeit würde »her der Lcisluog des 
Muskels hinderikh sein. — 3 i T.f. I. Fig. VII — »j Tb(. I. Fig. XVI. 
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feinere Längtstreifung, welche eine Faltung der Zellmembran zu sein scheint. Die Scheiben maassen 0,0012 Millim. Dicke 
und zeigen ein abwechselndes Lichlbrechuugsvermögcu. Sellen werdeu einzelne wamlsländige Kerne gefunden, centrale Kern- 
reihen wurden uie beobachtet. 

Oft sind die Enden der Cylmder oder Mutkelzellen fein zugespitzt, die Scheiben werden ton immer geringerem Durch- 
messer und zuletzt gehl die Zellwand in eine chitinisirle Sehne über, die manchmal eine gewisse Länge erreicht und mit 
anderen verschmilzt. Dann erscheinen gewisse rmaassen eine Anzahl vou Cylinderu zu einem Muskelbündel vereint . so in den 
Fussaegmctiteo und am Auge, während sonst meist jeder Cylinder eine gewisse Selbstständigkeit behauptet. 

In anderen Füllen enden die Muskelzellcn abgerundet und setzen sich nicht vermittelst ausgezogener Sehnen an das 
Skelet, sondern treten direel an die Haut und das Balkennelz des ihr aufliegenden Skeleles. 

Unter der weichen Haut, ausgezeichnet durch ibr Pigment, liegt am Abdomen eine ansgebreitete llautmuskulalur , die 
man, da unter ihr sich noch einmal Pigment findet, als in die Haut eingebettet zu betrachten verführt werden könnte. Aber diese 
zweite Pigmenllage gehört den Fmhüllungsmembranen der Eingeweide an und die Muskelschichl findet ihre vollständige Analogie 
in den Muskelgruppen , welche solidere Panzertheile gegen eiuauder bewegen. Sie tritt stellenweise an Punkte oder Linien 
heran und giebt durch deren Einziehung der Haut eine gewisse Zeichnung. Ihre Thfiligkeil erkeunl man in lebhaften Ziisnni» 
menziebungen und trichteren wellenförmigen, über den Körper hinlaufenden Bewegungen. Es muss dieselbe die Wirkung einer 
besonderen Eingewcideinuskulalur zur Auspresaung vou Sccrelen und Excreteu ersetzen. Ein Eingehen quergestreifter Muskeln 
oder anderer aus dein Bau oder der Function als muskulös zu erkennenden Gewebe in die Häute der Eingeweide zeigt sich 
nirgends. Niemals tritt an ihnen eine Bewegung zu Tage , die an der quergestreiften Muskulatur lange nach Ablösung einzelner 
Tlieile beobachtet werden kann. Zunächst unter der Haulmuskulatur des Abdomen findet sieh eine reiche Lage von Tracheen. 

An deu Stellen , an welchen Höhlen von Eingeweideu sieh nach Aussen öffnen, also an dem Eingänge der Speiseröhre 
und der Tracliealslämme . dem Ausgange der Speiehelgängc >ber nur der aus den schleifcnl'önnigcn Drüsen herkommenden; . 
an der Gcschlcchlsöflnung und dem After setzen sich an die zuweilen besonders dafür ausgerüsteten L'cbergangsslellen mehr 
oder weniger vollständig radiär geordnete Muskelhündelchen an. Wo solche OelTimugen ganz rund sind, können diese Muskeln 



nur öffnend wirken, an der länglichen Gesehlecblsspalle aber werden nur die seillichen Bündel diesem Zwecke dienen, wahrend 
die vorn und hinten sich inserirenden die Spalte schliessen. 



Die vier Fusspaare sind auf gleiche Weise unter einander gebaut, zeigen keine Ceschleclilsverschiedenhcilen . sind 
ülierhaupt normal und vortreffliche Rewegungsorgane. Sic bestehen aus sieben Abschnitten, welche entweder als Cosa, 
Trochanter, Femur, Tibia und drei Tarsenglieder gedeutet werden können, oder von denen zwei alsTibiaU, zwei alsTarsalglieder 
gezählt werden mögen, «hne duss über die Berechtigung zum Einen oder Andern aus Gebrauch und Ausrüstung etwas zu 
gewinnen wäre 1 . 

Ihrem Charakter nach gehören diese Füsse zu den Pedes palpalorii des Duges, welche sich durch die Anschwellung 
iler letzten Ph.ilanx von den gressorii unterscheiden. Obwohl diese Anschwellung an sich gering ist, erscheint sie nicht 
unbedeutend, wenn man die slclzenariige Zuspitzung so vieler Milbenbeine mit ihr vergleicht. Eine solche Anschwellung 
vermehrt die Berührungsfläche für Tastempfindungen, sie dient aber gleichzeitig zur Bergung der Krallen, welche die Benutzung 
des Kusses zum Tasten hindern würden, l'nd in der Thal prüft unsere Milbe wenigstens mit dem vordersten Fusspaare die 
vor ihr liegenden Gegenstände weil mehr als mit deu sogenannten Tastern. Alle l'ntersuchungen des Rodens . den sie betreten 
will, werden ausschliesslich mit jenem gemacht. 

An allen Füssen sind die Verhältnisse der Segmente ähnlich . der Trochauler ist am kürzesten, die Tibial- und Tarsal- 



I) Bei <l»u Oribatidcn Aiebl Nicoltt I. c. p. «OS den Fassgliedern, welche sof die sehr unvollkommene HäOlsiste feinen, die Ixamau : 
exioaiiiiwl, femorsl, genual , l.hial, meutarse, larse. 
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glieder nehmen regelmässig zu. Alle und mit Borsten besetzt, lassen die Poren, da» Chitinbalkenwerk und die Pigmenlschicht 



erkennen, nährend sie durcn rMwngiewgere iwiacnensieiien verbunden »in«, i»i in gen Segmenten selbst die dnitinaciiicnt 



stärker und dient den Muskeln und Seiinen tum Ansatz. Die Sehnen erscheinen geradezu als dem Skelet angehörend und 
bilden oft starke, von der Wunel eine» Segmente« in da* vorhergehende hineinragende Apodemata, welche b«i der Bewegung 
al» llebelanne dienen. Nerv und Trachee »iud beim Eintritte in den Trochanter deutlich iu erkennen, weiterhin schwierig 



äussrrstrn Spitze »ind ihm zwei Krallen beweglich mit breiler doppelxäbuiger Basis inierirl. Mit der Wurzel der einzelnen Ilaken 
in fester Verbindung steht je eine Bürste ', d-ren Chilinliaare einfach durch stellenweise* Auswachsen der sie tragenden Platte 
entstanden gedacht werden müssen. Die Bürsten divergiren starker von einander als die Krallen und erscheinen beim Anblicke 
von Oben oder Inten mehr nach Aussen liegend. Krallen und Bürsten können vollkommen in dem Ausschnitt am Ende der 
Phalanx geborgen werden. Die Bewegung der Bürsten geschieht nur gleichzeitig mit der der Krallen , diese wird durch zwei 
Sehnen vermittelt, von denen die eine von der kurzen, oberen oder äusseren Seile der Phalanx zum oberen Zahne der Basis 
des Hakens herabsteigt . die andere in gerader Richtung, und ziemlich parallel dem unteren oder inneren, längeren Bande der 
Phalanx, zum unteren Zahne verläuft. So bewirkt Anspannung der ersten Sehne das Zurückziehen. Verstecken der betreffenden 
Kralle, während die zweite dieselbe vorbringt. 

Man bemerkt ein leichtes Zittern der Krallet! noch lange nach Ablösung der Glieder vom Rumpfe. Im Allgemeinen 
scheinen zwar die Retractoren das Übergewicht zu haben, jedoch bestehen keine rein passiven, von dein Willen unabhängigen, 
mechanischen Einrichtungen, welche bei gewissen Stellungen des ganzen Gliedes eine oder die andere Wirkung auf die Stellung 
der Krallen hätten, wie man das früher in gleicher Weise wie bei Katzen anzunehmen geneigt war. 

Ueber die Längenverhältnisse der Pusspaare giebt ein« schcmalisebe Zeichnung ' Aufklärung. Bie Trennung der hinteren 
Kusspaare von den vorderen durch einen Zwischenraum , dessen Ausdehnung übrigens nach dem Füllungszustande des Körper» 
bedeutend schwankt, ist von anderer Seile bereits vielfach hervorgehoben worden. Den vorderen Pusspaaren dienen an der 
Bauchseite des Promontorium oder besser des vorderen Körperahtrhnilles vier besondere Stücke zum Ansatz. Dieselben legen 
sich in der Mittellinie und zu zweit hinter einander zu Milien zusammen . die eine geringe Beweglichkeit gestalten. Die kurze 
nach Aussen stehende Seite arlictilirl mit den Hüften, vorn bleibt ein Ausschnitt , in dem sich die Mundstücke ansetzen, durch 
freiere Beweglichkeil im Ganzen eigentlich wieder einen besondern Abschnitt bildend. 

Bei gut genährten Thieren nullit die weiche Partie, welche die vorderen von den hinirren Fustpaaren au der Bauch- 
seile sondert, in mehreren Falten über den hinteren Band der vorderen Slcrnnlslückc hinüber und verdeckt ihn Auf diesen 
Millelleib, an dem übrigens auch immer ein Streifen in der Richtung von vorn nach hinten fesler und wenige! behaart erscheint als 
die Umgebung, folgt dann der eigentliche Hinterleib, oben durch geringere Breite ausgezeichnet und sich herzförmig zuspitzend. 
Hillen hat diese Partie die betreffenden Skclctslncke für die hinteren Extremitäten und für den Ansatz der stärkeren Muskeln, 
welche der Bewegung beider Leibrsabschnitle gegen einander dienen. Die enteren sind nur zwei wenig ausgedehnte dreieckige, 
ursprünglich aus je zwei Stücken zusammengesetzte, uuler einander nicht verbundene Stücke, die seitlich vom vorderen Rande 
der Geschlechlsdffnuiig liegen und nach Aussen die Hüften der hinteren Extremitäten tragen. Für den zueilen Zweck lugt vor 
ihnen eine quere Leiste von soliderer Beschaffenheit als die umliegenden Theile der Chililidecke. 

Eine Rinlheilung des Hinlerleibes nach Art der Phalangien isl durch die in den Querfurchen der Haut ausgesprochene 
Anordnung der llautmuskclu angedeutet. 

Es er*rheiul nicht schwer, die Ali, wie Hinterleib und Thorax dieser Milben »ich verbinden, aus der regulären der 
Insetlen in der Weise entstanden zu denken , dass das zweite und drille eigeutliche Thoracalsegmenl oben . das wahre 
Abdomen unten weniger entwickelt und dieses dann auf /ene geschulten wurde. Wir müssen zunächst mit Buges eine 

II Ashnliche KinMen somnir-n niclil nur bei »ndeni Milhen . «.norm »urh hri crhlcii Spinnen vor. wovon wir in den AbIhlduitKeii der 
Artcbniden tos der Desct.plioo de I Eayple von Saiy-y Bei.pmic fanden Phllodromu* Clerckii PI. Vit TUomisu« PI V Ki« 10, 

Ij T.f. II. Fi». XtX. In Zahl«. »u*grdriickl verhallen ».cli di« FuulSngen etwa wie IIS Sit Ztr. 310. G.ni exi.de Nesvuncen 
und schwierig und erschien wohl »urti da» »weile Ku»»ps»r «l»»s lin^rr ah d»< drille 





besonders enge Verbindung zwischen den such unten «ehr wenig entwickelten Stücken des Meso- und Metalhorax oder Deuto- 
uod Tritodenim und dem eigentlichen Abdomen annehmen. Hierzu tauen wir die weile Trennung de« Mesoslernum vom 
Prosternum kommen, welche die hinteren Fusspaare weil nach hinten bringt. Das« umgekehrt das eigentliche Abdomen besonders 
an der Ruckseile entwickelt und seine Unterfläche verkürzt ist, spricht »ich auch dadurch aus. das« Geschlechtsöffnung und 
After nach der Milte des Leibes zu vorgerückt erscheinen. 



Die Mundtheüo. 

Auf eine ähnliche Weise, wie der Thorax zerliel, können wir uns auch die ursprünglich dem Kopf angehörigen oder 
wenigstens bei den Insccten an ihn herangenommenen Segmente aus einander gelöst denken. Das hinterste liefert an der 
Bauchseile ein wahres Fuwpaar: das erste, welches immernoch nebenbei zum Tasten gebraucht wird. An der Rückenseite 
ebeufalls vollständig, und hier wie dort mit dem Prolhoracal&egmento verschmolzen . hilft es, den vorderen Leibesabschnilt, das 
Promontorium, bilden, welches wie unten die zwei ersten Fusspaare, so oben die Augen trägt und in »ich kaum beweglich 
erscheint. Wenn auch nur ein Theil des Kopfes und Thorax in die Bildung dieses Tbeilcs eingeht , so kann man ihn doch 
wobl als Cephalothorax bezeichnen, da weitere Kopf- oder Thoracalsegmente oben fehlen. 

Wie nach hinten vom Prothorax die beiden anderen Thoracalsegmente, so sind nach vorn die übrigen, wahren Mund- 
theile. wie im Einzelnen, so auch im Ganzen gegen den Cephalothorax beweglich und bilden einen Körpcrsbschmll für «ich, der 
aber nach oben nirgends vollkommen geschlossen ist. 

Lagen die weichen , das Skelel gliedernden Partien hinter dem ersten und vierten Fusspaare, statt vor dem ersten und 
hinter dem zweiten, so wäre eine vollkommene Analogie für die Insecten da. Weil aber die Verschiedenheit zwischen harten 
und weichen Panzerlheilen keine absolute, sondern nur eine relative ist, so kann auf die Festigkeil der Verbindung oder den 
Grad der Sonderung auch nur ein geringerer, secundärer Werth gelegt werden. 

Die inneren Abteilungen des hinteren Paares der Mundorgane sind mit dem vorderen gemeinsamen Ausschnitte der 
beiden dem ersten Fusspaare angehörigen sogenannten sternalen Platten verbunden . welche sich übrigens vollkommen gleich 
denen des zweiten Fusspaarcs. den eigentlichen Proslernalplallen, verhallen. Die äusseren werden aussen von jenen getragen, 
das vordere Paar der Mundtheile wird zwischen sie aufgenommen und ist ebeufalls fealer an sie , als an irgend einen anderen 
Skelettheil befestigt. 

Der durch die theilwcisen Verschmelzungen jener die übrigen Mundtheile tragenden inneren Abiheilungen entstellende, 
oben offene . mit gegliederten Anhängen versehene Ring wird oben ein wenig gedeckt von dem Endstücke der die Augen 
tragenden Rückeuplalte . welche», obwohl nicht durch ein Gelenk gegliedert, doch als ein fester Gegcnhall den Mundlheilen 
Dienste zu thun vermag', aber auf keine Weise als Oberlippe zu deuten ist, wie wir auch jede Spur oder auch den Schein 
einer Unterlippe und Zunge vermissen. 

Von dem Rückenschilde, welches auf ähnliche Weise wie dai Slernum eine Zusammensetzung aus Platten zeigt, und 
zahlreichen Muskeln zum Ansalze dient, ausgehend, durchsetzen rotb gefärbte üindegewebstränge den Körper, besonders auf 
beiden Seilen in der Richtung nach hinten und unten, die Organe stützend und befestigend. 

Was die Einrichtung der vorhandenen Mundtheile betrifft, so ist dieselbe bei den Trombidien eine sehr vollkommene 
und kann als charakteristische Grundlage betrachtet werden , aus welcher hervorgegangen wir die oft so schwer verständlichen 
Mundorgane anderer Milben deuten mögen. Sie lätst erkennen , dass von einer principiellen Verschiedenheit der Mundtheile 
der Milben von denen anderer Arachniden , wie sie Trcviranus* annahm, keine Rede sein kann, und dass selbst die 
Annahme vou Duges, welcher das Eingeschlossenem der Mandibelo als charakteristisch betrachtete, von Dujardin mit 
Recht verworfen wurde*. 



Ij Tat. II. Flg. I». — ! L. c. p. 49. — 3) L. c. p 6. 
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Zunächst zeigt die Ansicht von Unten einen nach vorn verjüngten birnförmigen Theil . den die nähere Untersuchung 
als eine enge aber hohe, oben und vorn offene Rinne erkennen läsal. die die Mandiheln aufnimmt und eng ciuschliesst. Dieselbe 
ist vorn mit ungewünperten Haaren besetzt 1 . Rechts und links an den Seitenflächen, der Basis nahe, wurzeln aof ihr die 
Maxillarlaster. Wenn wir sie demnach als das Aequivaleot der inneren Lappen der Maxillarlaster oder ala MaxUlen seibat 
betrachten müssen, so können wir dies um ao mehr, da eiue vullkonuuene Verschmelzung der beiden Hälften trotz des sehr 
soliden Ansehens nicht stattfindet. Hinten zwar sind beide Lappen fest verwachsen . vorne aber, und zwar im grosseren Theile 
der Länge, greifen die Ränder ton den Seiten her nur über einander. Man kann mit einiger Vorsicht die ganze Verbindung 
lösen. Oben ist überhaupt die ganze Rinne offen und gestattet so und durch die in Folge der unvollkommenen unleren 
Trennung bewirkte Elasliciläl den einliegenden Mandiheln eiue je nach den verschiedenen Richtungen mehr oder weniger freie 
Beweglichkeit. 

Es scheint der Abbildung des Treviranus nach', das* er hierbei nur eine Hälfte der Rinne vor sich halte, obwohl 
er. wie früher Hermann 1 und später Dujardin*. das Organ für durchaus unpaar, für eine einfache Scheide hielt, welche 
nur vom offen sei. 

Während der innere Lappen der Maxillen ungegliedert erscheint, besteht der äussere Theil aus fünf Abschnitten. 
Von früheren Beobachtern und Irolz den correcleren Ansichten des Degeer* nucli 1812 von Treviranus wurden diese 
Organe als Antennen oder Fühlhörner bezeichnet". Die genauere Kenntnis» der so verschiedenartigen Gestaltung verdanken 
wir Dugcs, der seine Emtheiluug der Milben auf sie begründete, und diese Gebilde für die Trombidien als Palpi rapace* 1 
bezeichnete. Fr schloss sich in der Auffassung dieser Theile als Maxillarlaster und der sie tragenden Stücke als Maxillen an 
Savigny und Latreille an. 

Wir sahen nun. das» das erste Fusspaar einen Theil der Taslierrichlungen übernahm , die Prüfung des zu belreleuden 
Weges, die Untersuchung vorliegender Körper im Allgemeinen. So im Baue den Füssen zugehörend, blieb es im Gebrauche 
tlieilweise noch den Tastern zuzurechnen. Dass seine inneren Luppen nicht zur besonderen Enlwickelung kamen , keiue 
L'ulerlippc bilden, erscheint durchaus erklärlich , weil durch die basale Verschmelzung der Maxilleu die Mundhöhle vor ihnen 
abgeschlossen ist. Der Unterlippe entsprechen die falschen Sternalplatlen. 

Für die Maxillarlaster bleibt immer ein Theil der Taslunlersuchiiiigen übrig, die Prüfung der zu ergreifenden Nahrung, 
und das kolbig anschwellende borstige letzte Glied ", der sogeuauiile Anhang, dient zunächst solcher Bestimmung. Die Gegenwart 
eines solchen Anhanges benulzte Latreille zur Sonderling der Milben in zwei Orduungen , aber zunächst erschein! diese 
Bezeichnung unpassend. Dieses letzte Glied wird nur durch die besondere Ausrüstung des vorletzten zu elwas Nebensächlichem, 
zu einem Anhange, es müsslc also die Gestalt de» vorletzten dns F.inlheiluiigsmomeiil abgeben. Eiue Bildung von obersten 
Abteilungen kann aber darauf gewiss nicht begründet werden. 

Das vorletzte Glied ist nach Aussen und Oben zu einem starken Haken entwickelt, unter dessen breiler Basis das fünfte 
Glied sich ansetzt. Das drille Glied das Maxillarlaster« ist ziemlich cylmdrisch , das zweite bei weitem am stärksten, kräftig 
gebogen . das erste kurz uuil eng. Der ganze Taster erhält durch die Art, wie das erste Glied seitlich nahe dem oberen Rande 
der Hiiinc der Maxillen angesetzt ist, eine senkrechte Stellung und entsprechende Bewegungen. Die Spitze der Haken sieht 
nach L'nteu, die Krümmung des ganzen Tasters nach Oben. Auf diese Weise wirken die Taster nie gegen einander, sondern im 
Tasten mit dem letzten Glied« jeder sclbstsländig. im Gebrauche des Hakens des vorletzten Gliedes häufig gegen den in der Folge 
zu beschreibenden aufwärts sehenden Haken der entsprechenden Mandibel. 

In der durch die Maxillen gebildeten Rinne liegt das erste Paar der Mundlheile und kann durch Druck auf die Rinne 
ans dieser nach vorn vorgeschoben aber auch nach oben verdrängt werden. Bei Treviranus. welcher in der Betrachtung 
derselben an die Classification des Latreille und an die besonderen Bemerkungen Hermann'* über das Trombidium anknüpft, 

I Tof. II. Fig. II g. — i; L. c. Tab V. Fig. 30 p iL — T, L. r. PI. III. f. A. p. 17. — 4] L c. p. It. 
3; L. e. p. 31. f...«* zog die Bezeichnung als Fühlhörner iu einer Aomerkuo« wieder der der FüblfusM vor. 

6: Für die Arachuiden im Allgemeinen *ou 7>«i iroitu» : Ueber deu ioneieu tau der Aratl.emkn , ausgegeben vou der Erfunger plijs. 
mod. Sociciiil. 

',) L. c p. II. — »] Tat. II. Fig. IIb. 
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werden »ie abwechselnd als Kinnbacken und Kinnladen bezeichnet. Dass sie nichl gegen einander wirken 1 , scheint einen ent- 
scheidenden Grund Tür ihre Benennung nicht geben zu dürren, und sie sind sogar, soweit es die Rinne erlaubt, mehr im Stande 
gegen einander verwandt zu werden, als Hie Maxillarlaster. Hauptsächlich ist es der Ursprung ihrer Nerven vom oberen Knoten 
gewesen, der veranlasst hat, sie als Antennen zu deuten, die also mit den Antennen der Spinnen und Milben bei älteren Autoren 
nicht verwechselt werden dürren. Zenker' wies nach, das« auch die Maxillen ihre Nerven von dem oberen Knoten erhalten 
können, und bei unserer Milbe kommen diese Nerven wenigstens von der Übergangsstelle. Die geringe Sonderung zwischen 
oberen und unteren Knoten lässt diesen Umstand weniger wesentlich erscheinen. Ist es doch sicher, dass die Mandibeln hier 
wenigstens auf keine Weise zum Tasten verwandt werden oder für andere Sinncscmplindungcn eingerichtet sind. 

Wir werden somit die den Inseclen analoge Bezeichnung des ersten zum Dienste des Mundes eingerichteten Paares von 
Anhängen als Mandibeln mit Duges und Dujardin auch für die Milben beibehalten können, so wenig wir gegen die vermit- 
telnde Bezeichnung als Antenne* piiiccs oder die neutralen als Forcipules und Falcct einzuwenden haben. 

Man DJ uss, wie dies auch Dujardin 1 that, die Mandibeln* als aus zwei Gliedern zusammengesetzt betrachten *, von 
denen das erste am meisten dem zweiten, das zweite dem vierten der Maxillarlaster gleicht. Jenes ist breit und plaU und hat 
eine ausgedehnte, schräg abgeschnittene hintere arliculiremle Fläche. Es verjüngt sich nach vorn und trägt hier das zweite, 
nur aus einem Haken gebildete, der eine breite zweihöckerige Grundfläche und an der coneaven Schneide rückwärts gerichtete 
schwache Zähne besitzt. 

Entsprechend seiner eigenen Gestalt und der Abplattung des Grundgliedes ist der Haken nur in einer Richtung beweg- 
lich und an seine Basis setzen sieh starke Chilinfa&orn an. 

Indem die Basalglieder der Mandibeln mit der Fläche an einander liegen , stehen auch die Haken senkrecht und sie 
sehen in der That. wie dies Dujardin auch erkannte, mit den Spitzen nach oben. Dadurch begegnen sie den entsprechenden 
Haken der Maxillarlaster , sowie diese Taster mehr nach der Mittellinie zu gewandt und von oben nach unten geführt werden. 
Die Beobachtung der lebenden Thiere zeigt, dass solche Bewegungen vielfach gemacht werden. Wenn auch Maxillar- und 
Mandibularhaken schwerlich zusammen etwas fassen, so können letzlere doch das von enteren Beigebrachte ablösen. Ueberdies 
können die beiden Mandibularhaken zusammen, da nur sie selbst über die die Basalglieder ganz umhüllende feste Rinne hinaus- 
ragen . gemeinsam benutzt werden, um fester sitzende Gegenstände von der Oberfläche, auf welcher das Thier Nahrung sucht, 
abzulösen, ähnlich den Slosszähnen von Säugelhiercti. 

Mehrere der früheren Autoren geben an , dass dem Haken entgegen an der Spitze des Basalgliedes ein zweiter kleiner 
spitzer Fortsatz sich zeige. Es würde damit der Anfang zu einer Mandibularscheere gemacht sein. Was man dort sieht, ist 
jeducli kein solider Fortsatz, sondern es ist nur eine dünne, haularlige, gefaltete Verlängerung der obersten Chitinlage des 
Grundgliedes, deren Länge die des Hakens mehr als halb erreicht. Dieselbe siebt gegen die Concavität des Hakens und deckt 
den Haken in der Buhe zum grossen Thcil. Dariu dürfte wohl allein ihre Aufgabe zu suchen sein. 

Die Beweglichkeil der Grundglieder ist sehr bedeuteud. ihre grosse Gelenkfläche sichert ihnen selbst, ihre bedeutende 
Breite den Haken die Möglichkeit einer starken Versorgung mit Muskeln. Es scheint, dass durch die Bewegung der Crund- 
glieder die Haken in die allervr rschiedeiislen Stellungen , namentlich auch in die Richtung nach innen und unten gebracht 
werden können. In die normale Lage der Ruhe werdet! sie durch die Elaslitilät der federnden Maxillarrinne zurückgeführt. 
An der Innenfläche der Mandibelu münden die Trachealslämmo und zwischen denselben liegt die Mundöfluung. Die Frage 
eines die Mandibeln durchsetzenden Giflgangcs wird ihre Stelle bei Betrachtung der Munddrüsen finden. 



I) Siebold l. C. jj. 5t*. — I) Wirgmmn'i Archiv (804 I. p. I St. — 3) L. c. |.. (0. — 1) Taf. II. Fig. IV. 
5) Es gilt dies auch für wahre Spinnen er. Brandt und Raticbw 3 : Hedicin. Zoologie II. 1833 p. 85. T. XV. F. XI. 
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Die Organe der Ernährung. 

Der innerhalb der Maxillarrinne, zwischen der Wurzel der Mindibeln und der Mündung der Traclicalsianime . überragt 
ron einer IMjiUe de* Rücken»childcs , die mit starken gefiederten Borsten bedeckt und mit einfachen gerandet ist , gelegene 
Eingang in die Speiserühre besitzt keinen deutlichen Pharynx, wie ihn Duj ardin ron cylindrischer Form und mit Wandungen 
von grösserer Resistenz beschreibt'. 

Die Speiseröhre bildet vielmehr ein gJeichmässiges Rohr, dessen Eingang nur wenig trichterförmig erscheint and 
welches durch eine sehr feine Fortsetzung der äussern Chitindecke ausgekleidet wird. Sie schliefst sich unmittelbar an die 
Mundhalbrinne an und erhält ihren oberen Schill»» durch die übertretende Chilinhaul des Rückensclnldes. Die stark licht- 
brechende chilinigc Culicula kann über die Speiseröhre hinaus in Magen und Darm nicht erkannt werden. Zwischen dieaer 
innersten und einer nicht stärkeren äusseren homogenen Maut liegt in der Wand der Speiseröhre eine Schicht bis zu 0,0i und 
selbst 0.07 Millim. grosser Zellen mit glatten oder granulirten Kernen, die sich stark vorwölbend der Peripherie ein unregel- 
mässiges Ansehen geben. Das ganze Rolir ist Ton bindegewebigen Fasern umsponnen. 

In solcher Gestalt tritt der Oesophagus durch das Gehirn hindurch und kann noch etwa um eine Gehirnlänge über den 
Austritt hinaus als einfaches Rohr verfolgt werden. Bei jenem Durchtritt ist er schmal nnd wurde einmal in der Breite von nur 
0,05 Millim. gemessen. 

Von Anfang ist die äussere Membran allein rölhlich. die Zellen sind hell wie die Intim.. Später, wie die innere und 
die äussere Membran immer schwächer werden und die Zellen immer mächtiger sich vorwölben und schon der Oberfläche ein 
zottiges Aussehen zu geben anfangen, erscheinen die Zellen selbst rölhlich und gelbbräunlich, theils durch diffuse Pigmenlirung, 
theils durch einliegende gefärbte Moleküle. 

Das Lumen des Rohres wird jetzt weiter, es bilden sich traubige Anhänge und gedeihen bald zu einer sokhen Höhe 
der Enlwickelung, das« zwischen ihnen die Spuren des Darmrohres selbst zu verschwinden scheinen. 

So entsteht ein sehr ausgedehntes, durch die braun« Färbung und die Art des Zusammenhanges mit diesem Darmlheile 
mit Recht als Leber zu deutendes Organ , welches den gröstten Theil der Höhle des Abdomen einnimmt. Diese Leber zeigt 
tief eingeschnittene Lappen an dem vorderen Rande, von denen einige über das Gehirn rageude und mit den Muuddrüsen durch 
Bindegewebe zusammenhängende braune Säcke bilden; iral ebrigen ist sie nur sanft ausgrrandel. Eiuzelne Läppchen erscheinen 
bei schwacher Vergrösserung als dunkler gefärbte schwänliche Puncle. 

Genauere Untersuchung zeigt, das« die Leber von einer reinen Membran umhüllt ist, aar der eine stellenweise mächtiger 
entwickelte rolhe Pigmentlage aufliegt, der dann in der Richtung nach Aussen Tracheen . Hautmuskclu . Hnul, Chilinpanzer 
folgen. Es entspricht jene Membran der besonderen äusseren Haut des Oesophagus, verbindet sich aber stellenweise mit den 
den Körper durchsetzenden Uindegewcbslringen, die hauptsächlich gefärbt erscheinen. Nach innen ron dieser Membran folgen 
die Zellen, zwischen die die Hülle eintritt, so dass sie von oben polyedrisch einander anliegend, durch feines Gebälk gelreunl 
erscheinen, während sie in der Seitenansicht sich Iraubenförmig geordnet zeigen 1 . 

Die Stiele solcher Trauben sind Aestchen des sich vielfach ausstülpenden und so die Leberlappen bildenden Darm- 
rohres. Es tritt auf solche Weise jede Lebcrzelle in diosmolischen Austausch mit dem Magen oder Danniuhall , bis sie mit 
Zerreissung der Hülle ihren eigenen Inhalt in das Darmrohr ergiesst. Wie nach Innen muss sie auch nach Aussen tbätig sein, 
damit von der Oberfläche der Leber aus. die übrigen Organe mit ernährender Flüssigkeit versorgt werden können. Die ganze 
Leber erscheint also nur als eine Modißcalion der Darmtcbleimbaul , welche die Bereitung der Gallen slotTe und wohl auch des 
Zucker» übernimmt. 

Die einzelnen Zellen der Leber, kugelig oder oval, 0,05 — 0,1 Millim. messend, zeigen eine verschiedene Färbung und 
ungleichen Inhalt 3 . Wir finden blasse oder gelbliche Zellen mit deutlichen Kernen , auch wohl in Vermehrung begriffene. Es 
scheint nun weiterhin sowohl der Kern als der übrige Zellinhall sich umändern zu können. Jener verliert seine Schärfe und 
wird zum FelUropfen , dieser aber kann sich in feinkörniges braunes Pigment verwandeln . welche» allroälig die ganze Zelle 

I) L. c. p. I*. - I) T.f I. Plg. XI.. und b. — Vi Taf I. Fig Xlcc. Aach bei Argas perslcus hni toller m <t«n Epitbelisliettea 
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füllend, den Kern verdeckt. Wie die ganze Leber durcli dunklere Zellen . so erscheinen bei stärkerer Vergrosterung solche 
Zellen durch dunklere Moleküle punetirt. Im frei gewordenen Inhalte findet sich dann körnige» Pigment, Kerne und freies Feit. 
Ein einziges Mal fand ich eine dem Choleslearin ähnliche Platte, die eine mistig« Dicke iu haben schien. Beim Versuche 
chemischer Knlersuchung ging sie verloren 1 . Dieselbe maass 0,077 Hilliin. an Länge. 

Es gelingt jedoch auch besonders aus dem Anhange der Leber einzelne Stücke des Darmrohres mit anhingenden 
Leberzcllcn . welche »■>□ den Zellen der eigentlichen Darrawand durch die Farbe abstechet) , auszupräpariren oder zufällig in 
der Masse der Leber zu entdecken. 

Es war die Einrichtung des Verdauungsapparate« von Treviranus nur sehr mangelhaft gesehen worden und auch 
Dujardin kam zu keinem Hesultale. Er erklärte, wie wir andeuteten, dass die organischen Säfte, die ausschliesslichen 
Nahrungsmittel der Acarineu . »ich in wandungslose Lacunen in Mitten der braunen parenchymatösen Masse lagerten . die sieb 
nothweudig in alle freien Räume der Leibeshüblc ausdehnten. Bis hierher ist Dujardin's Behauptung mehr unvollständig als 
unrichtig und wenn jener Gelehrte sich nicht später, wo es sich um Gegenwart eines Afters und Production von Excrementen 
handelt, vollständig in das Reich der Phantasie verlöre, würden wir kaum mit v. Siebold annehmen können, dass derselbe 
wirklich an eine vollkommen freie Verlheilung der .Nahrung in der Leihcshühle gedacht habe. Denn wenn auch die Ver- 
dauungshöhle immer von der Leibeshöhle geschieden erscheint, so vermögen wir doch in weiter Ausdehnung eine von der 
Leberzcllenschicht zu trennende Darmwand keineswegs zu erkennen. 

Wenn der Darm unten und hinten wieder aus der Leber hervortritt, so wird der Uebergaog wie beim Eintritt allmälig 
vermittelt in der äusseren Form und den Qualitäten der einzelnen Zellen*. Der Mastdarm beginnt trichterförmig mit einer 
Weile von 0,2 Millim. und verengert sich auf 0,06 Millini. Er besitzt nicht die grossen hellen Zellen mit starken Kernen der 
Speiseröhre, seine Wand zeigt nur kleine Gruppen von Körnchen ohne deutliche Zellwandungen oder Zellen bis zu 0,006 Millim. 
Grosse; übrigens ist er im oberen Drittel durch granulirles Pigment seiner äussereu Haut mehr rölhlich gefärbt und im Ganzen 
fast 1,5 Millim. lang. 

Wir dürfen wohl dieser Darmpartie keine weitere verdauende Kraft zuschreiben. Sie wird nur im Sunde sein, sich 
seihst geschmeidig zu erhalten, um dem Kothc den Durchgang zu erleichtern. Man findet im Mastdarme nicht selten Kothballen, 
die ja bei so vielen Milben, selbst durch die Chilindecken sichtbar, diesen Danulheil unterscheiden lassen. Man findet solche 
Kothballen von sehr verschiedener dunkler Färbung bluss-, grattgolb oder bräunlich, auch auf Blätter abgelegt, 0, 1 4—0, 17 Millim. 
gross und zähe, wo dann sehr zahlreiche Pilzvcgelalionrn sich aus ihnen entwickeln. Sie enthüllen Fell in Stücken und Tropfen 
und Epithelial neben den Pilzeu. In anderen Fällen sehen wir dagegen die ausgeleerten Stoffe in Farbe uud Form mehr den 
festen llarnproduclen niederer Thiere ähnlich , ohne dass uns der chemische oder der mikroskopische Nachweis von Harn- 
beslandlheilen möglich war. Von llarnorganen haben wir überhaupt nie eine Spur gefunden, während v. Siebold' sagt, dass 
sie mit leichter Mühe zu linden seien , ohne von ihnen speciell für Trombidium eine Beschreibung zu geben. Am Ausgange 
des Darmes treten von allen Seilen radiär gestellte quergestreifte Muskelbündel heran, welche nur dcrOcflhung des Afters dieucn 
können*. An das Chitinskclel setzen sich diese Muskeln in geringer Entfernung von der Afteröffnung. Die Ansalzslelle wird 
von Aussen als ein glatter Bing erkannt, der sich gegen die zunächst um den After dichter siebende Behaarung abhebt. Der 
After liegt an der Bauchseite in einiger Entfernung von der llinterleibspiue. 



Die MunddrtUen. 

Wenn auch schon den Beobachtungen mit der Loupe die allgemeine Form der in die Mundhöhle sich öffnenden Drüsen 
niebl entgehen konnte, so lissl doch ihre genauere Kenntnis» selbst nach deu Angaben von Dujardin und v. Sicbold noch 
Manches zu wünschen übrig. 

I) T>f. I. Fig. XI d. — l) T«f. I. Fig. V f. — 3) Tnf. I. Fi*. Sil. 

4) L. c. p. MS. Im Allgemeinen »ollen »ie bei Acarineo *cr»Mell« oder unverürtehe weisse Blloddirnw bilden und in den Misldarm 
münden. Bei Ar gm persicus liegen lueh Utller die Harnorgsn« vorn unter den HUgen-Bliiiddttnnen , in der Mille über, hinten wieder unter 
ihnen und münden in die Klenke — 5; T»f. I. Fig. XII c. 
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Die Monddrüeen liegen symmetrisch zu den Seiten de« Geliirn*. Sie wurden Ton Treviranut 1 alt eine Schleife und 
kugelige Organe gezeichnet und mulhmaaaslicb für Spcichelgcfässe und Behälter erklärt, ohne das* drr ZuMmmeoliang mit 
dem Nahrungscanal und die Trennung der beiden Paare von einander erkannt wurde. Dujardin 1 behauptete diese Lücke 
ausfüllen zu können, indem er einen Auafnlirurif^itng von jenen Gelassen zum End« der Mandibel habe gehen «eben. Er 
nennt die schleifenformigen Drüsen Gift- oder Speicheldrüsen und unterscheidet die kugeligen Organe als ein zweites Paar 
runder, weisser Drüsen . denen er gleiche Function wie jenen zuschreibt. Von diesen sah er* einen Ausführungsgang mit 
resistenter Wandung. 

v. Siehold 1 erklärt demnach jene« Drüsenpaar des Treviranus geradezu für Giftdrüsen; er beschreibt die Aus- 
führgänge als lange enge Canile in den Klauenfühlern , die von dem von ihm zuerst erkannten dünnwandigen cylindrischen 

Bestehen nun jene Ginge in den Mandibeln , giebt es eine Ausnjündung am Ende derselben, über deren nähere Ver- 
hältnisse wir jedoch bisher nichts erfuhren, so wäre die Aualogie mit den Giftdrüsen höherer Spinnen nach Treviranus, wie 
B rand l und Ratzeburg, so vollkommen, dass Zweifel über die Natur der mit ihnen verbundenen Drüsen nicht weiter bestehen 

ansehen. Wir haben aber den Beweis für jene Angaben nicht finden können, und glauben auf einige Puncte aufmerksam 
machen zu müssen, welche mehr für das Gegenlheil sprechen. 

Der Ilaken der Mandibeln ist hohl, wie mehr »der minder alle solche Gebilde sind, aber eine Durchbohrung fehlt. 
Im Basalglied ist keine Oeffnung zu erkennen : giebt es eine solche, so dürfte sie nur unter der die Ilakenschneide deckenden 
membranöscu Verlängerung verborgen gedacht werden. Ein auf diese Stelle zu führender Canal mit festen chilinigen oder 
weichen zelligen Wandungen ist im Basalglied niemals zu bemerken ; auch ist es nicht möglich, dort Flüssigkeil auszudrücken. Man 
konnte auf die Vermulhung geführt werden, es bestehe ein solcher Canal, wenn man die Sehnen des Hakens, welche das Glied 
durchsetzen, nicht erkennt. Die Richtung der Ilaken würde die Verwendung der Mandibeln als Giflträger ohnehin schwierig 
machen , auch sah ich selbst eben so wenig diese Nilben andere lebende Thiere angreifen . als ich dies von irgend einem 
Beobachter angegeben fand 1 . 

Nachdem ich so die betreffenden Angaben von Dujardin und v. Siebold negiren zu können glaubte, gelangle ich 
auch dazu , die Stellen durch Präparalion bloss zu legen , die ich alt die Ausginge der Speicheldrüsen aDsehen muss. Beide 
liegen in der Mundhöhle und die des Paare«, welches als Giftdrüse betrachtet wurde, sogar weiter zurück. 

Mit der Existenz des Ausführungsgange« in der Mandibel fällt auch das Motiv weg, die betreffenden Drüsen für Gift- 
drüsen zu hallen, um so mehr, da von einer giftigen Wirkung ausser dem Hirleuraährcheu des Lister nichts bekannt ist. Wir 
dürfen deshalb zunächst beide Drüseupaarc als Speicheldrüsen bezeichnen, wie vtir ja verschieden gestaltete Organe desselben 
Insecles häufig unter diesem Namen zusammenfassen , der uns über die Wirkung des Secreles immer noch verschieden zu 
denken erlaubt. 

Einer Beschreibung der Drüsen wollen wir den Vergleich mit ähnlich gebauten Drüsen anderer Arthropoden folgen 
lassen. Da die zuerst erkannte Drüse auch mehr nach vom gelegen ist, so bleibe ihr die Bezeichnung der ersten , die nur mit 
der Stelle der Auamündung im Widerspruche steht. Dieselbe ist einfach schlauchförmig . verläuft erst nach hinten , biegt sich 
dann um, um nach vorn zurückzukehren, und gehl nun wieder nach hinten, um mit einer in sich selbst zurücklaufenden 
Schlinge zu enden. Genauere Untersuchung lehrt, dass diese Schlinge oder Oese, die v. Sie hold auch bei Rhyncholopku* 
phalangoirfe* fand, nur dadurch entsteht, dass das sich urnbirgeude wirklich blinde Ende der Drüse au die Wand einer weiter 
nach vorn gelegenen Stelle angewachsen ist, währeud die Wandungen des zwischenliegenden Theilcs frei sind*. 

I) L c. Tal. VI No. J4S3 und «. p. 4«. 

tl L. c. p. 10. Es ist natürlich «in Druckfehler, wenn D. »aal: l«a mandibulea ou :*lall eu) pinres n« sonl j'nmais pourvues de gurnde 
venimeuse, «n die «Schreibung der mandibule* onguieuk-e* beweist. 

JJ L. e, p. 15. — ij Irrthü.nlich die,e Entdeckung bugn lustl.reibeod. 

51 Ausgenommen vielleicht Dr. K. Weber (tt. Jalu-cutxr. d. Manuh. Vereine« f. .Valurlimde 18:!$ p. 16). Derselbe sajjI, dass Trombi- 
dium holoieriueum im Frühjahre ia d«r Erde der Gärlrn lebe und durch Verjähren von jungen RSuj>cb*ti nlilillch «erden känne. Bs wird 
nicht gesagt, wie und ob von ihm aelbil eine e.^cblneende Hcobuchlung aenuclil «Ofden ».•.. — 6 Taf. II. Kig. VIII. 
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Das Sccret der Drüse wird von einer einfachen Zellenlagc gelieren, deren Elemente bis 0.02 Nillim. an Länge messen, 
glatte Kerne und Kernkörperchen haben und von einer besonderen Haut umschlossen sind. Es sammelt sieb in dem rorderclen 
Stücke des Ganales an , welches sich plötzlich , sackartig ausgedehnt . von der eigentlichen Drüse absetzt und auch in seinen 
weil dünneren Wandungen nicht mehr die grossen Secrelionszellen aufzuweisen hat . dagegen Epilhelzellen von geringerem 
Umfange und weniger deutlichen Contourcn besitzt. Nach vorn wird der Sack, oder das Beservoir. wieder enger und mündet 
mit einer massigen OelTnung in die Mundhöhle, die so wie andere Oeffnungeii ausführender Wege mit radiären Muskeln besetzt 
ist 1 . Es erscheint vielleicht schon dadurch sicher gestellt, dass in der Thal hier die OelTnung für den Austritt der Secrelc 
dieser Drüse sich beGudet. 

Ein Nervenstamm läuft an dem Sacke rückwärts und giebt dann sowohl an den nächsten wie an den umbiegenden Theil 
der Drüse Aeste ab, wodurch diese Theile in etwas in der entsprechenden Lage erhallen werden , während dieselbe durch die 
umstrickenden Tracheen und Diudcgewebfiden, deren ebenfalls zahlreiche den Sack umspinnen, weiter gesichert erscheint. 

Der letzte Theil der Drüse, die Oese, ist von dieser Umstrickting frei, und floltirl, obwohl sie in innige Beziehung zu 
dem zweiten Drüsenpaar tritt. Das Drüsensecret zeigt sich wasserhell und enthält nur sparsame Moleküle beigemischt. Der 
Speichelsack maass bei einem Thierc 0,45 Millim. an Länge, 0,28 an Breite, die Drüse selbst über 3 Millim. Länge bei nur 
0,07 Millim. Breite, die iu der Oese auf O.Oi Millim. herabsank. Ein anderes Mal maass der Speichelsack 0,56 Millim. an 
Länge und an der breitesten Stelle 0,28 Millim. an Breite, während die Länge der Drüse nur 2,3 Millim. betrug und ihre Breite 
sich von 0,1 Millim. auf O.Oi Millim. verschmälerte. So fällt dieses Drüsenpaar hei der Präparnlion leicht in das Auge und 
erstreckt sich trotz der doppelten Knickung über 1 Millim. weit in den Körper hinein. 

Das zweite Drüsenpaar ist in jeder Beziehung anders gebaut. Es besieht auf jeder Seile aus einer Gruppe kugeliger, 
ovaler oder nierenföniiiger Drüsen, welche durch roihliche« Bindegewebe, Tracheen, Nerven mil der ersten Drüse, dem Gehirne, 
der Leber, den Ovanon oder Hoden und unter einander befestigt, beim Zergliedern viel leichter die Verbindung mit ihrem 
Ausführungsgang verlieren , als von allen jenen Gebilden sich ablösen und deren Verständnis« einige Mühe macht. 

Die Zahl der einzelnen , die Gruppe jeder Seile zusammensetzenden Drüsen ist nicht conslanl. Zunächst haben wir 
stels eine weissliche', dann eine mehr oder weniger tief gelappte, oder zwei, drei, seihst vier gesonderte rötbliche Drüsen. Die 
erster«, wie die anderen, in Gestalt und Ausdehnung sehr variabel, einmal 0,35 Millim. lang. 0.2 Millim. breit, enthält in einer 
Kapsel gleichmässige stark lichtbrechende Zellen von 0,0 t Millim. Durchmesser. Zwischen diesen sieht man sparsam zerstreute 
rolhe Pigmente, die ein wenig sternförmig, wie angespritzt, erscheinen und wohl der Kapsel angehören. 

Die anderen Drüsen 1 sind sämmtlich von gleichmässig röthlich gefärbter Kapsel umhüllt, welche an der Auslriltslelle 
des Ausführungsgangis sich in die Substanz der Drüse in Gestalt von Scheidewänden liineinscukl. Sie enthalten, neben einem 
Inhalte von Zellen geringerer Grüsse , Molekülen und dergleichen , in jedem Gefache eine grosse helle Zelle von rundlicher oft 
unre^elinässiger Gestalt, welche eine Anzahl stark liiliihrecheiidcrKürnchcn enthält, und gegen die das Licht mehr zerstreuende 
1'mgebung wie ein Hohlraum aussieht. Sinkt die Zahl der rölhlicheu Drüsen einer Seile auf zwei oder eine herab, so ist die 
eine gross und liefer gelappt, so dass sie dann eine Mehrzahl zu ersetzen scheint. Sonst haben die röthlichen Drüsen ähnliche 
Grösseuvcrhälluisse, wie die weissliche, mil der sie aber nicht so innig verbunden sind, als unter einander. 

In Betreff der übrigen Verhältnisse verhallen sich die einzelnen Drüsen der zweiten Gruppe ganz gleich. Aus jeder 
Tührt ein Gang, den Dujardin schon sah. wie wir ihn vielfach von Fuscclen kennen und wie ihn zum Beispiel Leou Dufour 1 
von vielen Hemipteren beschrieb. E» ist dies ein Chilinlubus mit spiraligen Verstärkungen und umhüllt von einer sehr blassen, 
wenn auch massig dicken Membran , so dass man Anfangs wohl geneigt wäre, ihn nur Tür eine herantretende Trachee zu hallen. 
Einmal aber haben die Tracheen hei Trombulium nie eine Spirale, dann sind sie nie verästelt, während es häulig gelingt, die 
Einmündung des Ganges einer Drüse in das gemeinsame Kohr nachzuweisen. Siels beginn! dieser Tubus mit einer trichterför- 
migen Ausbreitung, die sich gewis&erinaassen in die Drüse einsenkt. In den Ausführungsgängen bemerkt man einzelne Moleküle. 

Dort wo der Gang aus der Drüse hervorlrill, begiebl sich jedesmal ein Nervenasl an die Drüse, um sich aUbald in 
mehrere Zweige aufzulösen. Die Tracheen gehen keine innige Verbindung mil den Drüsen ein. 



I , Taf. II. V.g. VII - t, T*f. II. I i fi . W. - 3| Taf. II. Ki«. IX. - i| Itufour netii.l Ja» CJ.ilii.rolir Tube .uclu». 
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Sämmllicbe Ausführungtgänge Irden nacli einander, nachdem sie in verschiedener Länge (von fast 1 a Million, herab 
bia tu nur 0,28 Millim.) gelrennt erliefen, iu einem gfmeiaumen stärkeren Stamm zusammen 1 . Der Durclimeuer dei 
Chitinrohre« am Stamme beträgt 0,018 Millim., der der Aeste 0,007 Millim. Letztere metaen mit der äussern weichen Hülle 
0,02 Millim. Der gemeinsame Stamm verläuft dann nach vorn und endet mit einer leichten Anschwellung in der Mundrinne, 
dort wu aussen die Basis des Tasters, innen die der Mandibcln mit den Maxillen verbunden ist. Weiter liess sich der Canal 
niemals verfolgen. 

Man könnte, da die rolhe Färbung der Drüsen nur von der Hülle herrührt und dem entsprechend auch aa den Stellen 
wo diese in die Drüse eintritt kräftiger vortritt, glauben, da*« eine Drüse mehr zufällig durch starke Ausdehnung der Hülle blass 
erschienen sei, aber die Verschiedenheit ist durchgehend und siebt in Verbindung mit den Baudifferenzen. 

Es musste besonders angenehm sein, in der Schilderung, welche Leydig von einzelnen Organen des Ixodes trtludmil 
graecae giebt, für einen Theil unseres Befundes die grOscte Aehnlicbkeil zu Gnden. Die Speicheldrüsen dieses Thieres sind, 
abgesehen davon, dasa die klaren Zellen mehr in der Peripherie, die dunkleren Massen mehr central gmppirl sind, denen des 
Trombidium holettrieeum fast vollkommen gleich'. Hier wie dort dürften sie wohl als eine Verbindung einer geringen Zahl 
von Fächern erscheinen, wie sie nach H. Meckel s Untersuchungen einzeln, als sogenannte einzellige Drusen, bei Ameisen 
vorkommen. 

Es lag nun der Gedanke nahe, dass ein Irodet mehr reizender oder giUiger Secrete als de« Speichels bedürfe und dasa, 
wenn wir überhaupt bei Trombidium Giftdrüsen haben , dies« Drüsengruppe und nicht die schlauchförmige Drüse eine solche 
Bedeutung haben konnte. 

Und so Gnden sich auch bei Arnos prrticiu 3 die Speicheldrüsen in grosser Zahl dem Ausführungsgang, welcher einen 
Spiralfaden besitzt, anhängend, unterem zweiten Paare entsprechend. Auch hier geht der Gang nur in die Grube am Grunde 
des Kinnfortsatzes. 

Für den Vergleich ist es vielleicht zweckmässig heranzuziehen, wie Dufour in seinen ausgedehnten Untersuchungen 
die Munddrüsen der Wanzen fand. Die eigene Erfahrung lehrt, dass selbst daa Mundsecrel solcher Arien von Wanzen, 
die gewöhnlich Menschen oder Thiere nicht angreifen , in den Stichwunden eine heftig schmerzende , wenn auch bald 
vorübergehende Empfindung erzeug!. Ein solches Secret wird auf die verletzten Pflanzen als ein Reizmittel wirken können, 
welches den Zufluss der Säfte zar angestochenen Stell« befördert. 

Dufour* schildert nun einmal blos rundliche Drüsen, dann kommen zu diesen sogenannte Spcichelsäcke , deren 
Verbindung mit jenen aber nicht stets mit gleicher Schärfe nachgewiesen wird , so das« die dsuu folgende Unterscheidung 
zweier Drüsenpaare vielleicht -schon für einen Theil jener Fälle zu machen wäre. Wo wir zwei Drüsenpaare haben, ist öfter 
ein Paar schlauchförmig, ein anderes einfach kugelig oder aus mehreren sich der Kugelforin nähernden Drüsen zusammen- 
gesetzt. Der innere Bau, obwohl nur wenig angedeutet, passl zu unserem Dilde nicht übel. Dufour musste einer falschen 
Deutung Ramdohr"* entgegentreten, der die Reservoirs für gefäasförmige Drüsen, die rundlichen Drüsen für Reservoir« 
erklärte, wie letzteres auf gleiche Weise dem Trcviranus für Trombidium erging. 

Dufour hat dabei vielfach nachgewiesen, dass in Ausführungsgingen solcher Speicheldrüsen Chitinröhren vorkommen, 
er hat sie aber au vielen Stellen nicht erwähnt . oft die Gänge überhaupt nicht gesehen und fast nie bestimmt angegeben, 
welche Ausführungsgänge mehr nach vorn münden. In der Regel heissl es. der Gang münde in den Pbaryn*. andere Male, in 
den Anfang der Speiseröhre. Für die Bettwanze wird bestimmt angegeben, dass die Ausführuugsgänge beider Drusengruppen 



I) T«f. II. Flg. Ilo. — t) L*yd>> I e p. 1 R0. T. XV. Fig. XI. — Si Hell* I. e Taf IV. Fi« II. 

i) Man vergleiche Leon Dvftmr: Recherche« »ur les Htnoiplerei in Memoire« pr6»ent4* 4 l'Academle R. de fr inet Se. m*th. el pbys. 
T. IV. 183) p. Dl ff. : Aphrophora iolicinal c.pl ft Fig. 9», 100; loa* eoleoplratu« Fig. 93 K. bb. Nolonrcli (liaci pl 7 
Fig. 89, 91 , 91, dann Velia cur reit« pl. J Fig. Tis; Naocoris aptera pl. C Fig. 71; G err is c a n al i n m pl. 6 Flg. 6» aa bb ; Ci mei 
leclulariu« pl i Fig U » bh und Fig tS; Heduvios stridulua pl 1 Flg. 51; Capfut Irieolor pl. 1 Fig. 3« mit Andeutung 
inneren Baue«;. Am dem Texte für d.e Beschreibung der AusffibnuigsgJinffe bei Sculellaria lineala p. 149, bei der BeUwanze p. 1IH und 159, 
bei Gerri« p. 160 und bei Cercopi* >an K uinolrnla p. 1«7, wo die Schilderung am auifübrlichslon ist. Bei Clmex baccarum sind dra 
Ausführuog»g»og* der kugeligen Druaeo. wie ich mich selbu überzeugte, durchaus analog denen be. Trombidium, eie »lud aber Im Canieo tasl 
0,1 Millim breit Davon kommt nur 0 03 auf die ChillnrShre, deren Spiralen trolrdem schon bei m»**i#«r Verer©«*erung in'. Auge fallen. 
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ein Cbitinrobr haben. Für Gerris scheint es sicher, data das unserem zweiten Paar enUprcchende weiter nach vorn mündet, 
wie wir dies auch für Trombidium sahen. 

Es möchten vielleicht gerade bei Wanzen durch Vcrgleichuiig der so mannichfaltigen Entwickelung der Drüsen , durch 
die Stelle der Mündung und die Lebensweise am ersten Anhaltspuncte zu gewinnen sein für eine Trennung der Giftdrüsen ton 
den Speicheldrüsen, aber Dufour hat sich darauf nicht eingelassen. So viel scheint annehmbar, dass eine Beule in der Hegel 
erst vergiftet und dann eingespeichelt werden wird, falls überhaupt eine Sonderling besieht. Danach würden, wenn wir 
überhaupt von Giftdrüsen sprechen wollen , eher die kugeligen Drüsen des Trombidium , als die schlauchförmigen für solche 
anzusehen sein. Sollte nicht auch die geringer« Menge des Secreles uud die Nalur der Ausführuugsginge dafür stimmen? 
Wenn die Trombidieii gereizt werden, so sieht man an der Spitze der Muudrinne klare Flüssigkeit in einem kleinen Tröpfchen 
erscheinen, die wohl hauptsächlich durch die Contraeliou des Körper* aus dem Speichelsack ausgetrieben wird. 



Der Fettkörper. 

Während Trevirauus die Leber selbst als Fellktirper bezeichnete, hielt er eine in der Mittellinie auf ihr liegende 
Masse von weisslichein Ansehen für den Dann , der sich dann unter jenem zum After nach vorn wende. Ein Paar vordere 
Körner sollten nach unten dringend in zarle Fäden übergehen, die sich nicht weiter »erfolgen Hessen. Dujardiu erklärte den 
Fellkörper des Trc v ira n u * Ith als Leber funclionirend und deu Darm für ein bei vielen Milben Vorkommeudes Depot de graisse. 

Man kann dic&es Organ 1 vollkommen vou der Leber trennen , jo.loch lliessl bei der geringsten Verletzung der sehr 
zarten Hülle der Inhalt aus und es fällt zusammen. Ein ausführender Gang beslehl nicht. Die Form ist von Trevirauus 
richtig angegeben. Der Inhalt bildet bei auffallendem Licht rahuiarlige weisse Streifen und erscheint bei durchfallendem als 
aus zahlreichen stark lichlbrcchendcn Körnchen bestehend. Es steht nichts im Wege, diese Masse als eingcbeltet zu erachten 
in ein gleiches Gewebe, wie das, welches au anderen Stellen als ein stützendes Balkenwerk den Körper durchzieht'. Man könnte 
sogar in diesem Organe, welches nach dem Nahruugszustaiidc in wechselndem Grade gelullt ist. die erste Andeutung eines 
Gefässraumes sehen. Sonst limlel sich keinerlei Einrichtung, die auf ein Gefasssyslem zu beziehen wäre. 

Es war übrigens ein Theil der Körnchen in Säuren unter höchst unbedeutender Entwickduug von Gas löslich. KryslaUe 
von Harnsäure oder oxalsaurein Kalk waren uichl anwesend, eine Murexidreaclioii fand nicht Stall. 



Der Irrthuni des Trevirauus über die Lage der Oeflnungco der Trachealstämmc wurde wohl dadurch hervorgerufen., 
itass sich unter der Falle hinter dem zweiten Fusspaar Luft ling. Die als solche Oeffuuugeu von ihm bezeichneten Stellen sind 
Sternallheilc'. Dass sich von deu Ocflhungen aus die Tracheen sofort verlheilen sollten, erklärte schon v. Siebold 4 für 
unrichtig, indem er den Stamm erkannte; in Betreff der angeblichen Lage der Oeffnuugen selbst hälleu ihn ausser den Milthei- 
lungeu von Dujardin seine Beobachtungen an Giuliani* und Cropotia slulzig machen können. 

Die Organe der Hespiralion nehmen ihren Ursprung aus zwei Stämmen, welche auf beidcii Seiten \or dem Munde au 
der Innenseite der Basis der Maudibclu dicht neben einander nach Aussen münden. Es haben diese Stämme* eine Weile von 

etwa «,0.1 Millim. und eine Länge von 0,1 o Millim. , Verhältnisse, welche durch die in der Art der Znsa icnselzung 

begründete Dehnbarkeit dieser Organe sehr veränderlich erscheinen. 

Der Bau giebt uns im Allgemeinen eine Wiederholung der Schichten der Hanl , die «ich in umgekehrter Ordnung, 



I) Tat. t. Fig. XIII a und b. 

ij Nach Analogie der Auu»s»ung von Lrydi.j. der das Balkenwerk im t.cibenraum von Kodes «Is einen Kellkärper ohne Fett betrachte! 

L. «. p. tt.l. - V l. •• Tab. V. |>. ts pp. — t) L. e. p. SJJ. — *) Tat. II. Fig. IV o. 

l'.CXlirli.r. UilV« ^ 
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entsprechend der Einstülpung de» Organe«, folgen. Wir werden un« die Cbitinröhre ebenso als au» zwei Schichten entstanden 
denken müssen, wie die äussere Chilindecke. Die innerste Schicht jedoch, entsprechend der Porcnhaut. welche in der 
Umgebung der Mündung der Canäle noch sehr deutlich ist und die Verbindung zwischen leiden Seiten herstellt', tritt nur noch 
am Anfang der Stämme hervor, wo dieselben ausserordentlich biegsam und weich erscheinen 1 , und ist später von der tweile« 
Schicht nicht mehr zu trennen. 

Die »weite Schicht. »«Ich« der Netzschichl der äusseren Hanl entspricht, tritt gleich am Beginne der Stämme in sehr 
eigentümlicher Form auf. I).ijnrdin s sagt, >in;.n linde! an der Basis der Mandibeln eine oblonge OelTnung mit iwei gaot 
merkwürdigen Lippen. Diese sind Wülste, die ein klares Nett bilden», und er gl.iuht. dasa die zwischen ihnen liegend« Grube, 
obnulil sie ein Quantum Luft bergen könne, nur durch dos Neil der Lippen in die Stämme gelangen könne. Sonst hat lieb 
Niemand mit ihnen beschäftigt. Ks sind dies kloppelartige Gebilde' von etwa 0,08 Millim. Länge und 0,015 Millim. Breite, 
die eine Zeichnung haben, wie von übfr«inaudcri;clrgtcii , vcrkctlclcn Halhringeu oder Schuppen . eine Slructur , die nicht 
schwer auf den netzförmigen Bau der »weiten riiilinschicht zurückzuführen ist. Damit würde es. da diese Schicht ja immer 
von der ersten gedeckt ist, nicht stimmen, wenn wirklich durch die M.iachen dieses Netzes Luit hindurchginge. Ich habe das 
aber auch nie sehen oder durch Drink erzwingen können . die Luft tritt neben diesen Gebilden an der inneren Seile aus. wie 
ich da« in der Abbildung durch eine Luftblase' angedeutet habe. Die Verschiedenheit zwischen dem Ansehen des dein Klöppel 
vorhergehenden Stückes der Luflröhrcnslämme und der scharf markirten Zeichnung dieses Theiles selbst ist durch l'eberginge 
vermittelt. 

Ks scheint, das» wir uns das Verhältnis« so denken müssen, dnss die nach ölten und vorn verlaufenden, convergirenden 
Stimme, nenn sie die Mundrinne erreichen, sich mit dem äusseren Theilc nach hinten umbiegen und sich dort zu jenen fesleren 
Gebilden entwickeln, während die inneren Wände ijuerüher durch die Porenhant »erblinden werden. So entsteht ein von den 
beiden KI<<|>|h-Iii . wie von zwei Bügeln umschlossener Baum, der rechts und links in die Trachealslämme übergeht. Stärkere 
Miiskelbüudel, die an die beschriebenen Gebilde, wie au alle solideren Skelcteinlagerungeu herantreten . vermögen dieselben 
nach hinten zu ziehen und finden ihren Gegensalz in Bändern*, welche sieb vorn an der Krümmung des Tracheiilslatntiies und 
dem dicken Bude des Klöppels ansetzen. Da die Muskeln die Knickung verstärken und die Oeffnuiig verengern, so entspricht 
das Offenstehen der Tracheen dem Zustande der Buhe. l'ebrigcns gehen die Muskeln nur in die I mgehung der Theile. die 
eiu niaschigcs Ansehen haben, nicht an diese selbst. 

Im weiteren Verluufe sind die Athmuiigtorgane nicht mehr mit Muskeln versehen. Nachdem die zweite Chifinsrhicht 
an den) Anfaiigslht-ilc des eigentlichen Stammes 7 wenig hervorgetreten war, erlangt sie in der zweiten Hälfte" bei weitem das 
Kebcrge»icht, so dass dieser dauernd die starre Form zu behaupten im Stünde ist. Sie ist hier nach dem gewnhnlen Grund- 
sätze gebaut, das heisst sie bildet ein Nett, dessen polygonale, im Allgemeinen sechseckige Maschen 0.00 I 5 — 0.003 Millim. 
messen, und ein die Tracheen auskleidendes Epithel nachahmen, 

E« sind die Kaden dieses Netzes, welche au einzelnen Stellen stärker entwickelt, nach Aussen neben spallähnlicheu 
turucktrelelld.il l'urtieen als iintoIlUmiiicne Spiralfäden hervortreten. Die Felder, welche die Maschen selbst inwendig bilden, 
scheinen Anfangs von der inneren Chitinhaut vollständig geschlossen. Weiterhin verliefen sich zunächst nur all der oberen und 
unteren Kante des nicht vollkommen cylindrisi heu, sondern von den Seilen etwas abgeplatteten Stammes die Maschen zu Bohren 
und bildeu so die ersten Tracheen , die bald na der gunzru Peripherie entspringen und in die sich endlich der ganze Stamm 
büschelförmig auflöst». 

Es besitzen die Tracheen nur eine glallc Chilinauskleidung und keine spiraligen Verstärkungen derselben. Zwei 
getrennte Chiliiilagcn in ihnen zu erkennen, ist nicht mehr möglich. Dagegen kommt an den Trachealästen die weiche Umklei- 
dung, die der weichen Haut gleichwertige diitinogeuc Membrau weit deutlicher als eine blosse Verdoppelung des Einrisses 
tum Vorschein . als an den Stämmen selbst. Sie erhalt nichl seilen den Zusammenhang des Rohres, woun bei der Zcrgliede- 
rung der glasartig spröde Chitiniiihus zersprungen ist '*. 



I, Tal II Fig. IJIb. — tj Trf 11 Fi S . III rtj - 3; L c. p. II — i T.if. II. Fig. IV I. Fi«, ins« — 5! Tai II. Fi«. MI c. 
6. T.f. II Fi« IUI. - 7 Tat. II Fig. III ÜJ. - * Taf. II. Flg. III e und Flg. IV*. - 9i Taf. D. Fig. V*. — I«! Taf. tt Fig Vh 
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Das« die Tracheen sich nirgend* weiter verästeln, wussle schon Dnjardin. Sic durchziehen den Körper, umspinucn 
alle Organe und verbinden sie , ohne irgendwo in dm flau liefer einzugehen. Eine starke Schicht umzieht die Lehe r , ein 
kräftiger Ast gebt in jede Extremität. Der Umfang der Chilinrohre sinkt allmalig von etwa 0,001 auf 0,002 Millim ; um 
ungefähr das Gleiche erscheint derselbe grosser, wenn wir die »eiche Uinlifillun^ mit rechnen. 

Die irrige Auflassung des Maulnetzes, deren wir oben gedachten, veranlasste Dujardin, hei einigen Milben ein 
aspirirendes und ein exspirirendes Gelässsyslcm anzunehmen, woraus er Tür die Einllniliiu» der Milben Vorlheile hoffte. So 
wichtig es für die Classification erscheint, den Bau der Alhmungsorgane gründlich zu untersuchen , so fällt doch jener Gedanke 
in sich zusammen. 



Das Nervensystem. 

Das Gehirn oder centrale Ganglion liegt als eine ovale Masse von sehr Mass rölhlichem Auschrii ganz »orn m der 
Rnmpfhöhlc. Seitic Ffirbung rühH nicht, wie v. Siehuld' meinte, von elw«s rolhgefärbler Gauglicnmasse , sondern wie bei 
anderen Urgaoeu >un der Imhüllung her. 

Es inissl bei Tliieren von mittlerer Grösse etwa 0,3 Millim. in der Länge und U,25 Millim. in der Breite und ist leicht 
zu isoliren , da die .Venen und Tracheeu gleich leicht ubrcisscii. Beim Anblick von der Seile erscheint es ein wenig liieren- 
förmig und richtet die Convexitil muh vorn und unten. 

Dujardin bestand wiederholt 1 darauf, dass ein Oesophagus, der ja überhaupt seiner Darstellung fehlte, nicht durch 
das Gehirn gehe , und muthmnassl , dass ein Irrthum in dieser Dichtung durch das Eindringen von Tracheen in das Gehirn 
veranlasst worden sei. Ein solches Eindringen findet aber nirgends, nicht einmal in der Begleitung der Speiseröhre , statt, 
sondern die Tracheen gehen mir um das Gehirn herum und liegen in der Ansicht von oben auf ihm. 

Die grosse Zartheit der Häute des Oesophagus seljtt der Erkenntnis* des Verhältnisses Schwierigkeiten entgegen, welche 
jedoch durch die Prolilunsicbt 1 vollkommen gelöst werden. Man erkennt in dieser, dass die Speiseröhre , deren abgerissene 
Enden vurn und hinten vortreten , zwischen einer oberen schwächeren und einer unteren stärkeren Abiheilung hiudurchtrilt. 
Die seillichen Coinmissuren , welche das obere und untere Ganglion vcrbnidoii , sind jedoch verschwindend kurz und so wenig 
verschmälert, dass an ihnen das Gehirn in der Seitenansicht nur unbedeutend eingezogen erscheint , wodurch eben die Nieren- 
form entsteht. Gerade die Comiiiissureu siud besonder» mit Tracliealsliiimueii etwas fester verbunden , so dass dort deren in 
der Hegel bei der Auslösung des Gehirns liegen bleiben. Hat man erst die Anschauung durch die Seitenansicht festgestellt, so 
erkennt man den Durchtritt des Oesophagus durch das Gehirn auch ohne Mühe in der Ansicht von der Fläche 

Die Masse des Gehirns ist Nun einer festen Kapsel umschlugen, welche überall sich an die Nerven als deren Hülle 
fortsetzt, und zwischen den Wurzeln der Nerven sowohl derselben Seile als auch «jueriiber eine stärkere Streifung zeigt, welche 
die Commissureu der .Nerven im Gehirne nachahmt. Auch scheint allerdings diesen ßichlung&liuien die Anordnung der /.eiligen 
Elemente und feineren Fasern der Substanz selbst zu entsprechen. 

Zunächst unter der Kapsel findet sich eine dichtgedrängte Schicht slark lichlbrechemler Fellkugeln von einem Durch- 
messer bis zu 0.00C Millim. Nach innen folgen die eigentlichen Ganglienzellen 1 0,009 — 0,012 Millim. gross. Dieselben sind 
eingebettet in ein Gerüst ausserordentlich feiner Fasern; alle besitzen Kerne mit Kernkörperchen und sind zum Theil in 
Vermehrung und mehr oder minder fortgeschrittener Theilung begriffen. 

Es gelingt nur selten , nach Sprengung der llirukapsel in der ausströmenden Masse die sehr feinen blassen Ausläufer 
der Ganglienzellen zu erkennen, eine Verbindung von Zellen durch solche sah ich nie. Dagegen glaube ich die Spur abgerissener 
Fäden in scheinbar aufsitzenden Molekeln zu erkennen, deren man manchmal drei oder vier liudel. Zwischen den Zellen liegen 
feine Moleküle, auch sparsame Zellen mit eiuigen feinen braunen Farbmolekülen". 



I) L. e. p. r,l5 ... j; Cnler anderen I. c. p. 19. - 3) Taf I. Fi*. IV. — 4; Tiif I. Flg. I. — Sj T»f. 1. Fig. I». 
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Die von der Hülle des Gehirns herrührende Färbuug (ritt am stärksten hervor, wo die Speiseröhre durchtritt, weil man 
sie dort in vierfacher Lage und ausser ihr die eiguo Färbung der Speiscröhreuhnllc sieht. 

Die Nerven verlassen das Gehirn in der Art, das» man jederscils drei Gruppen annehmen kann. Die erste Gmppe, 
welche dem oberen Ganglion angehört, geht von der oberen Gommissur ab und besteht aus vier .Nerven. Der innerste 1 oder 
erste verlauft längs der Speiseröhre tum Munde und den Mandiheln; die beiden folgenden schwächeren versorgen das Auge 
und die schlauchförmigen Speicheldrüsen; der vierte Nerv' isl der stärkste; er entspringt vom Rande des oberen Ganglion oder 
der Cummissur, schwillt bald nach dem Austritt leicht an und lässt sich über 0,3 Millim. weil verfolgen, ohne einen Ast 
zu entsenden. Er tritt danu, nachdem er einen Zweig zur Msxille abgegeben, in deren Taster ein. Er hat ein etwas dunkles 
Ansehen. 

Auch die mittlere Gruppe besteht aus vier Nerven . von denen die zwei vorderen stärkeren , mehr nach der Bauchseite 
zu entspringenden 1 , zum ersten und zweiten Kusspaare gehen, zwei schwächere obere 1 aber den Hinge weiden aiigehiireii 
und wohl hauptsächlich die runden Speicheldrüsen und das Gemlalsyslem . als die in dieser Gegend liegenden oder wenigstens 
beginnenden Organe versorgeu. In der Thal bildet der erste dieser Nerven, der überhaupt als der siebente zu bezeichnen wäre, 
fast augenblicklich nach seinem Austritt zwei Aeste, von denen der vordere alsbald wieder in mehrere Zweige zerfallt, 
entsprechend der Anordnung des zweiten Speicheldriiscnpnares , während der hintere längere Zeit ungelhcill verfolgt 
werden kann. 

Auch die hintere Gruppe jeder Seile «wird von vier Nerven gebildet. Der erste gehl zum drillen Fusspaare* ohne 
zunächst andere Aeste abzugeben. Jedoch gilt hier, was für alle Nerven beweglicher Anhänge gilt, d:iss vor dem Eintritt in das 
Grundglied die Hingebung durch einen oder mehrere Aeste versorgt wird. Der letzte Fussnerv* girbl ausser einem solchen 
Ast, der von unbedeutendem Linning ist und nach Aussen und Oben tritt, schon ganz früh einen mit dem llauplasl fast gleich 
starken nach Innen. Von den beiden letzten Nerven 7 verläuft der innerste, wie vorne der erste, um Darmcaual. natürlich in 
umgekehrter Richtung . während der andere , sich alsbald gabelnd , wohl die Leber versorgen mag, wie die fast zusammen- 
fallenden l'rsprünge beider Nerven wegen verwandter Function der betreuenden Organe vermuthen lasscu. 

Der grösslc Theil dieser Nerven konnte im Zusammenhange so weil verfolgt werden , dass ihre Bestimmung gesichert 

erschien. 

Der histologische Lau der Nerven ist im Allgemeinen der des Gehirns. An den Stämmen erkenuen wir die umhüllende 
streifige Kapsel wieder, innerhalb dieser die Fellmoleküle und daiiu sparsamere Nervenzellen. Wir können durch Druck die 
Zellen des Gehirns in die Nervei! hineindrängen und aus grossen durchschnittenen Stämmen quellen Nervenzellen , stark 
licbtbrechcndc Fcltkönicr und feine Moleküle hervur, die leere, dann am deutlichsten gestreifte Mülle zurücklassend'. 

Wcrdeu die Nerven in llildung von Aesten und Zweigen reiner 11 , so kuiiii iioth lange Zeil wenigstens ein Hohlraum, 
eine Differenz zwischen Hülle und Inhalt erbaut werden , aber nur an einzelnen Stellen , besonders bei Thcilungen , sunt 
Nervenzellen als Ganglien eingebettet. 

Zuletzt erscheinen die Nerven homogen , nur noch aus leichtgeslreiflcr Hülle heslehend , verästeln sich dann vielfach 
und bilden Netze. In den Extremitäten siud jedoch überhaupt Nervenendigungen nicht zu sludircn und mau min,» dieselben au 
den Eiogcwciden aufsuchen. 

DusEingeweideuerveiisvslem war bisher nur für die höheren Arachuideii nachgewiesen und ergeben diel iilersuchungeii 
von Brandt, Grube, Dugcs, Truviratius , Blanchard, vau der Hoeven in demselben eine symmetrische Anordnung. 
Das Trombulium hnloteriveuin lässt hei seiner geringen Grösse zwar ein solches System nur iu linichstückeu darlegen, und nur 
die später zu verfolgenden Verhältnisse von Troiahidium limloriuin lasseii vcriuulLieii , dass die bei jeiieu vorhandenen Eilige- 
weideganglien weuigsteus zum Theil ebenfalls paarig seien'". 



I) Tat. I Fig. IM». - i, Tut. I IV ler. - V, Tai* I Fig. I ee. ff. Ii Tat I Fig 1*1. — 5, Tat I- Fig. I gg. <| Tat I. Fig. I Iii». 
T, T»f. I Fig. Iii. - »j T.»f. I. Fig. I Ii. — % T;{. I. Fig II. 

UV Von meinem ausgezeichneten Freunde Leuvtnl erfahr* irli, da» v iluri gelungen i»l, aurb bei .Ion P«nln>teionleii ein Finge» ridc- 
nerv*n<ysleni aiif/nlinlrn Der \ crüffentlu -|iui,g seiner ausgedehnte» Uiitrr'urliuipgeii diu feil wir m n .ili»ler Zeil entgegen »eilen. 
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Man (iodel uamlnh sein grosse Ganglien an dem Darme und den Geschlechtsorganen , deren zahlreich« IWvcn über- 
haupt hüulig und besonders da, «o die Aeslc an die Organe selbst horanlrctcn, mit eingebetteten Nervenzellen versehen sind. 
Am Darme' maass ich Ganglien von 0,03 und 0,04 Millim. Länge, von denen über ein halbe« DuUend Nerven ausgingen und 
in denen zahlreiche Zellen lugen; in den kleineren Ganglien weiter hin liegen dann eine «der wenige Zellen und zuletzt linden 
sich einfache Anschwellungen etwa mil Wicdersichlbarwerden des Hohlraums, jedoch ohne zellige Elemente. Ausser am Darme 
wurden Ganglien hauptsächlich um unpaaren Ausführung?gange der Geschlechtsorgane beobachtet. 



Die Augen. 

Die Betrachtung des einzigen bekannten reinen Sinnesorganes, des Auges, mag sich der Schilderung des Ncrveii- 
systemes aureiheu. 

Von den älteren Beobachtern wurden nach und nach die Stellung der Augen am Haiide des Körpers auf dem vorderen 
Abschnitte desselben, ihre gestielte Form, die Ausrüstung mit einer doppelten Cornea angegeben. 

Die Angeustiele * siud etwa 0,1 Millim. lang und im Durchschnitt 0.03 Millim. breit, etwas sanduhrförinig in der 
Mitte verengt, aber oben mehr erweitert als unten. Sie stehen so, dass sie sich frei nach Aussen und Üben bewegend 
Bogen beschreiben können . welche sie fähig macheu . ausser den nach Vorn und Oben liegenden Gegenständen auch die unter 
den Füssen liegenden vor, zwischen und hinter den beiden vorderen Fusspaaren zu erblicken. Die verschiedenen Stellungen 
der Augen werden mit grosser Lebhaftigkeit gewechselt. 

Man erkennt schon bei dreissigfacher Vergrüsserung mit dem einfachen Mikroskope, dass der Stiel vom in zwei durch- 
sichtige Körper* endet. Die eine Cornea steht senkrecht auf der Axe des Stieles, die andere lehnt sich seillich an unft ist durch 
eine undurchsichtige Drücke von der ersten geschieden. Auch am Stiel ist durch eine rinnenförmige Vertiefung die Trennung 
angedeutet und im Innern liegt hier das Pigment dichter, so dass eine Scheidung der durch die beiden Abiheilungen eintretenden 
Lichtstrahlen erreicht wird. 

Eine von den Hornhäuten gesonderte Linse besteht nicht, die Hornhäute selbst, vollkommen durchsichtig, sind linsen- 
förmig. Durch starken Druck lassen sie sich in kurze dicke Faserslücke zertrümmern. Der Durchmesser der Häuptlinge beträgt 
Hwa 0.03 Millim., der der kleineren 0.0 IG .Millim. Um den Linsenrand ist unter der festen glänzend braunen Chitinmnsse des 
Stieles karminrothes Pigment angehäuft, welches nur bei Druck in den unleren Theil des Stieles gelangt. Dasselbe besteht aus 
Körnchen, die zu kleinen Gruppen vereint sind und entspricht wohl dem Pigment der Haut, welches hier zur kräftigsten 
Entwickclung kommt. So ist auch die Färbung des Stieles nur der höchste Grad der Farbe aller fesleren Skelettheile , die an 
anderen Stellen bis in's Hellgelbe und Farblose hinabsinken kann. 

Im Innern des Stieles lässl sich weiter nichts untersuchen. In der Umgehung der Basis können wir die Poreuhaul 
erkennen, die einzelne Haare zum Schutze des Auges trägt und sich behufs der Nachgiebigkeit in kreisförmigen Fällchen um 
den Stiel legt, dann die netzförmige Schicht, von welcher Fasern sich zu bandartigen Streifen* verdichten, die den Augen- 
muskeln 1 Widersland leisten. Im Stiele selbst verschmelzen beide Schichten vollständig zur soliden Masse, von welcher einzelne 
Stellen noch verstärkt erscheinen zum Ansatz der Muskeln , welche bevorzugten Bewegungsrichlungcu dienen. Zwischen den 
Muskeln, Bändern, Tracheen und Chilinhäulen gelingt es den .Sehnerven zu erkennen, welcher mit einer kolbigen Anschwellung 
am Eingang des Stieles für unsete Wahrnehmung zu eudeu scheint 11 . 

Die einer gewöhnlichen entsprechende Cornea dient, nach der Stellung des Stieles zu urüieilen , hauptsächlich imn 
Sehen nach Vorn und Unten, die accessorischc den Wahrnehmungen zur Seite und Oben. Vielleicht wird auch ein Sehen in 
Ferne und Nahe durch verschiedene brechende Kraft oderKrümmuug der beiden durchsichtigen Medien eines durch die Solidität 
der Wandungen sonst nicht aeeommodirbaren Auges erreicht. 

«:• T»r. |. l-ia v. - f. T.vf. I. r>e. VI c. - 1 T..f I VI » ..„<i I» — Ii rV VI B . .V Ki K . VI ef. «• IV- VI .1. 
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Die Geschlechtsorgane . 

Unsere Kenntnis* der Geschlechtswerkzeuge de« Trombidium holownceum ist noch so mangelhaft, daas ich »dir 
versucht bin zu glauben, das« bisher die beiden Geschlechter gar noch nicht unterschieden worden sind. Die gros« Analogie 
des inneren flaues und die vollständige Abwesenheit äusserer Merkmale macht mir die« um 10 wahrscheinlicher, als ich selbst 
dadurch irre geleitel lange Zeil der Ansicht war, überhaupt unch kein Männchen gesehen zu haben. 

Die äussere Geschlechtsoffnimg ist für beide Geschlechter vollkommen gleich. Sie liegt als eiue Längsspallc in einer 
oralen Vertiefung der liauchOiche hinter dem Sternalstücke des dritten und vierten Fusspaarcs. ist etwa 0.3— O.SMillim. lang 
und bleibt mit dem hinteren Ende fast noch doppell so weit von de r Afleromiung entfernt. Es ist hier ringsum des Maschenwerk 
der Chilinhaul sehr locker, die Maschen sind weil, die Fäden dünn und Irenubar. Zwischen den weichen Lippen der Spalte 
»elbsl linden sich halb »erborgen iwei gebogene feste Bügel, die an beiden Enden ein wenig kolbig anschwellen, mit 10 — 20 
einfachen Borsten beseUl sind und dicht an einander anliegen. Sie bilden gewissermaassen den Rand innerer Lippen. Kings um 
die so von Horsten verdeckte' , nur hinten etwas klaffende Spalte, welche durch die Hügel hervortritt, sinkt die Haut zurück 
und zeigt rechts und links eine ovale, mehr glänzende und tun Haaren befreite Stelle, ähnlich dem Kreise um den After und 
anderen Skeleltheilen. an welche inwendig Muskeln herantreten. Daun folgt nieder eine dichte Behaarung. 

Zieht man die Spalte aus einander' «der presst man sie , so dass die sich umlegenden Bügel einen malen Baum 
einschliessen, so entdeckt man an der inneren Wund jeder Seite, gewissermaassen im Vorhole, drei kreisrunde U^fliiApfclieu 3 . 
zwischen denen der wahre Eingang als gerader Spall in der ganzen Länge des Vorhofes verläuft. 

Diese Saugnäpfe, die in der Hegel etwas in die Länge gezogen erscheinen, sind ringförmige, vorragende Organe, in 
deren Bildung hauptsächlich eine der äusseren Chitinhaut entsprechende Schicht, welche sich faltet, eingeht. Die innere 
Chilinscluclil, welche in der in den Bügeln erlangten Verstärkung sich noch bedeutend gellend machte, lindel sich in den 
llaflscheiberi ebenfalls durch einen kräftigen glatten, brüchigen Cliilinring vertreten. 

Solche llaftnäplc finden wir am Unlerleibe der Milben viel, besonders hei unreifen Formen nach dem Typus Ilijpnpu*. 
Sie dienen dort zweifelsohne zur Befestigung an dem Wohnthiere , auf welchem die jungen Milben schmarotzen, und bilden 
Gruppen, deren Anordnung zur Artnnterscheidung verwendbar erscheint. Sie haben stets einen geschlossenen Boden, von ihrer 
Höhle aus nie eine Verbindung mit dem Innern des Körpers und können nicht mit den nie so weil zurück gerückten Sligmalen 
vernpehsell werden. Hier dienen *i« ohne Zweifel zur innigeren Vereinigung der Gescblechlsapparate bei der Begattung. 
Dadurch , dass die Bügel der inneren Schamlippen oben und unten nicht vereint sind . ist die Spalte einer starken Erwei- 
terung fähig. 

Weiter hinein kann die Chitindecke nicht verfolgt werden. Der unpaare Ausführungsgang für die Geschlechlsproducle. 
dessen Tlicilung iu zwei Acsle und die Ausbildung dieser Aeste zu Organen, welche jene Geschlechtspniduclc bilden und 
entwickeln, ist bei beiden Geschlechtern auf gleiche Weise vorhanden und Eierstöcke und linden sehen einander sehr ähnlich. 

Es sind jedoch zwei Unterscheidungszeichen vorhanden , deren Auffindung die Diagnose der Geschlechter sichert. Die 
Weibchen besitzen eine Samenlascbc und in den Hoden kann man bei starken Vergrösserungcn die beweglichen Samenelemenlc 
erkennen. Sehen wir, hierdurch geleitet, genauer zu, auf welche Weise die hetrcflenden Organe der beiden Geschlechter 
gebaut sind. 

Die Eierstöcke 4 sind zwei traubige Organe , deren vor Jere Enden durch Tracheen und Bindegewebe so fest verbunden 
sind, dass sie Anfangs ein Ganzes zu bilden scheinen. Weiterhin treten »ie deutlicher aus einander, um sich zuletzt wieder zum 
niipaarcn Theile zu vereinen. 

Die Eier stecken einzeln in beerenfönnigen Taschen des Ovariums. welche nach allen Bichlungen hinauf dem Stiele 
mit kurzen Aestchen aufsitzen, und in sehr mausiger Zahl, zusammen etwa 20—30. vorhanden sind. Diese Beeren, nicht selten 
migleich auf die beiden Ovarien vertbeilt. sind oval und messen bis 0,25 Millim. an Länge; das eigentliche Ei ist jedoch 
kleiner, da es hier noch von der Membran des Eierstock« urabülll erscheint. Man unterscheidet kleinere und grössere Eier vor 
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der Befruclilung mit Keimbläschen und Keimfleck ohne weiteren glanzenden Körper, wie er sonsl wohl bei Arachniden 
beobachtet wird ; dann verschieden gefurchte und endlich solche mit deutlicher Embryonalauluge'. Letztere sind durch eine 
Art tod röthlichem Pfropf 1 , der in dem sie tragenden Aeslchcn steckt, von dem gemeinaameu Canale abgeschlossen. Zwischen 
den Dollerzellen , die deutliche Kerne besitzen, bemerkt man feinkörnige rölhlichc Masse, mag die Embrjronalanlage schon 
begonnen sein oder nicht. Gegen den Dotter setzt sieb die helle oder blassröth liehe Embryonallage mit ciuer mehr compacten 
brauarolhen Grenze ab. Embryonaltheile können nicht uiilcrschicden werden. 

Der gemeinsame Stiel , nls dessen Ausstülpungen wir die die Eier umfassenden beeren förmigen Hohlräume betrachten 
müssen, endet mit einem kurzen Stücke von etwa 0,3 Millim., welches keine Aeste mehr abgiebt noeb Eier trägt und als Tuba 
bezeichnet werden könnte, und senkt sich mit diesem jedcrseils in den unpaaren Theil ein 3 . Üa der obere Tlieil des letzteren 
von dem fiebrigen etwas abgeschnürt erscheint , auch mit besonderen Drüsen ausgerüstet ist , so glauben wir annehmen zu 
dürfen, das» hier die bis dahin weichen Eihüllen mit einer Schale verstärkt werden. Wir künnen denselben jedoch nur in der 
Form einem Uterus vergleichen, du nie Eier in ihm verweilend angetroffen werden, und die Entwicklung der Eier, soweit sie im 
mütterlichen Orgunismus geschieht, nur dort zu Stande kommt, wo die Eier von Anfang au lagen. 

Die Tuben sind mit Zellen ausgekleidet und quergerunzell , also einer bedeutenden Streckung fähig. Sie senken sich 
in die dicke Wand des nach oben gewölbten Scheidengrundes, in den sich ausser ihnen die Hündung der SamenUsche öffnet. 
Ich habe leUtere auch so hinauf gerückt gefunden, dass sie einer Tube angehörte . deren Ovarium allerdings viel mehr Eier 
trug als das der anderen Seile. 

Die Scheide ist von zahlreichen Nerven umsponnen, oben » mit grösseren blassen Drüsen und Epithel , unten nur mit 
Epithel ausgekleidet. Die sich über die Peripherie dichtgedrängt vorwölbenden Drüsen sind eigentlich Zellen von 0,05 Millim. 
Grösse mit festen, glänzenden, kleinen Kernen, ausser welchen man in ihnen noch die Contouren zahlreicher sehr blasser 
Zellchen durch die Gruppirung feiner Körnchen angedeutet sieht. Man möchte sie für ein Mittelding ansehen zwischen 
einfachen Drüsenzellcn und wirklichen aus einer Anzahl von Zellen gebildeten Drüsen. Sie messen etwa 0,05 Millim. und 
sehen gefurchten Eiern ähnlich. Das Epithel würde der Grösse und dein Auseheu nach den Elementen solcher in die Fläche 
ausgebreiteten Drüsen entsprechen. Diese sind also nur modilicirles Epithel. In den kleinen Zellen des Epithels bemerkt mau 
ebenfalls Kerne. Der untere Theil der Scheide», dem eine Verengung vorausging, ist wieder erweitert und biegt von der 
Richtung nach hinten in einem fast rechten Winkel nach unten zur Geschlechlsspaltc um. 

Die Samcnlaschc ist ein lauger Canal , in welchem ich mehrfach die Samenelemente nachwies. Ihre Gestalt bringt es 
mit sich, dass man sie wohl für zwei langgeslielte blasige bräunliche Organe hallen kann. Jedoch gelingt es, sie im Zusammen- 
hauge frei zu machen. Im Allgemeinen an Weite nur 0,07—0,1 Millim. messend hat sie eine Länge bis zu 3 Millim. Das 
blinde Ende ist zu einer Tasche erweitert, deren Ausdehnung und Form sehr verschieden ist. Ich maass sie einmal in einer 
Länge von 0,5 Millim. auf eine Breite von etwa 0,3 Millim. regelmässig find«! sich eine zweite Erweiterung, einmal von 
0,16 Millim. Länge auT0.ll Millim. Breite, ein anderes Mal gerade doppell so lang; dieselbe liegt dem blinden Ende näher 
als dem Anfange des Ganales. Der AnUngstheil, keulenförmig ausgedehnt und mit cylindrisch neben einander geordneleu Zellen 
von nur 0.007 Millim. (Juerdurchmesser ausgekleidet, mündet* mit einem kurzen engen, wie abgeschnürten Canale in den 
Grund der Scheide oder das unlere Ende einer Tube. Die Mündung zeigt slrahlig angelegte Falten. 

Mit Ausnahme des somit besonders ausgerüsteten unteren Theils zeigt die SamenUsche in ihrem Bau die Wiederholung 
der schon früher, bei den Speicheldrüsen und bei den Tracheen beschriebenen Formalion, das heisst ihre lulima ist ein 
Chilinrohr und dieses ist von einer weichen Membran umhüllt. Der Durchmesser des durchaus frei zu machenden Chilinrohrcs. 
also auch das Lumen des Ganales betrug in einem Falle 0.0245 Millim., die Dicke der «eichen Membran dagegen auf jeder 
Seile 0.035 Millim. Die Hülle 7 ist blassbraun rölhlich . Zellwände nicht deutlich, feine rolhe Körncl.eu liegen in Gruppen 
zusammen, das Cliilinrol.r" ist dünnwandig, die Wand rosellenarlig gefallet, von Poren durchsetzt. In den sackförmigen 
Erweiterungen verstreichen ihre Falten oder hören wenigstens auf eine so bestimmte Zeichnung zu bilden. 



Ii T-f. II Fi«. XII l. I. ni — ».. Taf. II. (•«- XII u. - r Taf. II. Fi«. XII I. - i, Tal. II F.g XII ü — 6, Tal II Nt XIII.. 
6, Tal. II. Fi«. XII K - 7, Tal II Fi«. XIV | b - «.. Tal II. Fi«. XIV » 
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Die Samcnlasche' kann mit Luft oder mit den Samenelemenlen gelullt «ein , die aus ihr entleert sich lebbufl bewegt 

zeigten. 

Bevor ich in jedem einzelnen Felle der Untersuchung mich nach der Samentasche umsah . hielt ich dir Männchen für 
junge Weibchen. 

In der Thal sind die Hoden 7 den Eierstücken sehr ähnlich. Sie liegen wie jene an der Bauchseite der Leber mit den 
Spitzen bis in die Gegend der Speicheldrüsen gelangend, sind jedoch kleiner, nur wenig über 1 Millim. lang und an der 
breitesten Stelle 0,45 Millim. breit. Sie sind eher gelappt als traubig und mit den Spitzen weniger lest verbunden, als die 
Ovarien. Sie enthalten eine viel grösser* Zahl von ovalen Zellen, bis zu mehreren Hunderten, die dafür aber nur 0,035—0,07 
Millim. messen. Ucbrigens gleichen diese Hoden-Zellen vollkommen jungen Eiern und haben einen dem Keimbläschen ent- 
sprechenden glatten Kern von 0.02 Millim. Durchmesser mit einem Kernkörpereben von bis zu 0.01 Millim. Grösse. 

Nicht die ganze Zelle wird Samenzelle, sondern der Kern wird, sich vergrössernd . zur Zelle, sein Kernkörperctien 
zum Kern, wobei es sich manchmal (heilt und anscheinend der übrige Inhalt sich allmälig in Körnchen verwandelt 3 . Diese 
zeigen sich Anfangs sparsam, verdecken aber später, den ganzen Kaum erfüllend, den Kern, der wohl auch zu Grunde geht. 
Die molckülartigen Körner zeigen sich nunmehr in lebhafter Bewegung. Weiterhin schwindet die Zcllcnmembran und der 
Inhalt wird frei und gerälh, wenn unterdes« auch die Mutterzcllc zerfiel, in den centralen Hohlraum dos Hodens. Hier bewegen 
sich die Samenkörnchen lebhall umher und lassen bei einer Grösse des Körpers von nicht viel über 0.00 t Millim. dann in der 
Thal als Bewegungsmiltel einen etwa doppelt so laugen unendlich feinen Fadenanliang erkennen Man sieht diesen, die Körper 
auf das Vollgültigste als Samenfäden charaklerisirenden , Wimperfaden jedoch selbst hei über 900facher Vergrösaerung meines 
Kellner'scben Instrumentes nur unter besonders günstigen Umständen *. Ausser den grossen spccifischen Zellen besitzen 
übrigens die Hoden ein Epithel und auch an diesem sehen wir nicht selten Formen . welche an ein Auswachsen der Kerne zu 
Zellen glauben machen : erst einfache Kerne, dann darin diflerenzirte Stellen gleich Hohlräumen . welche zu einem grösseren 
Hohlraum, iu dem nun ein kleines Kernchen sichtbar wird, zusammenflössen, endlich Vergrösscrung dieses Kernes und des 
Hohlraums mit Verdünnung der Zellwand. 

Nehmen wir dazu, dsss ein Theil der Samenzellen, nicht zu gt-hörigcr Entwicklung gelangend, in sich etwas grössere, 
starre, stark liebtbreebende Feltköracr entwickelt und dass solche Zeilen, oder deren Inhalt unter die bisher erwähnten Formen 
gemischt in das Sehfeld kommen, so haben wir die Elemente, welche in den Hoden und den weiteren Samenwegen ein ziemlich 
buntes Gemisch bilden. Bei einem jungen Thicre waren in der Spitze des Hodens grosse Hodcnzellen noch gar nicht entwickelt, 
sondern dieselbe wurde von einem Lager von Zellen von nur 0.01 Millim. Grösse gebildet. Es scheinen demnach die Hoden- 
zellen aus den kleineren Epithelzellen hervorzugehen. 

Die gleich den Tuben verengten Ausführungsgänge der beiden Hoden vereinen sich zu einem der Scheide analogen und 
an Gestalt ähnlichen Säulengang", der zugleich als Saineubehäller dient und zuweilen strotzend von den oben geschilderten 
Elementen gefüllt ist. Dann zeigt er eine weisse Färbung ähnlich dem Fellkörprr. Dicht mit Epithel ausgekleidet bildet auch 
er dort , wo er sich zur Gcschlechtsöffnung umbiegt , eine leichte blindsackartige Erweiterung. Au Ijinge den Hoden gleich 
oder wenig ausgedehnter ist dasVas eiferen* ebensu vun Nerven umstrickt und mit Ganglien versorgt, wie die Scheidt- 7 . 

Weibliche und männliche Zeugungslheile sind von rölhlichein Bindegewebe und von Tracheen umzogen und in ihrer 
Lag« befestigt. 



I i Audi Kode» {Ltydig I c. p 4«»i hol «in langes RecepUculum setninis. welches jeoWfa mit grossen Zellen ausgekleidet »ein soll, 
tj Tat II. Ki K - XV c. - 3 Tal. II. F.g. XVI. 

I| Man vergleiche damit die riosigen Zoosprrmirii von l%odes- Leytli'j I. c. p. 4 Gl», T XVII Fig. it bis lu^O.l" Lauge und cmioln in 
Zellen einstellend- — 5) Taf. II. Fig. XVI e. — 6) Tal. II. Fig. XV a. 

" . Wenn Heller bei Argas persicus von einer Coimuunlcaticn beider Hodenscliläuctie und einem (Hanum spricht, aus welchem twei 
Kileiler fuhren, so liegt wohl die Vennulhune sehr nahe, da*« anrh dort nur eine iiiniiren- Vereinigung ursprünglich paariger Gebilde an den 
blinden Fiulen «lillfinde. 
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Lebensweise . 

Zur Lebensweise dieser Milbe kann ich nicht viel Neues beibringen. Das Thier ist bei uns gemein in den Wildem, 
in denen es besonders an jungen Eichslämmen aufmerksam die Spalten der Rinde durchsucht. Mit dem Streiket! fangt man es 
im hohen trocknen Waldgrase und in den ersten Frühlingstagen ergeht es sich in den wärmenden Sonnenstrahlen an bemoosten 
Mauern. Reständig in Bewegung sucht es Gefahren lieber zu entfliehen, lässt sich aber wohl auch fallen oder bleibt mit 
angezogenen Gliedern liegen. 

Das Trambidium holotrriceum überwintert im erwachsenen Zustande nicht allein in der Gefangenschaft in geschützten 
Räumen, sondern auch im Freien. Nachdem vor Weihnachten die Temperatur auf — H'R. gesunken war, stieg am t. Januar 
des neuen Jahres das Thermometer auf •+- H,5° R. im Schallen. Unter den zahlreichen Inseclen, Mvriapoden und Spinnen, 
welche durch diese seltne Milde der WiUerung so früh hcnorgclockt wurden, fanden sich auch prachtvolle, wohlgenährte 
Exemplare unserer Milbe, wie ich sie selten grösser gesehen habe, und welche mit gewohnter Rührigkeil die Eichbäume 
absuchten, während andere noch unter den Steinen verborgen sassen. 

In der Gefangenschaft bietet es wenig Interesse ; hat man es im Glase mit Sand, Moos, allen Blättern und Holzstückchen, 
so dauert es lange aus und übersteht nicht unbedeutende Verletzungen, den Verlust von Extremitäten und selbst das Ausschneiden 
eines liautlappens mit Biossiegen der Leber. Von anderen Thieren, die ich zu den Milben sperrte, nahmen diese durchaus 
keiue Notiz und legten niemals Eier an sie ab. Versuche der Art wurden gemacht mit kleinen Coleopteren und Hemipleren, 
mit Arien von Efieira, Thtmivu, Alto* unter den echten Spinnen und mit Phalangium. Alle thalen auch ihrerseits, mit 
Ausnahme von Phalangium, bei welchen alle Trombidien verschwanden, den Milben keinen Schaden, eine Afirö versuchte 
vergeblich die Haut der Trombidien mit ihrem Rüssel anzustechen. Besonders am frühen Morgen putzen die Trombidien mit 
den Klauen und Bürsten der Füsse und den Maxillarlastern den übrigen Körper , sowie jene Organe unter einander , wobei sie 
sich sehr stark zusammenzukrümmen vermögen und mit den Tastern bequem die Genilalspalle erreichen. Ich möchte nach 
der Art, wie sie die Pflanzen absuchen, glauben, dass ihre Nahrung in sehr kleinen vegetabilischen Produclen bestände, 
vorzüglich in Pilzfadchen und Sporen , woraus dann die massenhafte und raache Pilzbildung aus den festen Excrementen leiebl 
zu erklären wäre. An Zuckerwasser naschten die Thierchen mit Liebhaberei. 

Unter einander hielten die Thiere Frieden, selten vollzogen sie, wie es schien, die Begattung, indem eine, nachdem 
sie erst über eine andere mehrmals hin und her gekrochen und sie mit den Füssen belastet halte, sich dann von hinten auf 
die für Milben gewöhnliche Weise unter diese begab, und in der entsprechenden Stellung einige Zeit verweilte. 

Spärliche abgelegte Eier wurden mit grosser Mühe im Aufbewahrungsglase an Holz, Blättern, Moos gefunden, wobei 
durch die ruthliche Farbe die Zugehörigkeit cinigermaassen wahrscheinlich wurde. Nur in einem 1 zeigte sich ein ziemlich weil 
gereifler Embryo. Durch feine Leistchen waren die Mundorgane , drei Fusspaare und ein Paar quere Panzerstücke angedeutet. 
Auf jeder Seite schienen hinten zwei stärker als die sonst dort liegenden Zellen conlourirte Scheibchen möglicher Weise die 
Stellen anzudeuten , an denen sieb llaflscheibchen für einen parasitischen Jugendzusland, den Duges bekanntlich für die 
Trombidien annimmt, entwickeln könnten. Uebrigens maass dies Ei nur 0,12Millim. an Länge, eine Grössendiflerenx, die, selbst 
wenn man bei der Schalbildung eine Zusammenziehung annimmt, gegen die gröaslen Eier der Ovarien sehr beträchtlich erscheint. 

Es hat mir niclil scheinen wollen , als ob wir annehmen dürften , die jugendliche Form des Trombidium holoserieeum 
lebe auf Phalangium 1 , obwohl dariu eine eigentümliche Nemesis liegen würde. Ich fand, seil ich darauf achtele , nur einmal 
eine junge Milbe an Phalangium, die schwerlich hierher gehörte, und dort, wo ich Hunderte von Milben auffand , suchte ich 
oft die Pbalangien vergebens. 



I) Taf. D. Fig. XV71I. 

I) Dugü aelbsl lies« es zweif«U»ll ob Tr. I. oloaericeu m mit Tr. pbalangii (Hille des foucheur»; Fabr. Spec. Ins. II. p. 49t N. 31 
(Acaras pbalangii) Dtgnr VII. p. SO pl. TU. Fig. 8. Okm, Nalurgeschichl« V II. p. 668. Suppl. T»f. XI. Kig i« und Tr. irigonum identisch «ei, 
and Balte im localen Vorkommen Shnllcbe Ursachen für »eine Zweifel. Andere ähnliche Jugendformen fand er an eiuer kleinen Spinne, an Mücken 
and Blattläusen, Thiere, an welchen allen auch bei uns röthlicbe junge Miibcu achmaroUeo , deren Vergleichung aufmerk »amer wird vorgenommen 
werden müssen. 

P.J««.l.<S.r. MiBmu. 7 
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E» isl vielmehr wenigstens das sicher, «last die Eier niehl an andere Thiere angelegt werden, und dass die ausgeschlüpften 
Jungen in der ersten Zeil frei umherschwärmen. Etwa zehn erwachsene Milben, welche von den letzten Untersuchungen im Herbste 
übrig geblieben waren, hatten sich in einem Glase neben Mix», Rindenstückchcu , Sand und Steinen gut erhalten und als sie 
am Schlüsse des Jahres wieder hervorgeholt wurden , zeigten sie sich umgeben von einer kleinen Nachkommenschan. Die 
jungen Thierchen maassen nur 0.12 — 0.25 Millim. an Länge und den drillen Theil dieser Maasse an Breite. So konnte man 
sie, wenn man sie mit der Loupe zwischen dem Sande oder an der Glaswand aufgesucht halle, mit dem blossen Auge nur 
schwierig, manchmal in der Thal gar nicht verfolgen. Die ausserordentliche Schwierigkeit, sie mit einem Instrumente aus den 
mit grössler Geschwindigkeit gesuchten Verstecken herauszuholen und sie von Slaub und anhängenden Pilzfädeu und Sporen zu 
befreien, gestattete mir nach langen Bemühungen nur die Untersuchung zweier mangelhafter Stücke. 

Ergäbe die Untersuchung einen vollkommen gleichen Bau , wie im erwachsenen Zustande . so würden wir mit grosser 
Gewissheit auch ähnliche Ernährungsweisen und entsprechende Lebensbedingungen annehmen dürfen und den Gedanken eine* 
eingeschobenen parasitischen Lebens aufgeben müssen. Im so empfindlicher ist es, hier eine Lücke vor der Hand nicht 
ausfüllen zu können. 

Einstweilen kann ich sagen, dass die jungen Thiere drei Fusspaare, deutliche Mazillartasler undMandibeln haben, dass 
die Haut kräftige Liniensysteme zeigt und roth gefärbt ist , sowie dass schon in dieser Zeit die Haar« deutlich gefiedert sind 
Es scheinen dagegen die Maxillarlasler der Haare zu entbehren und die Zuspitzung des letzten Fussgliedes ein Verbergen der 
Krallen nicht zu erlauben. 

Der Gesammlkörper zeigl die drei Abschnitte : das aus den wirklichen Kauwerkzeugen gebildete Promontorium , den 
Cepbalolhorax und das Abdomen viel deutlicher gesondert; das Abdomen ist schlank, durch wellige Einbuchtung fast segmenlirl 
und lässl durch die Chilindccke hindurch bräunliche Lappen, wahrscheinlich der Leber angehörend, erkennen. Da wir oft die 
alten Trombidicn versteckte Orte, Löchclchen in der Erde, uuter Steinen und dergleichen aufsuchen sehen, so dürfen wir 
annehmen, dass die Eier, wahrscheinlich vereinzelt, im Allgemeinen dort abgelegt werden und dass ebendaselbst die Jugend 
ibeil weise oder ganz verlebt wird 3 . So kann es schon hinlänglich molivirt erscheinen, dass wir unter die erwachsenen in der 
Natur die jungen nicht gemischt finden. Selbst wenn übrigens für diese Art ein parasitischer Jugendzusland nicht besteht, kann 
derselbe sich bei nahe siehenden Gnden. Erklärt doch tau Bcnedcn' auch den Lrpltm autwnnati* für ein junges Trombiditm. 

Es isl allerdings sehr bcmerkenswerlb , dass man zu den verschiedensten Jahreszeiten frei umherlaufend nur Milben in 
sehr gering schwankenden Grössenrerhältnisscn findet. Die grdsMen maassen 3,5 — 4 Millim. an Länge des Körpers, G — 7,5 
Millim. mit ausgestreckten Beinen, die kleinen 2,5 Millim. auf 1,25 Millim. Breite und erreichten mit ausgestreckten Füssen 
3,5 Millim. Länge. Dabei mag erwähnt werden, dass diese Grössendilferenzcn keineswegs vom Ceschlcchlc abhängen, wie auch 
die Färbung ohne scharfe Unterschiede nur dadurch sich in geringem Maasse verändert, dass die Haut in grösserem oder geringe- 
rem Grade sich spannt, das Haulpigment verschieden entwickelt ist und die Leberzellen mehr oder weniger intensiv gefärbt sind. 

Aufallu Fülle inuss angenommen werden, dass die jungen Individuen in einigen Beziehungen eine andere Lebensweise 
haben, wie die erwachsenen, was ja hei Milben ebenso gewöhnlich ist als die GestalUvenschiedenheileii der Aller und Geschlechter. 

Es könnte übrigens das oben erwähnte Ei mit ziemlich vorgeschrittener Emhryonaleiilwickelung zu einer Milbenart 
gehören, von der ich zwei junge Individuen an den Maxillarlasteru eines Trtmbidium holotiriceum schmarotzend fand. 

0 Grade die geflcderlen llaaic uulcix Ii«hIco diese kleinen GcscIUipfe von vielen nabo sichenden, namentlich auch rolh geflrblen jungen 
Kilben, und Iwwriseri di« Abstammung am loichlesten. 

1} Herr Prof. Ltuckart Dbcrsandte mir während des Druckes dieses Heftes mit gewohnter Güte eine Noliz von Herrn Prof. Dr. Xds in 
Dresden nebst 2wei Präparaten, welche Eier und Jungo von Troiuhidlum clnnabareum und cocciueum enthalten »ollen. Dies* Bestim- 
mungen sind von Herrn Dr. Rabmhorit. Da nicht einmal In ftinwr Fauna Insecl. Germ, diese Arten aufgeführt worden sind, bin ich nicht im 
Stande, zusagen, wie weil diese Thiere im erwachsenen Zustande tum Genus Trombidium nach Dvgh' Cbaraktcrislik gehören. Gehört das 
Tr. ciiinahareum dahin, das heisst, hat dassrlbc neben anderem Poles |ialj>alorii , so gilt für dasselbe eben das, was ich vorhin für unsere Art 
in Aufsicht stellte, d. h im Jngendiustande sind die Fuss« iiigcspltzt. Herr Dr. ft. fand die Jungen von Tr. cinnabaroum mehrere Jahre hinter 
einander im Spülsomnier oder Herbst auf abgebrochenen Aasten von OhstbSumen bei Dresden. Millionen von Eiern sassen dicht hei einander auf 
der Rinde und bald krochen die Jungen aus. Sehr schön sind hier schon in den Eiern die linsenförmigen llonihüuli! der Augen zu sehen und als 
reino local« Verdickungen des Chilinpanzcrs zu erkennen. Mit unserer An isl schon im Ei keine Verwechslung möglich. 

3) Genau el ian Hrnrxle» Zoologie m.-dicalc, I. p 4 54. 
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Diese hatten die Hypopusform und maassen 0,2 Hillim. an Länge, 0,08 an Breite. Der Körper war eiförmig, nach 
hinten gespilit, die Mundorgane waren «ehr unvollkommen , hauptsächlich au» zwei spitzen Borsten und zwei napffurmigen 
braunen Stücken gebildet. Es zeigten sich vier Fusspaare , welche gewöhnliche und an der Spitze spalclförmig verbreiterte 
Borsten trugen. Die llinlerfüsse waren schwach und es trug das letzte Paar zwei grosse Borsten, ton denen eine die Länge der 
Extremität ubertraf, am vorletzten Gliede. Drei Paar Saugnäpfc zeigten sich neben dem After. 

So hat das Trombulium auch seine Parasiten, wenngleich innere Schmarotzer, wie sie Nicolol in verschiedenen Arten 
bei Oribatidcn fand, hier nicht vorzukommen scheinen. 



Trombidium tiiutorinni. 

Obwohl es sehr fraglich erscheinen muss, ob in der Thal dieser Marne den grossen Tromhidien aus Asien, Afrika und 
Amerika gleicher Weise zukommt 1 , und obwohl meine Messungen der Fusslängeu mit der Zeichnuog im Hegne animal nicht 
recht stimmen, lasse ich doch diese Bcueunung dem Exemplare, welches ich untersuchen konnte, und welches aus Sierra leone 
stemmt, da bisher eine scharfe Diagnose im Uebrigen so ähnlicher ausländischer Arten fehlt. Mag man. wenn genauere Unter- 
suchungen hier so gut Verschiedenheiten nachweisen, wie sie berechtigen das Tinctorium gegen Linne vom Ilotottericntm zu 
treuueu , den anderen Arleu neue Namen geben. Ich verdanke meinem verehrten Freunde Lcuckarl die Möglichkeit dieser 
Untersuchung, welche welligsten» einen Theil der wesentlichen Resultate der Anatomie unserer einheimischen Art bettätigte. 

Die ursprüngliche Färbung war durch den Alkohol ausgezogen und halle dem Schmutzigwcissen Platz gemacht. Die 
äussere Form ist der des Trombidium holotericewn sehr ähnlich, aber der Hinterleib weniger zugespitzt. Die Grosse des 
Rumpfes betrug etwa 1 Cenlim. , die Länge mit Zurechnung der ausgestreckten Reine über einen halben Zoll. Rei solchen 
Verhältnissen inüssle »ich an frischen Thieren die gesummte Anatomie mit Leichtigkeit geben lassen. 

Im Vergleich mit Uolo&enceum zeigten sich hei Tinctorium die Haken der Mandibeln noch weniger bedeutend , stumpf 
höckerig gezähut. Es steht ihneu auf gleiche Weise eine hier in ihrem Wesen noch leichter erkennbare, feiue häutige Verlän- 
gerung, ein Scbneideudecker, gegenüber, innerhalb welcher man längs der Sehne des Hakenbeugers eine liefe Einziehung des 
Skelels durch Hin- und llcrtreibeii von Luft bemerkbar machen kann , während jedoch auch hier auf keine Weise ein Caual 
erkannt wird. Wir haben es also nur mit einer Stelle des Skelets zu tbun, die durch die Einziehung und geringere Solidität 
der Decken der anliegenden Sehne eine freiere Bewegung gestattet. Das Herantreten mehrerer Muskclcylinder an eine gemein- 
same Sehne ist gerade für die Muskeln des Hakens besonders deutlich. Die Sehne des Hakenslrcckcrs ist deutlich doppelt. Die 
Form des Basalgliedes und die Stellung der Mandibeln ist ganz die von Uvloserkeum. So ist auch das Verhallen der Maxillen 
selbst uud ihrer Taster genau wie bei unserer Art. 

Unter den Extremitäten überwiegt das vonlere Paar weil, das hinterste kommt ihm viel weniger nahe und das drille ist, 
wenn auch sehr unbedeutend, kürzer als das zweite. Das genauere Verhältnis* gicht die schematische Abbildung'. Die Haken 
sind auch hier an allen Küssen doppelt und können vollkommen versleckt werden, obwohl das letzte Tarscnglied wenig 
angeschwollen erscheint; die Bürsten schienen weniger entwickelt, die Verklehuug der Haare liess sie nicht genau erkennen. 

Di« Ilaare der Körperoberfläche stehen sehr dicht gedrängt, sind allgemein grösser und dickstämroig, manchmal mit 
mehr, im Vcrhällniss feineren und längeren Aesten versehen, die am Ende ein ganzes ruthenförmiges Büschel bilden, in anderen 
Fällen dagegen kurzäslig. In den Släwnien lässl sich deutlich ein Hohlraum, aber nie ein zelliger Bau erkennen. Auch die 
Extremitäten sind sehr dicht mit langen Haaren besetzt. Die Poren der äusseren Schicht sind sehr fein, sehr zahlreich und 
weniger regelmässig geordnet. 



I; Cuiitr, Hegne animal. Lea Ararlmides par Dugri et Uilne EiliearJi p.9S. pl.i*. Fi*;. I: T. I i nclorium Fab. Herrn. iMrni «pk r. I, )) 
oux Inde» uhenlnles, troi« a <|ua!re foi* plus nrnnd«, el qui donne unc leinluro rouge. — ton der Honm, Zoologie I. p. 56t: T. linclorium 
{Uumeril, Cons. gen. Sur les Innecles pl. 58, Fift. 4). Stoiber,, rolerotcopisclie Wahrnehmungen T. II. Pallas, Spieltet?» IX. |> 4 1 ■ T. J, Fig. II. 
Okcn, Nalorgwcl.ithU) V. II. p. 670. — !j Tat. II. Fig. XX. 
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Die zweite Chilinschichl bildet auch hier ein deutliche« Netz, dessen Maschen und Balken gröber erscheinen und 
welches ebenfalls stellenweise in Fideu aufgelöst werden kann, an anderen Orlen dagegen xu einem soliden Panzer umgewandelt 
wird. Diese festeren Skelettheilc . besonders an der Brust und den gegliederten Anhängen haUen ihre bräunliche Färbung 
bewahrt. 

Die weiche HauUchiclit ist noch weniger leicht deutlich zu machen . als oben , weil sie ihren Farbstoff vollkommen 
eingebüßt hat. Wir finden übrigens in den Lücken des Netzes die Ueberbleibsel der sie charaklerisirenden Elemente. 

In Betreff der Speicheldrüsen erhielt man fast dieselben Bilder mit der Lonpe, welche Treviranus für Uolotericeum 
zeichnet und welche klar machten , das« wir auch hier zwei Drüsenpaare mit gleicher Fonnvcrachiedenheil haben , von denen 
jedoch schon so das zweite als aus mehreren kugeligen oder oralen Einzeldrüsea zusammengesetzt sich erwies. Die schlauch- 
förmigen Drusen haben auch hier eine sehr bedeutende Länge. 

Der Darm läset sieb auch durch die Masse der Leber hindurch als eine sehr deutliche Schlinge verfolgen , welche nach 
vorn und unten zurückkehrend zum After tritt. Es hängen derselben die Leberlappen an 1 . 

Die Leber, deren Färbung ebenfalls verloren gegangen war, ist weit deutlicher eingeschnitten als die des Holotericeum. 
Vorn besitzt sie kleine, das Gehirn überragende Läppchen', grössere Lappen liegen seitlich und durch radiäre Einschnitte werden 
nach hinten zu lange schmale Lappen 9 gebildet, welche durch Querlheilung wieder in kleinere Abschnitte zerfallen. Der 
mittlere hintere Einschnitt gehl sehr lief und zerfällt die Leber gewissermaassen in zwei Hauptabteilungen , die durch den 
vorderen und mittleren Theil verbunden erscheinen. Auf dem centralen Tbeile kann der Fellkörpcr' unterschieden werden, 
der hier eine mehr rundliche Gestalt hat. 

Die Tracheen sind gröber. Hie Mündung der Stämme konnte nicht mehr erkannt werden , weil nirgends mehr Luft in 
den Respiraliouswcgcn enthalten war. 

Die Muskelcylinder zeigten sich sehr schmal, waren durch die Aufbewahruogsweise äusserst spröde geworden, Hessen 
aber noch deutlich die Scheiben erkennen. Apodemalä des Skelclcs zu ihrem Ansatz waren öfters kräftig entwickelt. Sehr 
interessant ist die regelmässige Anordnung der llautmuskulatur am Rücken des Abdomen in Bündelchen , welche in der Läogs- 
und Querrichtung verlaufen und durch bedeutende Zwischenräume gelrennt sind*. Von den aussen durch Vertiefungen der 
Haut angedeuteten Ansatzpunclen treten dann ebenfalls Bündel hinab zwischen die Lappen der Leber und erreichen die 
Bauchseite. Es erscheint durch diose Anordnung, die uns vielleicht bei Holotericeum nur durch die geringe Grösse entgeht, in 
der Thal eine Gliederung des Abdomen auf eine beachtenswerthe Weise angedeutet. 

Die Augen sind auch hier gestielt und tragen eine doppelle Cornea. 

Das einzige Exemplar, welches ich untersuchen konnte, erwies sich als ein Männchen, was zwar nicht mehr durch den 
Inhalt der Zeugungsorgane bewiesen werden konnte, aber aus der Analogie des Baues mit genügender Sieberheil erhellte. 

Die GcschlcchUüffnung verhielt sich wie bei Trombidium holotericeum. Stärkere Balken des Chitin-Netzes dienten 
ringsum der Muskulatur zum Ansatz, die Spalte war von Bügeln eingefassl und das Atrium zeigte die drei Paare von Haflnäpfen. 
Von diesen waren die mittleren kreisrund und maatsen 0,16 Millim. im Durchmesser, während bei den vorderen und hinteren 
mehr von vorn nach hinten ovalen der Längendurchmesser auf 0.22 Millim. stieg. Auch hier sind bei der geringen Härte des 
Materials die Formen veränderlich. 

Die Hoden" lagen als nicht unbedeutende, längliche, mässig gelappte Organe symmetrisch auf beiden Seiten unter der 
Leber mil den unvereiniglen Spitzen nach vorne. Ihr hinteres Ende ragte bis an die Geschlechtsöffnung seihst hinan. Sehr 
kurze besondere Ausführgänge nahe dem hinteren Ende traten zu dem gemeinsamen Gange 7 zusammen, der bis zur Genital- 
spalte nur einen ganz kurzen Weg in der Richtung gerade nach unten zurückzulegen hatte. 

Derselbe dehnte sich jedoch nach hinten leicht blindsackartig aus , wie wir dies auch bei Trombidium holotericeum an 
der Umlegungsstelle fanden. Viel bedeutender war eine Erweiterung in der Richtung nach vorn, die ein Weniges abgeschnürt 
eine wahre Samcnblasc bildet. Die Formelemente des Inhalts waren nicht mehr zu erkennen. 



I) T»f. I Fig. XV. — *;. T.f. 1. Flg. XIV b. - 3) Tat. I. Fig. XIV c. — Ii TV. I. Flg. XIV a. — 5j Taf. I. Hg. XIV e. 
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Es mussle als eine besondere Aurgabe erscheinen, das Verhalten des Nervensysteme« an den Eingeweiden zu prüfen 
und das gelang am Gcnitalapparat sehr gut. Vom Gehirne her tritt jederseila ein Bündel Ton Nerven auf die Geschlechtsorgane 
zu und könnte als Nervus spermaticus bezeichnet werden Es (heilt sich zunächst in zwei Gruppen , von denen die eine die 
vordere Spitze des Hodens versorgt*, die andere noch vereint weiter nach hinten gebt 3 . Von dieser geht ein Ast in die Milte 
des Hodens und der Rest theilt sich dort, wo der besondere Ausführungsgang den Hoden verlässt, in zwei Acale. Der eine Ast 
geht an diese Stelle des Hodens', der andere an den gemeinsamen Gang und die Samenblase \ An dieser letzten Theilungs- 
stelle liegt eine sehr leicht tu erkennende Anschwellung, ein Ganglion«. Das Verhallen ist wie der ganze Bau der Geschlechts- 
organe durchaus symmetrisch. 



Erklärung der Abbildungen. 

Die Abbildungen betreffen, mit Ausnahme von Fig. H und 15 der ersten. Fig. 17 und 20 der zweiten Tafel, das 
Trombidium holotericeum. Jene vier Figuren gelten dem Trombidium tmclorwm. 

Die Angabe derVcrgrösserungen hat nur eine ungefähre Bedeutung, einmal weil nicht alle Theile von demselben Thicre 
oder von absolut gleich grossen Individuen genommen wurden , dann aber auch der Schwankungen der relativen Grösse der 
Organe je nach individuellen Zuständen halber. 

Tat I. 

Hg. I. Das Gehirn von oben gesehen, 150 Hai vergrosse rt. 

0. Der vordere Theil der Speiseröhre vor dem Eintritt in das Gehirn mit innerer Chitinauskleidung. mittlerer Zellsehichl 

und gefärbter umhüllender Membran. 
6fr. Die drei ersten Nervenpaare, von dem oberen Knoten zu den Mandibeln, den Augen und den Speicheldrüsen gehend. 
cc. Die stärkeren Nerven vom Rande des oberen Ganglion zu den Maxillen gehend. 
dd. Die Eingeweidenerven der mittleren Nervengruppen, 
er. ff. Die Nerven des ersten und zweiten Fusspaares. 

gg. k. k. Die Nerven des drillen und vierten Fusspaares von der hinteren Nervengruppe. 
Ii. Die Nerven der hinteren Gruppe, die zum Darm und den Geschlechtsorganen gehen. 
k. Die aus dem Gehirn nach hinten hervorgehende Speiseröhre. 

1. Dem Gehirn aufliegende Tracheen. 
m. Die Ncrvencommissuren im Gehirn. 

n. Aus einem durchgerissenen Nerven ausgeflossener Nerven- und Cehirninhall: Zellen und Moleküle. 
Flg. H. Nervenendigungen. 300 Mal vergrüssert. 

o. Verästelungen mit eingebetteten Ganglienzellen, während sonst die Nerven fast aiiT die Hülle beschränkt erscheinen 
fr. Nervennetze. 

Fig. UX Nervenzellen aus dem Gehirne, 500 Mal vergrCsserl. 

aa. Zellen ohne Fortsätze, b. Mit einem Fortsätze, ec. Mit den Spuren mehrerer abgerissenen Fortsätze. 4. Nerven- 
zellen in Vermehrung durch Theilung begriffen. 
Flg. IV. Das Gehirn, von der Seile gesehen. 1 50 Mal vergrössert. 

a. Der obere Knoten, fr. Der unlere Knoten. 

c. Der eintretende, d. der austretende Oesophagus. 

e. f. g. Die vordere, mittlere und hintere Nervengruppe. 

h. Das Gehirn umstrickende Tracheen. 



I) T.I II. Fig. XVn rc. - 1) Tal. II. Fig. XVII dd. - 3) Tif. II. Fig. XVII e«. — i, Ut. II. Flg. XVII If. - 5) Taf II. Fig. XVII gg. 
6) T.f. II. Fi«. XVII hb. 
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Fig. V. Da« Darmnervensy«lem, 300 Mal vergrösserl. 
a. Ein grosses Ganglion, b. Kleinere Ganglien. 

c, d. Ein grösseres und mehrere kleine Ganglien an den TLeilungtHellen , toh welchen au« «ich die Nervenzweige an 

der äusseren Wand de« Darme« selbst ausbreiten, 
f. Eine Ncrvencommissur mit einfach durchsetzenden, «ich kreuzenden und rückkufenden Fasern. 
f. Der Darm mit der Zellcnschicbt und rOthlicher Äusserer Membran, g. Anhängende Lebertelleo. 
Fig. VI. Das Auge, 250 Mal vergrößert . 

a. Der vordere, b. der seitliche brechende Körper. 

c. Der Stiel, d. Der Sehnerv mit kolbiger Anschwellung. 
e. f. Die Augenmuskeln, g. Bandartige Chilinstreifen. 

Fig. VH. Die Pigmcntschicht deg Hanl, 600 Mal vergrösserl. 

Fig. VIEL Die Nelzschiclil der Chitindcckc von einer nachgiebigen Stelle der Bekleidung des Hinterleibes. 000 Mal vergrösserl. 
Fig. IX. Die äusseret« Chilinschiclit, 800 Mal vergrösserl. 

o. Die Cuticula mit dem System feiner erhabener Linien oder Fallen und den Porencauälen. 

b. Gefiederte Borsten, c. Grube mit Bingwall, aus welcher eine Borste ausgefallen ist. 
Fig. X. Die Speiseröhre und die Leber. 1ö0 Mal vergrOssert. 

a. Die Stelle, an welcher sich die Speiseröhre zum Magen erweitert und die Zellen ihrer Wandung sich umzugestalten 

beginnen. 

b. Die traubenfürmig entwickelte Leber. 

Fig. XI. Die Elemente der Leber, 200 Mal vergrösserl. 

a. Ein Läppchen mit mehreren Zellen, von der Seile gesehen. 

b. Die Zellen und Scheidewände von oben gesehen. 

cc. Isolirle Leberzellen in verschiedeneu Stufen der Enlwickelung und der Umwandlung des Inhalts in Feltlropfenund 
Pigment. 

d. Ein einzelner im Inhalt gefundener Kryslall (Choleslcarin). 

Fig. XII. Der Mastdarm und das hintere Ende der Leber, 50 Mal vergrösserl. 
a. Conlouren der letzten Leberlappen, b. Der Mastdarm. 

c. Die Aftermuskeln. 

Fig. Xm. Die Leber uod der Fcllkörpcr, 50 Mal vergrösserl. 

a. Der mediane Theil, 6. die vorderen Horner des Fellkörpers. 

c. Die Leber, d. Ihr vorderer lief gelappter Theil. 

Fig. UV. Die Leber von Trombidium linctorium, 5 Mal vergrösserl . 

a. Der Fettkörper, b. Die vorderen, c. die hinteren Lappen der Leber. 

d. Die abgelöste, zurückgeschlagene Haut. e. Die Bündel der Unlerhautmuskulslur. 
Fig. XV. Dieselbe Leber, schemalisch in senkrechtem Durchschnitt: <?. Leber. 6. Dann. 
Fig. XVL Die Muskulatur von Trombidium holosrricmm, 1000 Mal vergrösserl. 

a. Seimen au« dein Sarcolemma hervorgehend und chilinisirl. 6. Kern dein Sarcolemma innen anliegend. 
Fig. XVII- Das letzte Tarsenglied einer Extremität, 100 Mal vergrösserl. 
a. Die beiden krallen, b. Die beiden Bürsten. 
( . Die Sehne des llelraclor. d. Die des Prolraclor. 
t. Die Muskeln. 



Taf. II. 

Fig. I. Die obere Skelellplalte des Vorderleibes. 150 Mal vergrösserl. 

a. Die mittlere, den Mund überragende Platte. 

b. Die starken Bügel , von welchen aus Bindegewebsiringe zur Stütze der Eingeweide den Köqwr nach hinten 

durchsetzen. 

r. Das rechte Auge. d. Den Mund überragende gefiederte und einfache Borsten. 
Fig. IL Die Mundlheile, 75 Mal vergrösserl, in der Ansicht von unlen. Der rechte Maxillarlasler ist so umgelegt, dass mau 
seine äussere Seile sieht, der linke au«ser dem ersten Gliede abgelöst. 
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o. Der Haken des vierten Gliedes des recblcn Maxillarlatters. fr. Der Anhang oder das fünfte Clied. c. Das vierte Glied, 
rf. e. ff. Das drille, zweite und ersle Glied. 

g. Die Spitze der beiden inneren Lappen, die zusammengelegt Roden und Seilenwände einer Kinne bilden. 

h. Muskeln des Tasters, i. Muskeln am Ausgange des Speicbelsackes. 

kk. Der Speichelsack. /. /. Das untere Ende der schlauchförmigen Speicheldrüse [Giftdrüse von SieboldVi. 
m. Die Speiseröhre, n. Die Nerven&lämmc der Taster. 

o. Der gemeinsame Ausführungsgang der zweiten Speicheldrüsengroppe der liuken Seile mit mehreren Wurzeln. Diese 
Gruppe selbal ist abgelöst. 
Fig. HI. Die Mündung der Trachealstimme, 400 Mal vergrössert. 
aa. Die klöppeiförmigen Gebilde, nur das rechte ausgeführt. 

6. Der sie verbindende Tbeil der Culicula. c. Entweichende Luftblase, um die Stelle des Austritts anzuzeigen. 
dd. Die Umbiegung in den weichen Theil des Ltiflröbrenslammes, ebenfall» für die linke Seile nur conluurirt. 

e. Der festere Theil des TracheaUtammes, abgeschnitten. 

f. Das bindegewebige Ligament, welches dem Muskelzug entgegenwirkt. 
Fig. IV. Die Mandibeln, 150 Mal vergrössert. 

a. Die gezähnten Ilaken. 6. Die ihnen entgegenstehende Verlängerung der äusseren Schiebt der Chilindecke. 

c. Die Sehnen der Retracloren und Producloren des Hakens. 

e. Die Tracbealslämme. f. Die klöppelförniigen Gebilde, g. Die Trachealäste. 

Fig. V. a. Das Ende des TracliealsUmmes sich in Tracheen auflösend. 400 Mal vergrössert. 

6. Einzelne Trachee, 600 Mal vergrössert. Obwohl die Chilinschicht zerbrochen ist , wird durch die weiche Hülle der 
Zusammenhang erhallen. 
Fig. VI. Die farblose Drüse der zweiten Speicheldrüsengruppe , 1 50 Mal vergrössert. 

a. Die sparsamen, kleinen Piginentflccke. 

6. Der besondere Ausfübrungsgang. f. Der geineinsame, diesen aufnehmende Ausführungsgang. 

d. Moleküle in der abgesonderten Flüssigkeit. 

Flg. VII. Simratliclie Muiiddrüsen einer Seite im Zusammenhang. CO Mal vergrössert. 
a. Die Muskeln am Ausgang des Speichelsacks. 

6. Der Speichelsack. c. Die ersle Drüse, d. Deren Nerven, e. Das schleifen förmig in sich zurücklaufende Ende. 

f. Die röthlichen gefärbten Drüsen der zweiten Gruppe, g. Deren Ausfübrungsgang. 

h. Die farblose Drüse, i. Ihr Ausführungsgang. 

Fig. VLLL Ein Theil der schlauchförmigen Speicheldrüse, an der Stelle, an welcher sich das blinde Ende aussen au die Wand 

anlegt. Der übrige Tbeil der Schleife ist entfernt. 1 50 Mal vergrößert. 
Fig. IX. Eine Abtheilung der röthlichen Drüsen, 150 Mal vergrössert. 
a. Die grossen, slarklichtbrechenden Zellen. 

fr. Der Ausführungsgang. c. Dessen trichterförmiger Anfang, d. Die Nerven. 
Fig. X. Die Geschlechtsöffnung im geschlossenen Zustande. 120 Mal vergrössert. 
Fig. XI. Dieselbe auseinander gezogen. 200 Mal vergrössert. 

o. Ein Theil der Muskulatur. 66fr. Die Hartnäpfe. 

c. Der spaltförmige Scheideneingang, d. Die Handbügel, oder Lippen mit Borsten besetzt. 
Fig. XII. Die inneren weiblichen Geschlechtsteile, 1 50 Mal vergrössert. 

a. Die Muskeln amScheidvnausgaug. 6. Der untere Theil der Scheide, mit einfachem Epithel, c. Die sie umstrickenden 
Nerven, d. Der obere, eiuem Uterus ähnliche Theil, mit starken Drüsenzellen, e. Der Grund der Scheide. 
f. Die Mündung der rechten Tube. g. Die Mündung der Samentascbe in denselben. 
hlih. Die schlauchförmige, stellenweise blasig erweiterte Samentasche, nur im Umrisse gezeichnet. 

i. Der rechte Eierstock, k. Ei vor der Furchung. /. Gefurchte Eier. m. Ei mit Embryooalanlage. n. Pfropf, welcher 

die das Ei umfassende Tasche vom Hohlraum des übrigen Ovarium abscbliesst. 
Fig.XUX Oberer Tbeil der Samenlasche eines grösseren Thieres, «00 Mal vergrössert. 

a. Erweiterung im Verlaufe und fr. am blinden Ende des Ganges. 
Fig. XIV. I . Ein Stückchen der Samentaschc, 200 Mal vergrössert. a. Die innere Chilinröbre. 6. Die peripherische, rölhlich 
gefärbte Membran. 
2. Die Chilinschichl , abgelöst. 500 Mal vergrössert. 
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Fig. ZT. Die männlichen Geschlechlstheile, 500 Mal vcrgrfissert. 

a. Der zum Samenbehäller erweiterte gemeinsame Ausführungsgang. 

6. Der Ausführungsgang de» Hodens, c. einer Seile, während der der anderen Seite nur angedeutet ist. 
Fig. XVI. Die Elemente und Producta des Hodens, 220 Mal rergrössert. 

a. Eine Hodenzelle mit Kern und Kernkürperchen. 

fr. e. d. Der Kern der Mutterteile , umgebildet zur Samenzelle in verschiedener Etitwickelung. In d. verschwand 
bereits der Kern der Samenzelle unter der Umwandlung des Zellinhalts in zahlreiche Samenelemente. 

e. befreite Samenfäden, 1000 Hai Tergrösaert. 

f. Elemente, wie sie zwischen den Samenzellen gefunden werden. 9. Stark licblbrechende Zellen aus der Samenblase. 
Fig. XVIL Die männlichen Geschlechtsorgane von Trombidium tinclorium schwach vergrüssert. 

aa. Die Hoden, bb. Der Samcnbehälter. cc. Nervi spermalici. dd. Kami superiores. ee. Ratni inferiores, ff. Deren 
äusserer Ast an die Hoden, gg. Deren innerer Ast an die Satneublase. AA. An der Theilung in letztere 
eingebettetes Ganglion. 

Fig. XVHL Ein abgelegt gefundenes Ei fielleicht von Trombidium holotericetm. iHO Mal vergrüssert. 
0. Chilinleislchen der Mundorgane. 

b. c. d. Leislcben der drei Fusspaare. 

Fig. XIX. Die Maassrerhällnisse der Fusspaare, 1 50 Mal vergrüssert. 
Fig. XX. Dieselben für T. tinclorium, 2'i Mal vergrüssert. 
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K i n 1 o i t u n 




eine hinlängliche Grt'is&e besitzt . um eine genaue Untersuchung durch wirkliche Zergliederung zu gestalten . weil »ie ferner 
eiue ziemlich hohe Organisation bielel, wie dies aus der hörpergrösse erwartet werden konnte, und weil »ie endlich alt die Ver- 
treterin eines Typus betrachtet werden darf, welcher der rrfiher beschriebenen Art gegenüber wesentlich« Verschiedenheilen in 
äusserem flau und innerer Einrichtung zeigt. 

Es erschien der Erwägung »erili. das* wir bereits sehr schone Mitllieilungen über einzelne Organe diese* Thieres und 
eine ausgeführte Monographie einer Art au» einem nahe verwandten Geschlecht« besitzen und es »teilte sich in der Thal her- 
aus, das* in RelrefTder anatomischen Verhältnisse weniger zu berichtigen isl als bei Tmmbidmm. Wir finden jedoch in den 
altem Millhcilungcii mannigfache Widersprüche, welche der Aufklärung, und Lücken, welche der Ausfüllung bedürfen und nur 
aus einer zusammenhangenden methodischen Prüfung können w ir jenen vollkonimnen Einblick in die Organisation der höher« 
Milben erlangen, welcher uns eiue Richtschnur in der Erkenntnis* des Ranes der unrullkommnern Formen zu gewähren vermag. 

Wenn so die neue und ausführlich.« anatomische Untersuchung schon an sich hinlänglich begründet erscheinen durfte, 
»ie auch ihr lledürfniss in der Thal nicht selten ausgesprochen wurde, so erhält sie doch noch ein weitere* Interesse durch den 
Anstoss, den aus ihren Resultaten die zoologisch systematische Darstellung der Zecken erleidet. Es geht aus meinen Unter- 
suchungen hervor , was wiederholt auch schon von andern Schriftstellern bemerkt wurde : dass in dieser Gruppe zur Arlunler- 
scheidung Eigenschaften herangezogen wurden , welche eine solche Verwendung nicht gestalten , weil sie theils innerhalb der 
l'hasen der Entwicklung des Einzellhiera sehr grossen Veränderungen unterworfen sind, theils durch ihre Gegenwart grade nur 
eine Altersstufe oder ein Geschlecht charaklerisiren. 

Es wird deshalb die lange Reihe von Arten aus dem Geschlechlc Iiode* einer strengen Sichtung unterworfen werden 
müssen und es scheint mir. und zwar hei diesem Abschlüsse meiner Untersuchungen fast noch mehr als im Reginn derselben, 
dass erst dann gule .Nonnen für Unterscheidung und Gruppirung der Arien gewonnen werden können , wenn wir mit dem 
äussern und innern Rau der dem Geschlechle zunächst zu Grunde liegenden Form überall recht vertraut geworden sind. 

Die Darstellung dieses Raues bildet den Kern meiner Aufgabe und in der Ausführung derselben habe ich auch diesmal 
den Zeichnungen eine Ausdehnung gegeben, welche erlaubt, sie als wirkliche Rüder der Natur, nicht nur als erklärende Sche- 
mata zu betrachten. 

.Mit der anatomischen Darstellung verbindet sich die Schilderung der Lebenserscheinungen, soweit ich dieselben bisher 
verfolgen konnte und als Einführung möge der Rerichl über die bisherigen Arbeiten dienen , welche Mittheilungcu über Ixodes 
ricinus und nahe stehende Milbeu-Artcn und Geschlechter enthalten. So sehr ich bemüht war in diesem Rerichl, soweit die mir 
zu Gebote stehenden Quellen reichten , eine vollständige Uebersicht zu gehen, so bleibt derselbe doch stellenweise lückenhaft, 
«eil mir eine Anzahl von Werken nicht zugänglich war. 

r,|'NlllOrl, M,ll«l,, II 1 




Geschichtlicher l'eberblick. 



Selbst die Notizen , welche die Autoren clor griechischen und römischen Zeil über den l.todev riciitu* einhalten . ge- 
währen einiges Interesse, wenngleich aus denselben Tür Anatomie und Physiologie kaum clwits zu schöpfen ist. Da diese Milbe 
schon frühzeitig von den in Feld und Wald Lebenden bemerkt wurde , dem der Natur weiter .Nachforschenden durch eigen- 
Ihürolichc Besonderheiten entgegentrat , an Haiisthiercn und Menschen schwämme, so bietet die Geschieht« ihrer Kenntnis;, 
wie sie sich von jenen ältesten Schriftstellern an dem nalurhislorischen Anffassungs- und I nlersucbutigsvermügen parallel 
entwickelte, fast ein Miniattirhild der Geschichte der Zoologie. 

Es scheint, dass dieses Thier schon dein Homer 1 bekannt war, wenngleich es möglich ist , dass sein Ausdruck 
xvvoQttior> ir ursprünglich allerlei l'iigezicfL-r der Hunde um fauste , ehe Aristoteles den .Namen in eigenster Beziehung auf 
iinsre Milbe anwandte. Aristoteles' selbst hat mehrere Stellen, welche mit Bestimmtheit zeigen, dass er grade dieses Thier 
meinte, mit seinem Lehen im Grase und im schmarotzenden Zustande wohl bekannt war, vielleicht auch schon mehrere Arten 
an verschiedenen Wohnlhiercn unterscheiden wollte. Von ihm an ist die gewöhnliche griechische Benennung xfförior 1 , welche 
wenn auch bestimmter als xvvatiuiar^i . doch nur an dessen Stell« tritt, so dsiss nicht etwa die letztere der erstem als der 
generischen sich unterordnend die besondre Art an den Hunden zu bezeichnen bestimmt war. 

Auch den römischen Schriftstellern über landwirthschafllich« Gegenstände in vorchristlicher Zeil war schon das Thier 
wohlbekannt und es scheint dasselbe, als die Viehherden vielfach in wenig cullivirle Gegenden, reich an hohem Waldgrase und 
durchwachsen von niederm Gebüsche getrieben wurden, eine nicht gering ungeschlagne l'lage gebildet zu haben , gegen welche 
Schulz- und Heilmittel der verschiedensten Art angewandt wurden 4 . 



1 1 Od»»«.. XVII, 300. •/►Oo xeui» »f'ii "afp;'»,-, *'•■'*''">»' *rw«p«MMM»r.« low übersetzt: ■Dort hg Ars« der Hund, voll ekles Unge- 
ziefers.. Er iiiniiol also deQ Begriff allgemeiner ; da* Ihun die Silleru Erklärer nicht. KwwMiu 1 1 1*0 Bischof von TliasMlonich) gieht die AbleiWog 
»n entsprechend drui OvpvffuiMi von Quum 'zerstöre« und fügt hinzu ( i«pfx,-?o«i>i fi{ rr}«< 'OiirjpcN' oAi nailar. ed. IS59 p. 633 : »0) u,tyontuti 
ovtot xui »(iviuifii Tupä to"» - i'CTZpow. D»nn erwähnt er des Sprichwortes r/i/o/o«; xpörwi'Oi' (siehe unlrn]. So ist »ueb nach tfrjyAin» ;Alez»n- 
driiier 400 p. V..) «imVie — qllilfint und xitopuibr«'.- identisch mil xooiw» (v. thesjurus graeea« linguae >•. Haxe u. (V. u. L. Dmtimf (Sil) und 
Pholitu (H9 1 Patriarch zu Constanlinopcl sagt xironuiirra', xparai»,-, oi im* xi'wii» ro euua /«.iwr'jcwf; unter dem angegebnen t"ilatc I SK.1 1 hob« 
ich die betreffende Stelle in den mir zu Gebolc stehenden Ausgaben nicht u Icderhndeii können). Altisch liebst es xi rtiuiiaiaiai, aber die Accenlua- 
lion des Gjki in der Ausgabe des Aristoteles xrra^uioruj ist falsch. So viel ober die Ulleste Benennung der /ecke. 

I) Mi»l. auim. cd. Frankf. i 5S7. p Hl, I : -ji ii xootM,r< yl.vrtut t'x !>'„• üyr,ii<itn»{ (Keldgms , Quecken; und p. 151, Jl; r«o,' oi'x 

fjjM oi rt <f > ■>(ii)u { , t»~ tt xtfiivwi; oiib' /jfoime äuam »V if rui; xio.V »Ixui.oi'utmt ;.Vjir«4 xi toyuinitti. Tkeoifarut l,o inlerprelirt 

ö m »«(IUI«!,;, a> ricinus, foedum anlroal infestuiu; (ratamier ed. Basti. I5H iil.<-r*H/l wanihu» ricinus proprium, qui ab codem ammali nouirii 
cynoraisli accepH*. w ir finilru bei Gam dagegen für xooroir = redim* : «eiccplo asuio, qui non pediculo lanluni. verum ellam redivo iiumunis est* 
und «redivi graiuini oriuulur«J. — 

Rbelorir lib. II cap. XX., «d. Pitiot t*t8 T. I. p. 370. b erziihll tmlalrlt* die Verwendung des Thiers in einem trelltii lien Gleichnisse 
•Aesopu» autem in Saino, quurn causam denwgogi cujuwlam lucrelur, qui capitis p<i«wlahatnr (der SJ.ihti hnlte Sl.intsgcMlcr oiiler»ch!agen, war jetzt 
reich genug geworden), »arravil. Vulpcm lluroen trajicienleu eam ibi inisere labora^sc, muMosque rieino» corpori rju« inlumissc (xui xirraptuoru,- 
!»««<HV »xtatat w iii, , eriiiaceum vero illae vaRauletn , vis* et , niiseium esse , »e r|u,ie»i»i»se, velletne ririnos illos a corpore suo avelli ; Jt e.im 
noluisse , illo autcin causam quacrenle : QihmUui , inquil , In jam mei pleni xuill , et p iruni fanguinis deinunl ; quud» hos a. ulseri-, venietit «Iii 
lamehci, qui, quamatn mihi reliquuin sanguinis esl, «ssugeM. — 

3) Der Name isl enllehut vou den ühnliihen gelblirheu , fellig glänzenden S.unen des Wunderhaume* xpu«ue. Niehl ganz leicht ver- 
slandlich Iii da* Sprichwort i- iimtwi,- ifwni»;, aber die Erllüriinfi des Zmubiut 1100 p. C) tlürfle wohl die rlchli^'-le sein : ■•/•»» t yiutntitn» 
i, nutHHftiu iaii toi* yinw luv x;,uroi»o,' . i.i'iur yü<> tnur okov xai o/ii'/i", 1 . xu' •»,&•> h."" "''«»' — uifiit,iiu ruiiw- 1/iruri(iv{ tr 

i.oxpor,- — .t (competid. velerum proverb.oruni ez Taraeo et Oitlyino collcclum cd. 1535 p. Iii. Ihm sliinml unter An.lcm n«ch Suiitiu bei: 
.quoniam vero id nullam habet rfinxn n>, ted usi|u« quaque sul sinnle esl«. Zieht man doch auch in deul»cher Sprache hir ein wohl(ietiährlcs slal- 
les Ansehen ähnliche Vergleiche, nach Gebrauch des Ortes und drr Zeil versehioitne. heran. 1/,/roi anäi \ erstand das i»i4i»o.i»; jener EikWrer sehr 
lalsch, verfulirt durch die Stelle de* Nimm von der .Vflerlos.gkeit der Zecke. Kr «.jil ftte inseelM p. ">CS): >i< eniin. inquil ille (Su.Jual, verinic ulus 
undiqiic esl »equalis et planus, nec ulbni habet scissnram: de »n« videlur inlelligerc , qui in eo desiderelur: »cd ano euere, indieium s-wiiaiis 
esiü nein polest.« Selbst wenn man zugestehen wollte, das» el»a bei regierenden Diarhoen ein Mediziner einen sidclien Setierz hätte nuelien 
können, so kann doch gewiss nie augenomuien werdet», dass Smdn auf solche Weise «in weit vetbreileles \ olksspriclmorl habe elitären wollen. 

J) Man vergleiche : 

M. 1-oraW Otto (ed. t.cmtn I7K| cap 90 p. «3: Von der Behandhing der Scbafel: 'Si haec sie leceri». neque seabra hellt, et Innac 
plus el Dieliorem habebunl, et ncuii non erunl molesti.. 
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Plinius' giebl uns an, dass der Name riciuut, ursprünglich unreife Maulbeeren bedeutend, wegen der Gleichheit der 
Färbung zunächst auf die ölreichen Samen des Zirkus oder Krnton, des Wunderbaumes aus Aegypten, und daun auf diese ver- 
hassten Thiere übergegangen, den bisher erklärten griechischen Benennungen gleichbedeutend sei. So ausführlich dann die 
Mitthe Hungen desselben Naturforschers * über diese Milbe sind, so gehen sie doch iu Betreff wirklicher Eigenschaften desThieres 
nur seilen über Aristoteles hinaus, oder sind, wo «ie dies thuti, von geringem Werthe; dagegen enthalten sie reiche, phan- 
tastische Berichte über medizinische Kräfte des rieimu, welcher selbst so wunderlich auch Wunderbares leisten sollte 9 und 
der auf solche alle Autorität hin noch lange in dem GeheiimuilleUchiitze mystischer Aerzte eine grosse Holle spielte. 

Gleicherweise erhlu der Irrlhum des Plinius über die Aflerlosigkeil des Thieres, welche das Anschwellen beim Blut- 
saugen erklären sulllc, auf spätere Schriftsteller fort. Er b'ndel sich bei Sammonicus'. der der von Plinius gegebenen 
Schilderung überhaupt nur Weniges beifügte. 

Fein verglich Plutarch 1 mit dein ricinta die Schmeichler, die sich mit Lob in das Ohr drängen und wenn sie einmal 
dort Ceti sind, nicht leicht wieder ausgetrieben werden. — Wenn ein Thier von solcher Art gewöhnlich in den Schriften über 
Landwirlhschafl berücksichtigt wurde, wenn es vielfach zu Sprichwörtern und Gleichnissen benutzt werden konnte , su dürfen 
wir annehmen, das« damals diu grosse Menge mit seiner Weise wenigstens ebenso vertraut war als heute. 

Nach dem langen Schlafe der Zoologie im Mittelalter finden wir zuerst bei U lysses A ldrovandi im siebzehnten Jahr- 
hundert eine Beschreibung der Zecke in einem ausführlichen Aufsätze , in welchem in Betreff der Lebensweise und der Eigen- 



il. Tertntita Vom l^lelcliieilig KelJUerr und Oekaiioi», Schriusleller und Bibliothekar tu Rom! erepllehlt das Selben der Obren und Zehe» 
drr Hunde ; quod muscac el neun cl pulice* soleant es exuleersre.- |ed. Iljllens. 1730, de re rustiea lib. II, de re |wcu.im cap. IX. IS. p. 148|. 
Oer Herausgeber ugi in der Nolc : ricinus eine Hunds-. Schafsinus, Kolilcckc. 

Dilti) nach Christi Geburt : 

J«n. iloticral. Cotvmetia (ed. liemen l'SI, II. lib. VI. cnp. i) bei geknu/trn Kindern: •vci.lri quoque cl sub femins nunum subjicere. .. 
ut rinn», qui plerumque femuubus liihaerenl. eximanlur»; spüler wiederum -hb. VII. cap. Cl p. III) .hoc codeni luediramiue (nussuj „einucliles 
Pechj conlatfi ricini dccidunl; iura nuno non sunt vellendi, ne, ut «nie praedixeram, facianl ulcer».. 

Aus jener Ze.l ist auch der hübsche Spruch des Pttnniiu ipelrtmii arbllri fcgmenlum nuper Tragurii reperl. ed. 1663 p. 40) . «spero sie 
moriar, ul morluus non erubescam lu auleni l»m laboriosu» es, ul posl le non respicias* in ahn pedicelluin vide*. in le ricinum non vidosT« mit 
gleichem Sinne wie Christi Ausspruch über die Splillerrnhler. 

II Hisl. nalur. ed. Sillij tSH8 I. II. I,h. XV. »5 p. 433 

t\ Ibidem I. II. Iii». XI II« p. Ml : »Est an.mi.l ejusdem lempori* i. e. aestslis. feil* nicht .«irpitudipis. tu lesen isl, inflxo Semper 
sanaiiHii ciipile vi\ens oder atnOso scinper capite. sanjruino vitens« alquc ll.i inlumcsrcn»; nnum aulmahuni, cui eibi non »il exilus, deliiscilque 
mmw salictalc, alimenlo ipso moriens. Nunquam hoc in junienlis gipnilur, in bubus frequens. in canibus ali<|u.indo, in quibus omnia {i. e. pedicu- 
lorutn geriera reperiiiniur , in ovibits et caprls hoc solum. Acqiie mira sanguinis et hirudinuni in paluitri aqua silis. namque et hae lolo Capite con- 
dunlur. Est \olucre canibus peculiaro suum maluin ;em besondres Gewürm der Hund«', auris maxume lani-inans, qusc dclendi morsu non 
qneunt i Die Pllmie Ch.imaeleo soll die Hunde von diesen Thicrcn befreien, wie sie anch KrSItc und mit Schwefel gekochl Hechlen heile I. III. lib 
XXII p 131. 

.3, feher die Heilkräfte lese» wir 1. IV XXVIII. J.Mi p. .319 >K ho»« silveslri oigro si «angiiine ricin. lumhi permiKUiilur m.ilieri. lae- 
Jium venens lieri dicit OslhuiieS-. 

So auch ibid. XXX. Sl p. 104: «Minus mirenlur hoc, qui sciunl foedi««iirnmi uiiinulium iu quanluin magnitJccnl (sc. roagii ricinum, 
qtioniani tun iiullus »il exilus sagiuao i. e. Mnslkosl noc liuis aha quam morle , diulius in feine »lienlij sepleuis ila divlms duraste Iraduot, al in 
saliclale |uucioribus dehiscere. Ilunc ex aure siniulro canis omues dolores sedare »dalligatum. cuudcni iu angurio tilaliuni haben!: nam si aeger 
ei respondcal. qui inlnlerit, > pedibus slanli inlerroganlique de niorb«, »pe.« vilae cerlain c**e, morilurum nihil respondere; adjldunl ul evella- 
lur ex aure lae»a canls. cui non s.l alius quam niRcr color. N V , U s s. Nigidiu* fu«ere Inlo d* canes conspeclum ejus, qui o sue id auimal evellerit, 
»criplum reliquil. 

Ferner XXX. 106 p. 410: .ricini saiiKtiis >Kiii sacro medelur», welche Kraft es übrigen* im Thierreiche pcmein hat mil HeBcnwiinnerii, 
lirylleci, Vipemköpfen und Gän»tcll 

Und endlich lib. XXX. 134 p. 419 «Idcm evenire traditur sanguilte ricini eiolsi canw Inilwlicli ein psilolruin. HnarverlilKiuiesnilllel). 

4 V«i«<. Srrr». Sa«imoi»«-us ipocin et medicus lerl. soeculi p. C. de re medien cd- (510 r. 3S p. IS5; «Hicinus est inseclum toedis- 

Mimm,, Grseci a P ir«„, vocani, quod ainn h.is lom »Iiis, lum bubus et csinbus sine motu hdueret . cum sernel insederil . III. aenus ii.feslans el 

excmciaris. Cui uiii, ul Hinius refcil, nullus osl exilus saglnse .... B«l aulem nullis diwrelis incinbrls, in globum conlmu« cre*ccns, donec 
»uclu plenuni posl aliquot dies sua sponle decidal». und »San*uinc seu ricini. quem u»> geslaveril anie. S. Notae ad Sammonicum , Cm. Je 
Ornu/ p. 138. | 

5 Cf. Mdrmnndi, de Inseclis p. S61. 
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schallen dieses Thieres vornehmlich die Stellen «im Aristoteles nml l'liiiiu* gebammelt worden. Aldrovandi flieht ferner 
die Namen 1 , mil denen itamal« lebende Völker das Thier heuaritilen, und besieh! daraur. das« die frühem Autoren nur Ein«* Arl 
kannten, d«ss namentlich raher«, «ler Ausdruck des t.aza für t{><mtv mil wvofftum^i identisch sei*. Er seihst jedoch mochte 
unter zwei Namen auch zwei verschiedne Thiere unterschieden wissen*. 

So stellt er ohne Zweifel zuerst zwei Arien Tun Zecken auf. Hie »ich »her hei näherer l'nlertuchung als die heiden 
Geschlechter derselben, bis dahin einzig beobachteten, Arl erweisen. — 

Wir knmmen dann zu den Entomologen de» vorigen Jahrhundert *. Inler ihnen gab Hedi 1 , welcher eine grosse An- 
zahl parasitischer Insekten abbildete , auch eine dürftige Zeichnung der Zecke de» Tibers , ausser welcher er noch ili<* vom 
Löwen und vom liehe den beschriebenen Arten beifügte. Ilic Figur stellt die Miindwerkzeuge sehr unvollkommen dar, so dnss 
man in der Form eines Kleeblattes Taster und Kussel kaum zu erkennen vermag, und gteht eine Andeutung der Dartmoräsl- 
lung. Von da ab können wir von einem ücsehlcchlc der Zecken «jirechrn. 

Wir linden darauf bei Frisch, der den Namen Uuittu* für ein andre« Ingeklrtigeuus* bemiUl. eigentlich dir erste 
und wirklich recht chaniklerislisihe nalurhislorische Schilderung der Zecke 1 . 

I in. Md. .le ln«rct,< .1. lins IIb. V. [i. S59 IT. e»p. V. IteuL-ch : Hnndsl.vus . Zecke . llot*b«ek ; ft.-lsi.cli Honduluejs ; Spanisch : 
Kezna mit) Garapalo. 

1 ,Wrun (,<iz<t redi.o« unters, beiden wollte. Imlem er es tilr «(rar«» gegen *i »./pmor.;.- setzte, so hone er rnreebt, denn e» ist dasselbe 
zu verstehen, wie es auch ffdinolw «m-fronn meinl. Hoch «eben wir au« //u/ywiu.« /rno/e'e«. das» n.nn »ic in gemeiner Itede iliaisla* i nimm neiiiil , 
auch benennt sie da» Volk mil dem Kriechiaclien Wurte .-ir.i «•'*• = V\ niideibaiim . welches OwV»«i auch für »olebe Tliiere. die .In« Korn 
fre«»c«, anwandle welche ober auch cts heissen Inler ileii mit dem N.imen ricinus be/riehnelen Thirrcn llgurlrt auch eine Schnecke 
ciciiiuln aul . 

.1 »Da aber zwei Insekten sind an Farbe. Orti«*e , Gestalt verschieden , Ricinus ernannt , wie den Bauern wohl bekannt , das eine klein, 
schwärzlich , wir eine Kilian«, das andre (er««», rund, jenes cceca dies co*su* gewöhnlich iiciiannl, so dürfte das letzter« der Ricinus der Allen 
»ein, wenn man sie verfiel« hl.. 

Andre beachten«« c Ulm Stellen sind noch: zur Kikläruiip des Namens cecia aus dem blind endenden Darm »Hoc anitnal, qnum eibi habet 
.Milium, evcremenii cv.liuru nun habet .... defuisse »aturae subul.im , qua Uli rain |>artem lerehrarrl. Idcirro Halm, quum id animal caecal» 
vocel : majore Ilde fuisse excogilandiim iliis nomeu arhilror: quo alterius, quam ornlorutii, loci eaenl.is declaratetnr, Caelerum cicam primum 
diclaiu reoc, quia r\ ci crolnu Sit sie Sciihytr .« Weiter unten 'Kii inum inulli talpne inimirum cs«e si rihnnl, seil de animah ne an berba inlclligen- 
dum sil. needum didici< die Maulwürfe haben in der Thal neben vielen andern Milbe« sehr gewöhnlich decken . Dann «Alibi Scaliger lltrinuni 
scribit ncque gignere, neque gigni: iiem alibi viverc non possc, nisi in ali.« aninianlibus : quid pniireiuum vcrisstmuiu e»l , de priori sentenlia 
duhilari polest. Eienim AriXoleli Ricinus pediculorum genus esse videtur. peilnulus autem quonmilo genereiur fusiu» supro evphca\iiiiu»i ip, 5,? 
videarous itaque cflieienleui causam tiediculonmi esse calorciti,.- Die italienisch« Bezeichnung ce.ca, «on Jul. Smltgrr für lliciiiu» in Anspruch ge- 
nommen (auch bei .Irysn'tM PoretUiwu, toi. lal.nil. lexicon 1771 : ricinus = zecca = , wurde übrigen» neben item Namen pialolla auch 
für Filzläuse angewandt ip. 5 Ii ,. Weiter *S«d verum tarnen est, qood dicil Scaliger, non gigni scilicei e uno genere, quoniam Itu inus. ubi sangoinc 
«alus esl, quod exitum non habest, rumpendu mnrilor et niliil proereal. Orlus eniiu ejus esl t \ jimiii.,iiIiv excremenlo , pjsl« pbilOMiplo uieulem 
An vero otiani in berbis nascunturT LtbserMinl enim suepe in canibus, quod. cum domo ■■^rcdicnnir. prorsus ruiuis carereul, redeunics vero et 
ngri«, tibi frequentier, spissiorque, alliorque herha erat, i.s inlecli «»«««1 uliflque ijeueie rl m.-nc, et parvo p. :i«l .» Die llc.lmiltel gegen das 
Thier wonlen nach Didymus und Plunu» aufgeführt, sein Blut, ausser nach aiirb n.v Ii (J S,t*hu, aU heibuiin gegen veraltete Ge- 
schwöre geröliml. 

' \\ «i jaui M'lcn «erreilll fislula ioiu Ik, 
Uiislrti. cineie Ihhi,i«o sii.„,l,il«ir «Jci* 
s.n.iiiiie vrl ricun. f|u«-lu ln,s reslaicnl nnlc • 
l «m»< hi<-l Ins 1710 habe ich nicht vergleichen können. 

.1 Fcosresco «c.b um I7:ii> : Csperienze inlorno all« gcnerajioi.r «legi linelll, edil. acadetn miian. IHl'i, „p. III. ,,. iso Tab II.: 
»Nello slesso modo e di«rftnala la zecea del capnulo e della ligre La zecca del leooe ha per appunlu la slessa ligura di .pirlfa dclla l.gre, solamenlc 
dilTerenle nel colote v nella grandezza, e»»euda mollo maggiore quella del leone; la qual« e lull., ,1. i „|„r l.ouala cliiaro, cecelto in nun parte del 
d.irso. In cui si vede im gotdm di color lane lohfarben Oscnro, e di queslo stes«« Innc e lutla toJorita la zecca della tigre 

6 1 Ricinus volans Pterdelau«. eine der Srbaflaiis ähnliche. Fliege ■ llippobosride . 

m J. L. FrinrA Besi-hreibung von allerlei Insekten in Tcol-chland T. V. I7 ti> cap. tX. p. (I u. it Tal II Fig. Ifl : Von der llonds- 
laus. weil die Hunde daroil givpiüll sind, .Sonst Zacken. niederdetiKch Tücken vom altdeutschen I a rk e n i.iukleben , aiiliauge« . erlialirn in 
altaquer, — da« italienisch« zecca scheint ihm unbekannt — II III sich Solisten auch im Holz aul und wird deshalb an Jagdhunden gefundrli. 
welche die Widder und Büsche durchkriechen und in hölzernen Ställen eingesperrt «ein müssen dieser irrigen Annahm« de« Indien Holzes als 
Wohnort der Zecken stall der Geholze begegnen wir auch «pliler wieder, . Auch an jungen Schwalben, die aus den ■•rdncslciii genommen werde« 

und an andern jungen Vögeln Das Itlul mache sie am Menschen «ehwürzlicli sonst bläulich. Am Leibe sei kein Ahs-ti als der Kopf oder 

vielmehr das Maul An den acht Fussen wurden je fünf Gelenke aber nur eine «pilzige Klaue wahrgenommen. Hitler dem »likm-Lope wurde d,.- 
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Den wichtigsten ForUcbritt jedoch erfuhr untre Kenn Uli«, wie für andre Milben, so auch für die Zecken damals durch 
die schönen Mitteilungen Degeer'* 1 . Zwei europäische und drei auswärtige Arien, als jenen sehr nahe stehend erkannt, 
wurden von ihm. zum Theil ausführlich, beschrieben, und in die mit bestimmten Eigenschaften charakterisirle Gruppe Aconit 
(franz. mite) eingereiht. Richtig angegeben wurden die acht sechsgtiedrigen Füue. die zwei Krallen und die gestielten Haft- 
scbeibe» an jedem Fusse mit den Krallen genau verbunden, und für das erste Fusspaar grösser, der Rüssel, welcher zwei 
Reiben von Zähnen trage. An den Füblfüssen (den Armen des Goezc) sah Degeer nur zwei Glieder und erkannte weilre 
Mundlbeile nicht. Für die Milben im Allgemeinen zwei Augen statuirend, erwähnte er nicht, daas dieselben diesen Zecken 
fehlten. Von ibm wurde der Name Iticinu» für ein Geschlecht von Läusen' angewandt und derselbe konnte fortan bei den 
Zecken nicht mehr das Geschlecht, sondern nur noch eine Art bezeichnen. So wurden denn die zwei einheimischen Arten als 
Acarut ricinus (ricinoidr) und reduvius [reduve) gesondert und zwar wurde unter letzterm Namen hier die gewöhnlichste Art mit 
Jen Verschiedenheiten der Geschlechter und der Nahruiigszusiände geschildert. Die weibliche Geschlechlsuffnung, die Afler- 
plalle, die Luftlöcher wurden geaehen und der ßegatluogsakt genau beobachtet. Es ist nicht zu unterscheiden, ob der Beschrei- 
bung von A. ririuiu nur mangelhafte Beobachtung junger Exemplare oder wirklich eine andre Art zu Grunde lag. Es soll ein 
eigentliches Druttschild fehlen, welches in der Thal nur Männchen im erwachsenen Zustande haben: so sei, abgesehen von der 
kleinen Deckplatte des Rückens , der Körper nur als ein dicker Hinterleib zu betrachten , an welchem vorn in einem Einschnitt 
der sehr bewegliche Kopf eingelenkt ist. Die mangelhaften Unlersuchungsmiltel liessen Manches, so die reichliche Haarbeklei- 
dung, der Beobachtung ganz entgehen nnd eine Beschreibung innerer Theile fehlt überhaupt. Abweichend von den einheimischen 
habe die amerikanische Zecke nur fünf Fussglieder. 

Es wurde unterdessen und zum Theil schon früher den Zecken mit den andern Acori von Linne 3 , welcher auch 
des reduvius in der Oeläudischen Reise gedachte«, die Stelle im Systeme angewiesen. 



Eierlegen beobachtet. Die Thier« ziehen die Eier bis zum Maule lieroD und kleben sie mit dem Hundsaft an den Körper sogar oben auf den Schild 
in und sterben. In ihnen Hecken J. In de« Pfailosorililr.il Trarisaclion« vol. XXIII a. 1703 , also schon nicht unwesentlich früher aber den Autoren 
bis zu Hermann wob] unbekannt, findet sich in einem anonymen Briete an C. U. in So. 18{ nach andern Miltbeklungen über Milben (p. 1389; auf 
p. Htt Einiges über eine »small black flal tickt an dem Autor gefunden und als Waldzecke von der Hundszecke durch den Mangel der grossem 
rechtwinklig abstehenden «Mandibular.: Haken an dem Kiinsel letzterer angeblich verschieden. In dein einen falle waren diese eben in Ruhe gelegt 
und wurden so übersehen, oder sie waren abgerissen. Die snout wird mit der proboscU des Sägefisches verglichen. Die Abbildungen sind nicht 
schlecht, aber der Taster hat höchstens zwei Glieder. An seiner Spitze sind dio abstehenden Haare des vierten Gliedes gezeichnet. 

IJ Degeer: Mem. pourservir » Tliialoire de* iruectes, begonnen <751, übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Gäu 1778 — 1783. 
T. VIL p. 42 ff. Tab. V. u. VI., auch p. 3*. Die amerikanische Nigua p. 37 und 63 II. lab. XXXVII. Zwei südafrikanische, Zecke«, durch Sparr- 
mann mitgebracht p. 66; Hbinoccrolis an den weichen tlautatellen der weiblichen GeschlechlsUieile des Nashorns gefunden, und Sjlvolicus toi. 
einer Landschildkröte. Alle werden als Acari bezeichnet. 

1. Ricinus csnis p 35 auf Hunden und Vögeln : .die Hnnd.zangenlaus« ist eine wahr« Ups, mit sechs andern Arten das Geschlecht Rici- 
nus ausmachend. Ilermam vertauschte dann später diesen Gallunfanamen der Zangenliiuse mit Nirmus, weil jener in der Botanik »ergeben war. 
Gtoffroy : Hijlo.ro abregee dos tnsecles 1760 u. IT. sland mir zur Vergleichung nicht zu Gebot. 

3) C. r. Linne, Kalursyslem (ed. UulUr 1774 Bd. IV. pag. toto, 1011 u. I04S. Die Gcschlechlskonnzcicben aller Milben sind aueb bier 
zwei Augen fein Rückschritt in Betreff der eigentlichen Zecke im Vergleich mit Atdrovandi) uimI zwei gegliederte fussfilmiige Antennen. Die 7 ersten 
Acah werden wohl als Zecken zu betrachte» sein: clephantinus. aegypllus, reduvius, indus, amerlcanus, sauguisugus und ricinus. >A. reduvius, Hunds- 
milbe. Körper glatt an der Wurzel, sonsl voller Flecken ; rötblich grau oder ziogelrolh mit einer Zeichnung von reiblichen viereckigen Flecken auf dem 
Röcken und blauen Striemen an den Seilen OberflXcJie cnagrinartig rauh und mit «inigen Härchen besetzt. In den Oclindischen Willdern in Schw e- 
den, auf Hindern und Hunden.» Weisse Kniee und fadenförmige Fühlhörner sollen den A. americuiu* auszeichnen. »A ricinus lebt auch auf Kühen 
und Hunden .... schwedisch: Flou, hollindisch : Tek oder liondsluis .... Fühlhörner keulenförmig .... Man will dieselbe auch auf Seeschild- 
kröten und eine ähnliche auf einer westindischen Wasserschlange gefunden habet» Auch in der Beschreibung der andorn Arten sind Farbe, 
Grösse und andre durchaus verlnderlicbe Süssere Kennzeichen verwandt. Dieselben Arten halte dio Stockholmer ed. XIII. 17671. 1. p. II. p. luzt; 
wahrend ed. II. <7i€ nur A. ricinus halte. In ihr sind die Genuskcnnzoichen für Acarus acht Fussglieder. Im Mus. Lud Vir, war schon aegyplius 
angeführt, amoricanus war von Kalm, tangulsugus von Marcr/rart (Hist. nat. Bras. 846) beschrieben. Von elephanlinu» sehen wir aus Schränk, 
dass er auf Testudo orbiculari* lebt. Dio Gmelinsche Ausgabe von 1788 enthalt dann in T. I. p. 5 p. J«zl— 19iG auch noch die neuen Arten 
nach Fabricna. 

4} Limt Bebten in Oeland und GolhUnd (gemacht 1741) übersetzt 1764 T. I. p. 7t »Scba.tezecke, A. reduvius, welche die Wolle de* 
Scbaafes so sehr verdirbt... . Fösso mit wenigsten* 5—6 Gelenken, die vordem grösser, Leib niedergedrückt und glatt, von einem erhabnen Ringe 
umgeben« undp. 139 sA. reduvius mit einem ovalen Fleck auf dem Bücken nach der Brust zu, welcher mit auseinanderlaufenden Strichen umgeben 
Ist, lief au r der Erde.. Di* Schilderung dieses unter Umstanden cbsrakleristUcben Flecks »in der Mille blass, sber ringsherum braun, gleichsam 

l>>C<>«tr,ti«r, Mkl*t». II. ' 
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Goexc 1 vervollständigte die Kenntnis» die»or Milben IhciU durch selbatslindige Millhciltmgen, iheils durch die Noten 
zu Degeer, besonder« in Betreff der Oberkiefer, welche jedoch als hakige Anhänge des Rüssels beschrieben wurden und die 
su zusammengebrachten Daten linden sich in den zoologischen, besonders den systematischen Werken di-r nächstfolgenden Zeil 
meist in eine fast gleichlautende Charakteristik des Geschlechtes oder der heimischen Arten, in der Regel ohne eigne Kritik, »er- 
einigt'. Ftbriciut* vermehrte die Artenzahl bedeutend durch allerdings sehr ungenügende Beschreibung besonders exo- 
tischer Exemplare. Vor den andern Zecken spielte die amerikanische, über deren Gefährlichkeit die Reisenden mancherlei Bc- 
richte lieferten, eine bevorzugte Rolle 



Schattin« fand such Aufnahme in die Beschreibung des Hirinus rsdovius (dort auch Biciim» caninus genannt, nicht im Sinn» des /Jearerl und ovinos 
In der Onomalologia niediea ton I7SS. 

< } Go43€ gab im Natur forse her XIV. 1780 in der Abhandlung über neu entdeckte Tlirile einiger Insekten p. 95 0". über die Fr«ss- 
organe der Milben voHkoiumnere Untersuchungen. Diese Tbeile wurden ala Fiesszangen und SaugsUcbel bezelchnel. Ferner wurden Milben an 
Milben schmarotzend gefunden und die Fusskolben oder Haflscbriben beschrieben. Den A. ricinus fand er p, IH| in ungeheurer Menge am 
Eichhörnchen und am Holtbsher (er sagt «nun konnte jelil hinzufügen : habilal in »vibus» ; wir nahen aber, dass das Fritcl, «hon wusste . In drr 
Abbildung lab. V. flg. 5 wurden die bJaUformlgen FühlliOrner eingliedrig gezeichnet, die belle Mittellinie dri oben geriimlrn Rüssel» wurde für 
einen llohlkanal angesehen. Die Mandibularhaken aind ganz richtig auf beiden Seilen doppelt gezeichnet, aber ihre Basatglieder fehlen, ala wenn sie 
dem Kussel aufgewachsen wiren. lieber den Rüssel wird im Vergleich mit dem der Echliiorhyuchen bemerkt, dass die Ilaken den Rüssel nicht 
allseitig bedecken; sie werden dann aber fälschlich nur in einfacher Reihe auf der Seilcnkanle gezeichnet. Der schrtg Hebende Rüssel soll Jen 
reduvius auszeichnen. 

1) Mtilleri Faun. Fr. 81 i und Zool. Dan. Prodr. n. »10 werden schon von Ooese in der Uebersolzung des Degetr citirt, sie standen 
mir nicht zu Gebote. In Ray: Zoologie universelle I7S8 betrifft der Artikel Riem dos bei Degeer so bezeichnete besondre LUusegeschlechl. 

Rmt von RounKof IV. a. «761 Beschreibung der Milben des Neerophoru» ist wegen der Benennung der Taster zu vergleichen. 

Scojio« (Enlomologia carniotogica 1763 p. 387: führt nur A. ricinus nach frisch und Linne an: fuaco-ferrugtneus, ovalus, macuU dorsali 
subrolunda nitida Tuaco exarala, lineis depressis obsolrtis obliquis qualuor. 

Letkt: Anfangsgründe der Naturgeschichte 1779 1. p. 986. 

/.mim: Fauna Suecica n. 1966. 

J. C. Fuestlin: Yerzetchniss schweizer. Insecten I77S giebt p. 59 nur A. reduvius' Hollbock und A. ricinus Hundsbock nach tmne. 
Loizlrer komme auch aur Katzen vor. 

Sufser: Abgekürzte Oescb. d. loseklen 1776 p. AIS ist uogewkss, ob nicht seine Abbildung T. XXIX. Fig. 7 und f. dem reduviua statt 
dem marginale entspreche. Dis Einkerbungen am Hinlerraud aind aber zu deullicb. Auch im Neuen Schauplatz der Natur V. 1777 Arlikel Milbe 
p. 658 wird redovius als platt und roihlich grau mit Flecken von dem eiförmigen, bräunlichen oder gelblichen ricinus unterschieden. 

3) r'aonntu, Syst. enlomologia« 1775 p. 810. Das Genus Acarus reiht sich bei ihm de» Antlialen unter den Insekten mit folgenden 
Charakteren an: oa hauslelto absque proboaclde; vagina blvalvis, cylindrica, palpl duo longiludine hauslelli. Von als Zecken erkennbaren Arten wer- 
den folgende kurz beschrieben: elepbanlinus, ricinus, Aegyplius, undatus, Lipsiensis, iguaoae, linealus, Indus, Ameriranus. Diesen reihen sich in 
der Enlomologia systemal. 1794 Bd. IV. p. tlö noch an: reduvius, pallipes, llispanus, sanguisugus. reflexus, marginatus, Cayennensls, aureolalus, 
bolsatus, reticulalu*. Im Ganzen haben wir nun also zwanzig Arten, welche urnprünglich Iheils von früher genannten Autoren, iheils von Pallas 
(Spieil. zoolog. fascic. 9, «I Mb. i lig. 10 und von AoAr beschrieben waren. Iheils von Fahritim selbst nach Exemplaren aus den Museen von 

Ihodischer Gang befolgt. Die Splcil. zool. des P. S. Palttu habe ich nur lo der L'eberselzung •Naturgeschichte merkwürdiger Thier o« von Hatdingrr 
vorliegen, deren zweiler Tbeil |a. 1777. über zehn Jahre nach dem Originali auf p. 67 IT. die Zecken enthüll. K« ist kaum zu bezweifeln, dass die 
drei Arten des P. : reduvms, ricinus, cardinalis nichts sind als I. ricinus im vollgesognen Zusland, im mannlichen Gescblecble, im nüchternen Zu- 
stand des Weibchens. Schon P. machte darauf aufmerksam, dass durch Ausdehnung die hot lirothe Farbe der Haut in Gelb und Weiss umgewan- 
delt werde. Es wird auch A. grossus beschrieben. 

f) Nach f%eer: mitte pique; zu Carlbagena: nigua. In Georg tlarggraf v. Liebitad Hisl. nal. Brasil. 1648. hb. VII p. 9t9 ist unter 

Es scheint daselbst eine Verwechslung von Sandfloh und Zecke angenommen werden zu müssen. Peter Kahn : Nachricht von einer Art Insekten in 
Nordamerica Waldlaos genannt (Abbandl. d. königl. schwed. Academie IT,* B. XVI., Übersetzt von Kästner 1758, p. 901 -Acarus ovalls, planus, 
ruber, micula dorsuli alba; sebwed. : skogslus; engl.: licks oder seedticks; holMud. : honl-luys, wood-luys idie Namen zweifellos von solchen 
gegeben, welche das Thier von unsren Zecken nicht unterschieden): Band erhoben, meist <"' lang, •/,'" breit, aber bis zu eines Fingers Lunge 
anschwellend, dunkelrolh, out weissen Flecken, fadenförmigen Antennen, vorn dicker und dem Rüssel o<lcr Schnabel , dem sie paralell laufen, 
gleich an Lange und ihm sehr dich! anliegend. Die Fühlhörner sollen dem Rüssel beim Einbobren folgen. 8 Füsse mit 5 Gliedern, das am Körper 
festsitzende mitgerechnet. Thier unangenehm riechend ; vollgesogen 5 — 6'" laug, donn grau mit ralhen Flecl.cn. Sie sassen bei einer Hündin 
über einen Monat, ohne dass das Wachsen aufhörte. Dann abgenommen lebten sie noch über fünf Wochen, legten über 1900 Eier eine jede, ohne 
dies Geschürt erschöpft zu haben. Im Diensten Winter fand der Verfasser sie todl und neben ihnen in der Schachtel iah Hose lodle Junge. Er er- 
klärte diesen Acarus höchstens für eine Abart des ovlnus und bemerkte, dass der Bückenfleek nicht mit wachse. 

Dais mit dieser Zecke auch andre listige Thiere , besonders der Sandfloh verwechselt wurden , ersehen wir aus Don Antonio dt VUoa, 
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Schrank' raschle dann wieder auf den Mangel der Augen bei den Zecken aufmerksam un 
Zecken im Besondern so doch für die Milben im Allgemeinen liub II erbst' das Nachwachsen eines Fusspaares beiTor. während 
bi* dahin eine schon fast hundertjährige Beobachtung Leeuwenhoek* über aechsfüasige Jugendforinen keine Beachtung 
gerunden halle 1 . Zezell benannte die durch die Zecken erzeugte Erkrankung der Haut 4 . 

Die Aufgabe, welche sich die Forscher vom Anfange de« neunzehnten Jahrhunderts stellten, war eine doppelle. Einmal 
die richtigere Erkenntnis* und auf Vergleich beruhende Würdigung der äussern Theile , besonders der Mundwerkzeuge ; — 
denn die Beobachtung der Milben halle bereiU eine so beträchtliche Artenzahl und so auffallende Verschiedenheilen nachge- 
wiesen, das» eine weilen» systematische Anordnung not Ii ig wurde, für welche die Grundlagen aufgesucht werden tnusslen — ; 
zweitens aber eine tiefer eindringende anatomische Untersuchung. So bildete Hermann 9 aus den Zecken verschiedne Grup- 
pen, su dass die des Hundes den Typus des Genus »Cynorhaette** bildete, die americanische aber mit marginatu» oder re/fexu* 
tu 'Rkynchopnon* gesetzt wurde, weil sie gegliederte Palpen habe. Später wies Trevirauus nach, dass diese Anordnung 
mangelhaft und irrig sei. Ferner wurde eine umfassende Bearbeitung und Einteilung der ganzen Ablbeilung der Milben durch 
Lalreillc» zu Theil. Es blieben jedoch in seiner Beschreibung der Zecken sowie in der andrer gleichzeitiger Schrift- 



Nachrichten über America (ed. Diese p. 151) : «In Beiner Reise .»gl L'lloa p. 51. dass sich dies Ungeziefer vorzüglich an staubigen und unsaubere 
Oerlern aufhalle, aber nlctit bilpfen könne, wie die Flotte. Kbendies versichert Hmcrofl von dem Cbiggar in Guiana p. 181. Also meinen beide 
Schriftsteller eine Milbenart. Hotander zShll das Insekt zu den Lausen, weil es nur 6 Fuss« habe .... Vataby beschreibt es ebenfalls anders, so 
das« man daraus schlössen kann, das* sie entweder verschiedne Arten beschrieben haben, oder dass das Insekt von einer ganz andern Art sei. 
Herr Aurie« soll zwei Arten von Ntgua zuerst unterschieden haben (eine braune, welche ein weisses, und eine gelbliche, die ein atchfarbm» Sa- 
BMnsIckchen bilde j.. Im Neuen Schauplatz der Natur V. 659 wird von A. amencanu* der sangaisugns unterschieden, der in Brasilien Jalebuco heisae 
ond bioieu dreispilzig und gekerbt sei. 

Bei Spie ond Murtuu (Heise in Brasilien I. p. 173) beissen sie carabalos, »sind als eine der furchtbarsten Plagen anzusehen. Gesellig und 
tu Hunderten an einander gedrängt auf dem Graa und auf dürren Blauem. Sobald der Wandrer an solche Pflanzen anstreift, verbreiten sich jene 
Bit grosser Schnelligkeit durch die Kleider auf die llaul . . . .« Als Gegenmittel werden Branntwein ond Tabak, letzlrer entweder im Aufgus* «dar 
als Rlucberung aufgeführt. 

Jfüa» u. Aottar: Brasiliens schädliche Insekten konnte ich nicht nachschlagen. Nach Sjuirr: 
Zecken in Honduras aus dor llaul durch Darüberhinreibea einer weichon Wachskugel. 

I) P. Schrank: Bnomeratlo Inseclorom Auslriae 1781. Er beschrieb den platten Laib, gleiche, dünne, vlelgliedrige Füsse mrt | 
zwei kleinen Klauen, den kurzen Rüssel mit keulenförmigen Antennen. Auch seine »Beiträge« werden citirt. 

1) Borotruty: Nalurgescli. d. Irometeii, foriges. v. Herist 1787 p. 1 10. Nur das drille Paar Füsse fehlt anfangs und wichst erst nach, wenn 
sie sich einmal geblutet haben. Von weitern, dem ricinus verwandten Formen wird nur A. margiaalus (nicht der margioalus des Degeer) mit dem 
Bemerken angeführt : «der Saugrüssel ist mit zwei Zahnen begleitet, ausgestreckt«. 

3) Arcana natura« delecla I. p. 336 ed. 1771. In einem Briefo aus dem Januar l«9t heisa! es in den Hillheilungen über Fortpflanzung 

vidi 5 aut 6 esiguos acaros, *ed, quod mirabar, Uli nonnisi sei babebaut pedes , cum ii, qui |»ulo eranl vetustiores, 8 pedibus 



i Acl. suec. 1780, übersetzt v. Kätlntr als: Neue Abhandlungen aus der Nalurlebre 178 t I. p. 118: fear Zezell über des acari redutil 
Todtung mit Branntwein. Dieses Thier (hier schwed. Fesliog genannt, an das atlaquer erinnernd) sass mitten in einer Geschwulst über dem Nabel, 
tbeilwelse verborgen. Die Tödlung gelang nicht mit Ocl, wohl aber mit Branntwein und danach leicht das Auaziehen mit der Pincette. Der Zustand 
der Maut wird Psydracia ab acaro reduvio genannt. Der Rüssel des Thiers habe sieben Haken jederseils und der bis auf eio Dntthell gespaltene 
Schnabel öOne *' ch behufs der Nahrungsaufnahme. 

r,i Memoire aplcrologiqua. Strasbourg 1 80t. J. F. Hermam schrieb das Wesenllicbsle dieser Arbeit schon 17«! als Pariser Preisscbrifl, 
aber die Herausgabe erfolgt« erst nach seinem und des Vaters Tode durch den St'hwag«r h\ L. Hammer. Seil .10 Jahren halte der allere //. in seinen 
Vorlesungen als das Charakteristische der Milben die Verschmelzung von Kopf, Bruststück und Hinlerleib aufgestellt und daneben nun acht Füsse 
führend bilden sie die Gruppe der llotelra, welche Pltalangiuoi mit enthaltend von LatreiUe in Pbalanglts und Ascarides zerfallt wurde. Die Gat- 
tungen sind ausser Ph. : Pycnogonum (schon bei PaUat als acaros; , Trombidium, Hydrarschna , Sorot , Cyttorhaeslrs, Rfaynchoprion, Notstpis, 
Acaru*. — Cynorhaeslc* hat a n I e n n a e ctavatae, Khyneliopnoo p a I p i duo. Ersl wird gesagt, dass nur bei Cynorb. , spater da** auch bei Scirus 
wahre Antennen vorkommen , wahrend dieae Organe bei den andern den anlonnules gleich kirnen. Jedenfalls war es recht dio aus den Mund' 
•hellen enlncbmbaren Kennzeichen für die Cnlerablheilungen aufzusparen. Der Krallrosliel ist als letztes sebr kleines Fussglied bezeichnet. H. sah 
die Mandlbeln viel genauer als seine Vorgänger, erkannte den lrrtbum <;öj*'s und teicbnele unbewussl die verschiedene Gestalt dieser Theile bei 

Arten ricinus, reduvius und piclus, die orieolaliscbe egyptius, die afriksnUcheu rbinocerolis und syhalicus sind nicht ausreichend charakterisirt. 

6} Buffon et LatreiUe, Hist. nal. de* insecte*. Auf pl. 66 f. t — 7 ist Ixodes reduvius nicht besser sIs bei Dtgter abgebildet, der Man- 
diboln entbehrend und ohne zweigliedrige Taster; die Krallen sitzen zwar auf einer Pelotte aber die Haftseheibe breitet sich nicht weiter aus. 

P. A. UtrtiUc, Hist. nat. des cnialac«* et des insedes (smle aux oeuvres de Letter* de Buffm) an XII. T. VII. et VIII. Baupl- 
an 



» 
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tUll«r' Feliler und wesentliche Lücken. Die Einreibung der Zecken lill namentlich dadurch, das« vor der Hand diu Bedeutung 
der Oberkiefer nicht hinlänglich gewürdigt wurde, diese vielmehr wie bei Goeze nur ala seitliche Stücke des Rüssels angesehen 
wurden. Der neue Gattungsname Ixodes wurde geschaffen. 1817 beschrieb dann Müller 1 wieder die Begattung der Zecken. 

Savigny bildete unter den Resultaten der egyptisclien Expedition eine Anzahl neuer Zecken uud verwandter Nilbeu 
ab, welche später von A u d o u i n mit Erklärungen nach den Bezeichnungen de« Lalreille herausgegeben wurden S J. Diese 
Zeichnungen sind die ersten, welche mit einiger Sorgfalt gemacht wurden, aber zur Zeil, als das Werk erschien, genügten 
auch sie den Anforderungen nicht mehr, welche gestellt werden durften . nachdem Treviranus durch die in unserm ersten 
Helte angeführten Arbeiten die Anatomie der hohem Aracbniden und einigermaassen die der Milben aufgeklärt und so den 
Standpunkt für die Ueurtheilung wesentlich verändert halle. Es würde jedoch immerhin möglich sein, im Vergleiche die eine 
oder die andre Art in ihnen wiederzuerkennen und so die neuen Arlnamen beizubehalten. 



dunkler d«r Milben ist: Mangel. der Gliedrung de* Leide*. Unter ihnen haben die Trombidien 8 Lauffiisse und Mandibeln; die zweite Ord- 
nung bilden die Solenostotna mit i-Ohrenrorraigem , kiefcrloscm Hund, unter Ihoen die Hvdrachnellae mit Schwimmkissen die ernte, die rieiniae, 
deren FiUse nicht für das Wasserleben geeignet sind, die zweite Familie • VIII . p. 45 (f.). Die sechsriissigeu Jugendfornten . Microphlhlra, deren 
Bedeutung nicht wie von Hcrbtt erkannt wurde, bilden die vierte Familie. (Mao vergleiche auch tuduuin in Ueseripl. de I Kgyple, Zool., Araehoi- 
de» par C. Savigtiy). 

l'nlei den Zecken w ird die Couvelte der Mundo von dem Eich an Rindern und Schafen ansaugenden reduvius der Autoren gesondert und 
weil Detter den Goschlechtsuamen Ricinus anderweit vergeben, der neue Ixodes gewühlt (i?«ud>ii — visrosu» = klebrig, anhaftend]. Die Augen 
seien kaum sichtbar (wohl die Absicht tu erkennen, in Ermanglung eigner Untersuchungen zwischen den widersprechenden Angaben der Aehern 
zu vermitteln), Luftlöcher nicht tu finden, der Schnabel bestelle aus einem viereckigen B.t«allheil (»upporl, der in den Panzer eingelenkt seiner- 
seits den Sauger trago. Dieser bestehe aus zwei kleinen soitlichen, in das mittlere eingekeilten [en rccouvrement; Stücken, dem gesägten und ge- 
furchten Miltclsiücke und den paarigen Scheideslücken, welche mit einem Basalgliede eingelenkt durch eine Querlinie noch eine weilre Gliedrung 
anzudeuten schienen. Man könne sie als den Palpen analog betrachten. Die nach hinten grdsser werdenden Füsse haben 6 Glieder. An den 
Sträuchen halt sieb das Thier mit einem Paar fest und »treckt die audeni aus. Kine Piatie am Bauche »4 harne Ge>ctilecbt»thcilc und After idui- 
teigeii les Ut also die besondre GeschlerhlsöQhuug nicht gesehen worden/. Fltrbung und Flecken verschwinden beim Anschwellen, der Baach ■ 
wird grau oder aschfarben. Sie geben langsam. Die einheimischen Arien glaubte L. auf iwei zurückführen zu können, auf ricinu«, zu »eiche« 
er holsalus, sanguisogus und Lipsiensis zurechnete und auf reduvius, den er mit reliculalu« identisch hielt. lirslrcr wnch*o durch das Yollsaugeo 
von ( auf 3'" an, leUlrer werde mindestens doppelt so gro»s und »ei oben in Flecken und Linien rolb und grau gemischt. 

Auch C. liameril (Traite' clem. d'hist. n»U t*0") braucht den Ausdruck nein* für Yogellüuse. P- 30 hcissl es von den Zecken nur: la 
plus grosse eapece des tiques vtt dans les boLs; eile s'allaclie principalemeiil aui Corps des chiens, des vaches, des lezards et mcnie de I bomme. 
Er fand also wohl auch an einbeiiuisclien Reptilien Zecken, wie solche schon früher am Lcguan entdeckt worden waren. 

I) So ist auch bei George Shaw von Mandibeln keine Rede : General Zoologie VI. II. Insecla 1806 p. I6'i : Among Ihc largrr species. . . 
. . . Acorus ricinus or ürk . . . tivid brown . . . witb palor and darker variegalious .... furiiishcd bctwven th« antennae wilh a slrong, broad and 
flaltened snout or proboscls, edgod on bolb sides .... Aeholidi sei reduvius. 

i) ümnart Magazin der Entomologie It. I8f!. p. 181 iCital n.ieh n. SirWJJ. Im Jahre 1818 erschien im selben Journal die Abhand- 
lung »on Misch über die Insecta epizootica. 

3) Dt'scriptioti de l'fcfivpte lli«t. nal Zool. Arachnides, gezeichnet von Citar Savigny 1805 — 181t, gestochen 1811, aber erst spater ohne 
Jahreszahl von judoiun erläutert und ausgegeben. Hierher zu sielten sind pl. IX. lig. 4 — 13; lixplic. I. I. deuxietue pnrtiep. ISS— Vom Genus 
Argas Latr. [es gehört mit ricinus zu den liques; die Unterscheidung ist: Mund unten. Pjlpen nicht wheidenförriiig) wird ein Arg. .Savignyi abge- 
bildet. Die »levre sternate« Ist dem gczihnlen Hü**el der Kodes analog aber kurier und nur mit Kürucben besetzt »lall mit Zlilinen ausgerüstet zu 
sein; die Taster sind fadenförmig und rünfgliedfig, die Mandibeln weil vorgeschoben und hei der starkern Vergrössrung deutlich zweigliedrig; viel- 
leicbt jedoch die Abgrenzung des vorderen Gliedes zu weit nach hinten verlegt. Die Seginenlirui.g der Mandihel scheint nämlich S. überhaupt da 
gesucht zu haben, wo das Dasalglied rasch schmaler wird, nicht an der Wurzel des Hakans, wo sie wenigstens bei den Zecken liegl. Mau konnte 
glauben, dass A>". auch bei dieser Art ein doppelte« Zahnslürk und einen hautigen Schneidendecker gesehen habe, wie wir sie bei I. ricinus ßnden. Bs 
ist diese erste Art von dem Argas Fischen Hermaniii [der dem refleiua autorura sehr ähnlich sieht) und dem Parsicus durch mehrfach knotig an- 
schwellende Beine ausgezeichnet. Dia wellern Figuren »teilen Arten aus dem Genus Ixodes dar (das Ohara klerUlische Für dieses Geschlecht ist: die 
Pslpen, den Sauger (sucoirl umschliessond, bilden mit ihm amen kurzen vortretenden Russell. Unter Ixodes Leacbii (Fig. 9) rinden wir die Ab- 
bildung eines Minnchens, über dessen Artberechtigung nichts zu sagen ist. Die Schildform ist wie bei I. ricinus, die Taster sind an der Basis etwas 
breil und bilden im zweiten Glied einen sebarf nach Aussen ragenden Winkel. I. Fabrieii [Fig. 1 1| bat ganz schmale Taster und ein breites Mittel- 
stück, sonst ist au* der Figur nichts zu ersehen. I. Aegypliu« (Fig. 101, I. I.innaei Fig. itj und I. Forstaelii [Flg. I i; haben Augen. Sowohl diese 
als die fadenförmigen Taster musslen leicht als Momente zur Bildung von Untergesehlechlern erscheinen. Obwohl Aegyplius (wahrscheinlich Iden- 
tisch mit dem gleichnamigen de» //ermann und des Limt) auch in der Ansicht toii unten dargestellt wird, sind keine Stigmata angegeben. Dar im 
Uebrigen bei dieser Art sieb zeigenden Zeichnung zufolge Ist dieselbe von unserm ricinus in allen Alters- und GesciilerlitsmodiukaUonen auch 
ohne die Augen za unterscheiden. Hin viertes Taslergliod wird nicht angeführt, kann aber leiebl übersehen sein. Die Figur 10 C', welche auch in 
Burmeuler i zoologischen Atlas (1835 — I543J übergegangen ist (Taf. XXX. flg. * c) kann wohl nur auf einem Imbun) beruhen, Es erscheint in 
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Oken' »pracli im Jähre 1818 wohl berechtigte Zweifel auch über die Angaben einer ausgezeichneten Giftigkeil der 
amerikanischen Kigua aus, al« er von Loder übersandte Exemplare des den Zecken so nahe »Iahenden Argot {Rhynchoprion 
perticum Heim.) dürftig beschrieb und abbildete und dabei die Erzählungen über die grauenhaften Unßlle, die dieses Thier 
anrichte, auf ein bescheidnes Maats zurückiuführen suchte. Im selben Jahre stellte Nitsch» die Angaben in Zweifel, dats 
der Rüssel von Ixode» zugleich Zeugongsorgan sei. 

Besonders Leach 1 und t. Heyden* benuteten diese neuen Resultate mit mehr oder weniger Geschick in den 
Grundlagen ihrer Systeme der Milben und die Schildrungen in den verschiedneu zoologischen Lehrbüchern erscheinen nun weit 
reicher und genauer, wenngleich wir nicht selten merkwürdigem Gemisch »on Wahrem und Irrigem begegnen*, 
Johannes Müller* den Bau der Zecke wesentlich 



auf dar einen Seile über dem Rüuel ausser dem Basalglied des Tasten noch ein von diesem gesondert eingelenkles Stück , welche« auf 
Mio mit jenem es deckend zusammenfallt. Dadurch würde ja noch ein weilres Paar von Nundlheilen angedeutet werden. Dieser Irr- 
ihani scheint mir durch das Oberragen des Baaalgliedee der Mandibel über die Wunel der Haken hinaus entstanden in sein , ein VerhaMlnlss, 
welches allerdings bei einigen Arten wesentlich leichter als bei andern rar Annahme besondrer oberlippenarttger Deckplatten verfuhren kann. An 
der isolirt abgebildeten Mandibel (forcipule) ist das Zabnglicd kürzer als bei I. Leacliii und es erscheint neben dem Ilaken in einen starren Fort- 
satz «erlangen. In der levre slernale ist oben die Rinne zu erkennen. Die HalUchciben sind gering entwickelt, fast peJoltenartig, die Basis der 
Krallen kaum überragend. Bei I. Linnsei sind die Taster breit; der Vergleich des Skeleta mit I. ricinus Hast annehmen, dass ein Männchen abge- 
I *ei. Bei I. Forskaelil sind dagegen das zweite und driUe Glied der TBSter sehr lang und fadenförmig. Die übrigen Hundllieile sind unver- 



l l Isi, 1018 p. 1567 Taf. XIX. fig. 1 — 4. Die Erzählungen der Herrn i>. Korff und Kolietme über den Argas von Mlana in Persien 
scheinen allerdings fast nur Resultate der von eigennützigen Eingcboraen aufgeregten Phantasie der Reisenden zu sein. Heiter führt ans der Lillera- 
tur für diose Milbe an Dupri: Voyage en Perse l. II. p. .114, A'ulaeoue : Voyage en Perae VIII. 181« p. 180. Genauere Beschreibung und Abbil- 
dung gab tue her e. Walähtim 1813 in den Schriften der Moskauer Akademie: de l'arga* de Perne | mallen de Mteneh', welche II a/e*ei»e*r nur 
wiederholte. Kollar gab in der: Biidl. Nalurg. d. Thierreicl« eine ausführlichere Beschreibung und zuerst II. p. 174 fig. 7 eine [ 
luog des Rüssels. 

Ii Eruh u. Gruber Encyclopsedie Ser I. Bd. I. 1818 Acarina p. 14« fl. bitter Artikel weist unter andern sehr , 
über die Milben auch darauf bin, dass die Mageubllndsacke mit ihrer dunklen Füllung vielfach für c 
Der Mangel mehrgliedriger gezähnelter Kiefer sei für die Acarina (mit Ausnahme von Siro l.alr.) charakteristisch. Nach der verbesserten Anord- 
nung de* Latreillf <onsidi-r. gener. sur Y ordre des crustaces, de* araebn. et des insecl.) gebbren Ixodes und Argas als durch hartes oder scha- 
ll se« Fell, den Mangel deutlicher Augen und die Gegenwart von Tastern und Rüssel charaklerisirte Gallungen zu den Hiriniae. 

j; IV. Ulfotil teacA (Cnistacea, Myriapodn. Araehnides, Linncan transactions 1815. 4; Auszug in Isis 1814, 1. p 110) stellte In seiner 
KlaMilikation der flügellosen Kerblhiere dio Familie der Ixodide« als vierte in der Ordnung der Mononieronomata , der l'nterklasse der Cephaloslo- 
mata, der Klasse Araehnides mit folgenden Kenuzeicben auf: Us roslro inslrurlum , oculi abscoudili aut obscuri. — Darunter slirps I: roitmtrj et 
palpi eisetli, mit den beiden Genera Latr. : Argas und Kode«. Sechs, schwerlich slimmllich gute. Arten werden theils nach der Form de« Schil- 
des einem neuen aber nur unter gewissen Beschränkungen guten l"nterscheidutiKSzekben, tbells nach der Farbe des Schilde 
gebildet. Es sind dies ausser ricinu« fünf neue, sümmtlich im Leben beobachtete Formen: plumbeus von der Uferschwalbe, mil I 
galliyreu« von llüml und Igel (wohl nur ein Männchen, wie Leach selbst glnubtj.aulumnali* von Vorstehhunden, mit wcissgeringellen Füssen I was nur 
vom Nahrungszustnnd abhangt; , Pari von der grossen Kohlmeise und hexagonus vom Igel, die drei letztgenannten Arten mil eckigen Schildern. 

41 Bei Heyden >u I Ki6 p. 6101 ist ricinus die Ivpiscbe Art des Genus Ixodes. Für diese« stellt sich die systematische Einordnung in 



Leg» I. : 8 1 

Plial. II. keine Augen. 

Secl. I. : Mundlhcile am Vorderrand. 
Üiv. I. : Taster frei beweglieh. 

Subdiv. II.: Säugrüssel mit Widerhaken besetzt, einzige Gattung: Ixodes 
Da damals die agyplUcheu, Augen tragenden Arien schon bekannt waren, ao erscheint es unbegreiflich, dass der Mangel der Augen «u 
i Eintheiluugsiiiomenl abgeben soll, als die Beschaffenheit der Mundtheile. 

51 So rührte Bhmenbach llandb. d. Naturgeschichte I83C) noch die Zecken unter dem Gcachlechle Acarus, dessen Kennzeichen: Oculi 
duo ad Intern capitis, tenlacula duo arllculata. 

Im Dletionnaire des sciences naturelles XXIV. 1811 lieferte C ßt.wrtf unter der Rubrik Ixodes (zu den Insectes aptere. parasites ge- 
hörig) den Nachweis, dass dies üesrhlerhl die eigentlichen Riclni der Alton enthalte und gab die Ableitungen der verschiednen Benennungen. Die 
Beschreibung lautet : Insectes . . . . i buil pallc* .... tele forraanle un bec ou sucolr .... des patles lies courles , donl les anlerieurea «ont ter- 
mlnre» par des crochels. Dann in I.IY. 1819 p. 401 unter der Rubrik Tique eine immer noch recht mangelhafte Schilderung: Genre d insecles 
Sans ailes. de la ramille des parasiles ou rhinapl.res. comprcnanl les espeecs «ans machoire«, mnplacee« per one sorle de b« ou de suroir, avec 
une lete mobile ou distinete et qui de plus ont buil pattes rapprochees , Ire* courles. So unterscheiden sie sich von den fünf andern Familien der 
Apteren: poux, puces, siuari.lies, leptes, welche alle nur 6 Füase, und «arcoptes. die zwar 8 aber lange und weit» 
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Lyonet' bildete zuerst die Luürührenöfihungea von hotte* genauer ab wie er und bald nachher Audouin' überhaupt 
die äussern Theile der Zecken mit grauer Aufrocrksamkeil untersuchten und zeichneten, während Trcviranus" die Innern 
Organe der Nigua in eingehender Beschreibung schilderte: andr*r»eiu lag dem damaligen Klsssilibliimsversuchc von Duges. 
wenngleich auch er. zu einseitig und künstlich, sich als ungenügend immer mehr herausstellt, doch eine »o reiche Fülle di r Ge- 
danken und ein solcher Schatz von Beobachtungen zu Grunde, das» von dem Anlange der dreissiger Jahre für Zoologie und Ana- 
tomie dieses kleinen Abschnittes des Thierreichs eine entschieden neue Epoche dalirt werden kann '. Den Ausdruck derselben 



dlngs (Institut. Sect. 1. 18«». Kr. I373J hat Dumml das Verdienst reklarnlrt, d.» Insekten in natfirilche Familien gethe.ll zu haben; Angesichts 
dieser Familien der Apleren jedoch , die so ganz gegen die Natur sind, wird der Werth dieses Verdienstes zweifelhaft. Die Zeckeuarl . welche sieb 
sn Eidecluen Gndct, wurde tun D. für mit dem Croton ricinus der Hunde ideoltscli erklärt, der Croton variegalus, länglich, graurotli und regel- 
mässig schwarz gezeichnet, w ird wohl als Männchen iu deuten sein. 

t) Nov. acl. pbys. med. Acad. Caesar. Leopold. Carol. • 1*3 1 . T. XV. u. p. 131 II. 1. tlüHer : Ixodes ophlopbilus ; .V. fand, dass die 
Zeck« an einer Dipsa» ein eiternde* Geschwür gemacht halle. Stka habe schon in seinem Thesaurus an Schlangen pediculi supra dorsum aculu 
artiMti erwähnt. U. hielt das Abstehn der Palpeu ibei eincru saugend getüdleleo ThiereJ für etwas Charaklcrislisches. wenn auch nicht ausreißend 
zur generellen Trennung. Die obem Stücke de. hauslellutn ,i e. Mandibeln) wurden sehr irrig als ohne Einlenkim« eine Verlängerung der Kopf- 
plalle bildende Stücke betrachtet und gezeichnet, das vierte Palpenghed wurde ntclit gesehen. Die für die Art besonders charakteristisch erachteten 
GolJflecken finden steh mehrfach hei exotischen Zecken. Die rome Farbe ; voll-xsogoer schien ihm wichtig. 

I, Lyoutt, Anatomie de diffcreules especes d'lnseclcs; Jlcni. du museuni d'lusl. nat. looie Will. 1819 p. i88IT.pl. VI. ;XIV.. lig. I — 8. 
Lyonrt'a Untersuchungen lag eine am Steinmarder gefundne Zecke zu Grunde, welche er. wohl ohne GronJ, für eine eigne Art hielt. Sie war 
weiaslivh und 3' ' lang. Er verglich die feinen Hautfurchen mit deu Linien der Fingerspitzen und beschrieb neben ihnen die liefen Fallen. Er gab 
dtiu Gliedern 7 Scgweule, indem er, wie Fig. 8 beweist, das »cclislc Tür zwei ansah, die iu dieser Figur gegen einander gekrümmt erscheinen. Der 
AuA.dimll des letzten Glieds für die zurückgelegten Krallen, die llaftscbeibeu unter dem Nauen von Fusssohlen, die schaligcn Klappen zum Ver- 
schlusse des After*, die Sligmenplalle worden beschrieben. An Ictzlrcr sah er klar, das» an den kleinen sie zierenden Puukicn Tracheen nicJil ein- 
trelen, so dass der grosso centrale Hocker allein aU Sligma (unktionire . jene aber vielleicht für Augen gohalleo werden könnten. Die Mandibeln 
wurden nicht als mehrgliedrig erkannl , den Kussel hielt L. für von einem Naliruugskanal durchbohrt und glauhl. dass die Zahne desselben wohl 
sich beugen und zurücktreten konnten, so das« das Thier, wenn nun ihm nur Zeit lasse, sich loslösen konnte. Halle er dies in Bezug auf die 
früher Tür Rüsselzühne gelulluen Mandibulsrhaken gesagt, So bllllc er sehr recht gcbabl. 

ZJ Ann. d. scienc. nalur. (. Scr. XXV. 183t. .ludoum. Lellres ponr servir de tnalcriaux a l'hisloire dos insecles (on sens plus largej : 
Prem. L. : coutenanl des rcchorclies sur quelques araiguees parasilc» des genres Ptero)>te, CarU, Aigas el Kode, adressee ii Jf. iron Dufour. Hier 
finden wir p. 113 die Vermulhung, dass die 3 Fusspaare von Argas pipistrellae (synonym mit Caris vesportilionis Lalr.'j eiu Jugendzusland seien. 
Die von Hermann für GelSsHi gehaltenen Cooca wurden mit doucii von Hejumu verglichen; sie sind Behälter, welche mit Blul geliilll einige so 
schwellen machen. So ist in der Thal bei Kodes erinarei die Grussens ersehiedenheit von I —3"' nur im Abdomen begründel. Rückenplallc und Küsse 
binnen gleich lang. Di« Füsso sind sogar bei den platten leeren Tliioren gestreckter. Da» vierte Palpenglied blieb unbeobachtet , die Theilung des 
grossen Abschnitt* in Glied S und 3 wurde bezweifelt, eine Ungent ersehiedenheit der Mandibeln als ehnrektenstisch Tür das ganzo Geschlecht 
erachtet sie ist nur scheinbar und entsteht aus der Beweglichkeil) , und die Theilung dieser Organe an der Spille beobachtet- Die Beine wurden als 
zebngliedrig bezeichnet, indem Glied 6 für zwei gerechnet und das KLuienglied als aus mehreren bestehend bclrachlcl wurde, während bei Irabealus 
und roduvius, die nichts als erwachsene ? und J von der gemeinen Art sind, das sechste Glied als einfach betrachtet wird und auf die Fusswurzel 
ein GÜed mehr kommt. Hier wio später erklilrlo A. die Sligmenplalte für viellarh durchbohrt. 

3; G. H. TrtvirtMus In TieJcmom. u. Tmrinnu, Zeilsclir. X. Physiologie IV. M3I p. 181 ff. lab. XV u XVI über Nigua, Acar. amerl- 
canus L.. Acarus nigua Deg, Es ist dies eigentlich die erste ausführliche , monographische Beschreibung einer Zecke seil Uejcrr. Hauptsächlich 
wurden geschildert: die sechsgliedrigen Füsse (es ward dabei erkannl, dass die hellere Farbe der Verbind ungsliSule an den Gelenken, ein Art- 
konnzcirbcn des Linne, nach dem Nahrungszusland schwankt, wie schon angedeutet), die dreiseiligen, die Stimmen cinschltcsscnden Leisten, dann 
die Palpen. Hier mochte man eine» Irrlhuio in der Beobachtung annehmen, denn setzen wir, die ganz kleinen Glieder t und ! waren in der Thal 
nur eines, dos ungemein lange als 3 bezeichnete hingegen »ei aus t und 3 zu»anuu«ngesel/l. so Ware die Analogie mit I. ricinus bis dahin voll- 
kommen. Das nur massig lange vierte Glied jedoch sitzt froi auf dein drillen uuf, eine Abweichung, welche ein liniergenu* begründen dürfte. 
Die Taster dieoeu ebenfalls als Scheide für den Kussel. Di« auf diesem aufliegenden Kiefer scheinen mangelhaft begriffen : cylindrisch von Ge- 
stalt seien sie aus Fasern gebildet, die vorn auseinandergehend, Stacheln bildeten. Ihre Biegsamkeit , welche die Entfernung derselben von 
einander gestaltet, scheint nach Fig. 7 erkauut, die Art jedoch, wie der Rüssel im"! dem Schlünde in Verbindung tri«, wurde nicht verstanden. 
Gehirn und Nerven, der Magen mit seinen Blindstfckon, die in »erschiedner Zeichnung durch die Haut schimmern , die CallengeCässe Id. Ii. Hal- 
pigliische Gelasse) am Mastdarm und dessen Füllung mit weisslichor Substanz (Ihinikonkreiiieiilc] , die Luftiohrenstlmme und Tracheeubüscbel 
wurden bei der Zergliederung entdeckt, über Ovarialscblaucbe und Speichelgünge blieben Zweifel und die bläulichen Speicheldrüsen wurden Tür 
eineu Feltkcirpor angesehen. 

i) Von den schon im ersten tiefte citirteo beiden Aufsülzen von .4. Buges kommen hier zunächst die allgemeinen Bemerkungen des Pre- 
mier memoire, Ann. d. »cieiices nat. Scr. II. 1. 183t. Zool. p. 5 ff. in Betracht. Sehr wesentlich ist die strengere Begriffsbestimmung, welche in 
dem Salze gegeben wird: Si quelques acandes acmblenl avoir une tele cYslla bouebe seule. qui la forme. Nur die Palpen der Isodlden fallen in die 
Kategorie der palpcs val» C s i. «.. qui sont aplalis. eseaves, engaloans; die Füsse sind caronculcs. Das sechsfussige Genus Caris von .tWonm sei 



Digitized by Google 



11 



wir in den wschiediien Ausgaben des Thicrreiclis ron Curier .owie in mnaclicrlei deuUchrn uod riigtisclim zoolo- 
Lehrbüchern*. Auch die Werlte über Thicrarzneiktiiide gedenken nalürlicli der Zecken 1 . 



vielleicht eine Argaslarve. d,« Arg«, mit palpl Rtlform«» gehören jedoch unter die Ganiasei. Für da. u..1«n die Mundhöhle abschliessende, die Kau- 
werkzeug* «um grösslen Tbell scheidenartig einhüllende Stück bleibt der Name Unterlippe. Mit ihr ist enl»ed«r ein die MaxillarUsier tragendes 
Grundstock verschmolzen oder es entspringen diese Tatler von tiesondern Maxlllen. Die Kennzeichen der Familie Ixodes sind dann : Palpl valtae- 
forme», roolrum includenle», mandibular Iriarliculatac. arlieulo priore inlenio; seenndo exlerno denso, longo; tertio brevi, squatnoso, dcnliculslo; 
JalMum cocblearirormc, deaticulaturo : corpus integrum at scolo corneo. prope rostnu», ropertum; oculi nulli; pedes uuguiculls et caruoculo aimaii, 
Parisiii. Larvae» (wahrend für einen Thcil der andern Familien bekanntlich Larvac hexspodae angeführt werden). Die Augen, welche Savigny auf 
dem geblähten Leibe mancher Ixodlden abbilde, diirftrii nicht als solche gedeutet % erden, da sie auf dem Bruststück sitzen müssten. Eine weitere 
Eintheilung des einzigen Genus der Familie sei nölfaig und könne dabei die Bezeichnung CyHorkaeiln verwertet werden. Ilei Ixodes pli 



i Art vom Hunde, werden I J NegenblmdsHcke, das HauUiniensvstem. die Stigmata, der Anus, die Genilaliiffnung beschrieben. 
: Chabrier [ich kann den Fundort für diese auch von andern Autoren zurückgewiesene klitlhcilung nicht angrbetij an ein 
fwrlege« aus dem Munde (schon ArvioMa rügte auf ähnliche Weise enlslandne IrrthümerJ und Itnjetr an ein Einstoßen des Bils*e|s des 
Männchens in die Scham des Weibchens zu glauben verleitet. Das sechste Fussglied sei nicht weiter gegliedert, wie es Avdoum von andern Arten 
beschreibt. Haken, Karunkrln und der diese tragende Stiel bilden ein siebentes. Ein viertes Glied der Pulpen, welches vorher nicht beobachtet sei, 
wird angegeben, dio Borsten der Palpen sollen die Lippe von unten decken, Aas der Beschreibung der »sndibeln gebt bervar. Jas» der Imbun), 
sie bestanden aus drei tiliedrrn. daraus entsprang, das* der bornharte und braune vordre Tbell des Basalstückes gegen den weichern und weissen 
ver»i«ckl liegenden hintern Theil sich stark abhebt. Diese« sogenannte zweite Glied soll sieh neben .lern letzten, gezahnten in eine Schneide Ver- 
lan««!, so wie es auch Audoum schildert. Da die Eitilenkung des letzten und seine Beweglichkeil durch die in der cylindrisclicn Basis liegenden 
Hockeln erkannt wurde, so werden aus den zwei Gliedern Audouin , t drei. Bei dieser besonderu Art sollen die Zahne der Lippe nicht slaik vor- 
springen. Für die Altersverschiedenheilcn, besonders die sechsfüssigen Jugendformen , die auch für diese Familie von uns mit Sicherheit werden 
nachgewiesen werden, Ist eine Stelle de« zweiten memoire wichtig ;Ann. d. sc. II. Ii. I83J p. 34): »Quant »ux Argas de Lalreille iKliyncbopnou 
Herrn.), ils »pparticnnenl ii La famille des Gaiuas& par leur« palpu» filiformes, niais se rapproebent beaueoup des Ixodes par la lougucur de la levro 
et des mandibule* et les deiilelurcs de l'une et de l'aulre. Leurs pieds sont ii peine caronculcs ou bien les caronculcs sont Iris r4lracliles; loules 
eboses dont nous ne jugeons qua sur les «eure* .Mermann et Celles de la dcscriplioii de l'Egypte. On peut voir dans ce dernier ouv rage un acaride 
» slx pattes. designe sous le nom dixoide de Forskahl. mais qul a des palpes filiformes; on pout croire que cesl une larve d'Argas, on peut por- 
lor avec II. Audouin le meine jugemenl sur Ic Caris de Lalreillo : toulefois en rillechissanl qu'il a i-le Irouve sur une chauve-souris, pout-etro serail 
00 plutot port* a regarder le Caris comme larve d'un pleropte. L Insertion des pieds laterale et non infere et centrale, comme rhez les Argas, la 
Position terminale du sueoir etc. auloriseraienl encore celle cofijoclore, que ne delruirerail ui la forme du Corps, si soutenl diDcrcnle de la larve 
ä 1'adulte, »i variable meenc. ä ce qu'il parait, chez le ptcropte parfail, ni la forme du sueoir, qui change aussi toul au (out dans la succe«sion des 
Ige«, comme nous Font prouve les trombidions et les hydrachnes. Bestimmtheit der Beobarblung wird also vollständig vennisst. 

t) Cuvier: Regne animal. ed. Siatton. AracliDidcs mit Atlas von Duyn und kitne Edward». Die Fabel von Chabner hat Aufnahme in 
dies« Darstellung gefunden. Ricinus und reduviu» werden al« synonym betrachtet, reliculalus aulor. (reduvius Schrank^ gegen das rouge fonee der 
i Art als cendre avec de pelile* Liehe» et de pelilcs lignes annulairo» d un brun rougeiitre bezeichnet, ausserdem allere exotische Arten aufge- 
I, deren Studium noch genauer vorgenommen werden müsse. Bei Ixodes Gervaisii ;tucoz| wird da» erste Taslerglied klein, das zweite und 
dritte massig, das vierte gross und mit einer Zeichnung dargestellt, wie sie bei ricinus das dritte dort bat, wo das vierte versteckt an ihm anliegt, 
•o dass man für diese Art an fünf Ta<lerglieder glauben könnte. Die Fü«se entbehren der Carunkcln (pl. 37;. 

So giebl auch Hurmtülcr (Zool. Handatlas ed. (R3'i — 13 Text; für I. uurginatu«, die llundslecke, die Taster als fünfgliedrig au, ohne 
dass die eutichole Abbildung damit stimmt. Die Basen der Oberkiefer bezeichnet er als getbeille Oberlippe, den Rüssel als Unterlippe Das Thier 
»oll, wenn es sich vollgesoKcn . nachher Jahre lang Hunger leiden können. B. versuchte ferner in der Isis I »3 I p. Ii I bei der Schilderung der 
en Aclysia als Jugendforum der Hydraracluien den Satz, dass die Ararina in der ersten Periode nur sechs, später aber all» acht Füsse 
u , in grössler Allgemeinheit aufzustellen, indem er neben den eignen Beobachtungen solche von Urrmaim über Troinbldium. von Xitssrk. über 
i und von Co/« über die Krätzmilbe zu Grunde legte; von Ixodes ist jedoch dabei keine Rede. 

Im Animal kingdom von Cut-irr ed. CriffilÄ u. Kdgtan mit p. 500 ist auch Ixodes mit Ddella. Smarldia und Argas zu der Familie der 
Hiciniae zusammengestellt, Die Zecken sollen sieb mit den zwei Vorderfüssen an den Pllauzen festhalten . . p. 50'i heissl e«: »Ihr anlenuae- 
pincers are replaced by Iwo lanunae, llke lancels, fonning willi the tongue, a sucker«. Unter den Namen I. ermacel, Irabcatus und redurtus finden 
wir ein vollgcsognos und ein leeres Weibchen und ein Männchen abgebildet, welche möglicher Weise sümmllicli ein und derselben Art angehören. 
Wie in den französischen Ausgaben, so finden wir auch hier die Nachricht, dass ihre Fortpllanrung an einem Ochsen oder Pferde oft so gross sei. 
das» diese Thiere zu Grunde geben; wahrend man bisher sets anzunehmen schien, dass die einzelnen jungem oder altern Milben alle ton Aussen 
an da* Wobnlhier gelangen müssten. 

Oken: Allgeoi. Naturgeschichte V. it. 1835 p. 66S glebt nur die MitthcilutiKen Ülrer Autoren und sagt noch, die Augen seien undeutlich. 
Bei Ixodes seien dio Taster dreigliedrig , bei Arga» aber viergliedrig. Auch bei Argas werdo das vordre Fusspaar fangormortig erhoben, die drei 
andern nach hinten und einwärts gebogen. 

f, S. Voigt: Lehrli. d. Zoologie IV. 1838 p. 179 giebl die Charaktere des Genus Ixodes wenigstens für ricinus vollkommen richtig. Un- 
terlippe löllelformig und gezahnt, der Korper mit einem hornigen Schild bedeckt, keine Augen, Füsse mit Krallen und Karunkeln. Denn p. 1*0 
in der ArtbescbreibuiiR : da*s durch die Füllung der Blinddarme eine violette Zeichnung entstelle, dass aus der Goschlecbtsoffnung eine un- 

die sich um die Gegend des Kopfes anhäufen, dass die Weibchen von einem weissen Bande umgeben sind u. a. 

3* 
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Im nächsten Jahrzehnt versuchte Kouh' die Zecken zu einer eignen Ordnung zu erheben, weil *ie nacli den Formen 
der Organe der Ernährung. Fortpflanzung und Alhmung nicht mit der Ordnung der Acaridcn oder irgend einer andern der 
Arochniden vereint werden könnten. Er gab dabei eine näher eingehende Schilderung der Zeugung»- und Respiration«. 
Werkzeuge. 

Bald danach bildete derselbe' in seiner Uebersichl des Arachnidensystems uuU'r elf meistens neuen Arten zum ersten 
Male eine seclisluwige Lane aus dem Geschlecht« /rode« als solche und unter dem Namen /. viperantm ab. 

ßujordin' scheint, obwohl er iu seinen Arbeiten über Milben mehrfach de« Ixodes gedenkt, doch an diesem Ge- 
schlechte keine eignen Untersuchungen gemacht zu haben; er nahm «eine Beispiele für Anatomie und Physiologie dieser Thier* 
überall aus andern Gruppen. 



Tvld- Cyclopaedia of analomy a. physiology I. 1*36. Arachnid* von Vieler Midonin Riebt p. tftO die Einlheilung nach Ihiyrt Für die 
Mundtbelle dient p. 103 Argus alt Beispiel Es heisst dort: Mandihelo verwachsen, Mamillen luil Palpen und Labium In Betreff des Ixodes eriuaeet 
wird fälschlich behauplel, das» die Stlgmenplatle von einer grossen Anzahl von Löchern durchbohr» sei. welche eine grössere runde Platte Hin- 
gebend und eine Jede an den Rändern wie gesternt der Luft den Eintritt in den Körper und die Tracheen gefalteten. Auel, die Zeichnung des 
Apparate« ist nicht ganz richtig, indem die centrale Platt« ringsum ohne allo Verbindung mit der Oeffnung, welche sie als Deckel zu schliessen be- 
•timiDt Ist, dargestellt wird. 

I) /WA* : Allgeoi. Palhol. d. Haussäugethiore 181z p. 177 unterscheidet mehrere grössere Arten und eine mikroskopische 
(jwtl in 6'ur/l und Iterbrig Mag», f. d. gesammle Thierheilkonde IX. 1 8(3 p. 1t ' Ixodes, Cbsrakt. : Taster klappenfönnig mit dem Saug- 
bohrer einen Schnabel bildend, Maudibeln dreigliedrig . . - . Bei I ricinus sollen die Taster frei oder den Säugrüssel kaum einsehllesseud. bei 
I. reliculalus die Taster fast eiförmig »ei». Letzterer, synonym mit reduvius Schrank komme besonder« an Hindern und Schafen vor. Abbild. 
Tat. I. Fig. IS. 

II C. L. Koch (das ältere Werk über IVeulsrhlands Cruslaceen . Myri.ipoden und Arachniden steht mir nicht zu Gebote) in »legmanm 
Archiv l*4< I. p. il" : Systematische rjebsrsichl der Ordnung der Zecken. "Dryerr. Schilderung der Paarung, durch Untersuchungen bestätigt, 
llisst annolinien, dass sich die Genitalien des Männchens in den Kinnbacken oder in der verlängerten Lippe oder an dem Säugrüssel befinden 
müssen, aus welchen Theilen der Rüssel zusammengesetzt ist. Die Taster, deren Organisation dafür bei Spinneniuäimi-hcn dem Auge nicht ent- 
geht, haben eine solche hier nicht, werden seitwärts gelebt und bleiben ausser Bei rächt.» Pie Alhimingsölfuiingcn werden richtig beschrieben. 

Was dann die Einlheilung belrint, so zerfällt die Ordnung in die Familien: Argasidac mit ' Arten, Ixodidae mit 9i> Arten (von denen 3t 
aus dem Genus Ixodes) und Rhiptstoiuidcn mit tö Arien. In der ersten Familie ist der Kopf klein und li«r»b|;chogeii, in den beiden andern in 
einem Ausschnitte eingelenkt und frei beweglich. Bei den Ixodidae sind dann Rüssel und Taster lang, in der letzten Familie aber kurz und die 
Taster fächerförmig. Annen können in allen Fomilien vorhanden sein oder fehlen. Su tragen zwei Gattungen der Ixodidae Augen; HyalomtDO und 
Aroblyomuu, wahrend Ixodes derselben entbehrt, wie wohl auch llaenialaslor, ein Genus mit einer einzigen durch sehr lange Hinterbeine ausge- 
zeichneten Art, bei welcher Über diesen Punkt nichts gesagt wird. 

Die grosse Zahl der Ixodidae wird zum kleinem Tlieil durch 'allere Arien ohne alle Kritik aus der Ldleratur. zum Titeil aus uns nicht zu- 
gänglichen Werken genommen von Frück, hrgrer, Linne, f'abrtaiu, Smigny , Walrkenacr , /Jenny, Pamrr, Leuen, sowie {*', von ihm selbst in den 
Arochniden beschrieben, zum grusM-rn The'd (~>"i) durch ganz neue Arten gebildet, welche nieist durch Klw) aus dem Berliner Museum gesandt 
worden waren. Von den eigentlichen Ixodes sind, wenn wir auch ricinus, reduvius und sciuri als identisch betrachten, wie ich e* nach meinen 
Untersuchungen thun zu können glaube, doch 19 Arten von ihm selbst entweder neu benannt oder mit altern Namen in den Arachniden abgebil- 
det, also jedenfalls aus seiner Untersuchung als vermeintlich gute Arten hervorgegangen. Zehn von diesen würden a«r Deolwhland kommen, 
unter welchen I. sulcalus vom Goldammer, p. !'U. da er im vollgesognen Zustande bei einer Grosse von ' schon das weibliche Geschlecht er- 
kennen lies*, entschieden als eine neue Art betrachte! werden muss. D«e Gattuiigskenn/eiclieii sind: Keine Augen, lange, schmale, mehr oder 
weniger säbelförmig gebogne Taster, kleiner, kreisrunder Luflschild, punktförmiges Luftloch , keine charakteristischen Zeichnungen. Die Namen der 
Arten sind: ricinus, reduvius, tlioracicus (Brasil.) obllquus (Griecli.i, vespertihonis, flavipe», sciuri, fuscu«, hruuneus Am.], luteus 'S. Afr.J, 
fjavidus (Rio;, bumanu5 [Bras.l, sexpunrtaliis , rufus, creriulalus, pilosus (S. Afr.), fuscipe9 iBras.j . pygmaeus iMcx .,' , sulcatus, palliprs, lacerlae, 
Lipsiensis. ttolsatu«, Viperanim Oriech ;, plunibeus, luidus. pari, frontalis, Iristriatu*, hexagonus, megalliyrcus, aulumnali*. In der l'nlerscbeidang 
dieser Arten wird Immer noch Werth auf solche Kennzeichen gelegt, welche in einzelnen Individuen höchst vertaderlieh erscheinen, so auf den 
beltgelbon Fleck auf dem Thorax, auf die Form des gefüllten Hinterleibs, auf die Ränder der Kusssegiiicnle, auf die Furchen des Leibes. 

ij C. L. hock, Uebersicbt des Ararhn1dcr1s5sle.il» Helt IV, Ablh 4; I«i7. Diese Larve mag wohl zu I lacerlae gehören. Die Ab- 
bildungen, obwohl sorgfältig ausgeführt und hübsch geroalt, sind doch in Ermanglung bestimmender mikroskopischer Details fast ganz unbrauchbar. 

3) Coniptes rendus 1844. XIX. p HS 9. Auch bei ihm führt Iiier und an andern Stellen der gezähnte Rüssel den Namen lorrc. 

Ann. d. scirnces nat. III. in. IMS p. 5 ff. prem. memoire «ur les acariens, p. 10 heiss« es von den Milben im Allgemeinen: lex mandi- 
bules 011 pinres ne sonl jaiiuis pourvues de glandc veniineuM! (das scheint richtig), elles cxercenl leur aclion par un mouvemenl allernatif. Auch 
er ertlBrt : les mandibules des Ixodes formte« de Irols pi^ces. Obwohl er sonst gegen Duijrt den Werth der Palpen für die Einlheilung beschränken 
möchte, hsll er doch die valvcs für charakteristisch, weil sie mit Besonderheiten der Mandibrln und der Lippe in Verbindung sieben. Die Einlheilung 
der Milben geschieht nach der Form der Mandibelu, welcbo entweder Zangen, Ilaken oder Dolchen ähnlich sind. Da bildet daiiu Ixodes mit andern 
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In den zootomischeu Tafeln von Rod. Wagner lindel man da« gute Schema de« .Nahrungskanals von /. plumbtu* 
nach Dugcs, im Texle von Frey und Leuchart' wurde die baumformige Yerätlltiug der Tracheen gegenüber andern Milben 
hervorgehoben und der grade Verlauf des Darmet sowie die Anhänge desselben neblig geschildert. Dagegen werden Harnwerk- 
zeuge der Nilben für unbekannt erklärt. Speicheldrüsen noch lehr unbestimmt naeh Dujardin geschildert und bei den Ge- 
schlechtsorganen ist von hode* gar nicht die Rede. Für die vergleichende Auffassung de» Gesammtbaues wird darauf hinge- 
wiesen, dass die Gräme mischen Cephalothorax und Abdomen noch zu erkennen sei. 

Fast noch reichlicher, als wir dies bei Trombidium zu rühmen halten, füllten die Untersuchungen v. Siebolds» die 
bestehenden Lücken aus und klärten die Zweifel ; seine vielfach wesentlich neuen Mittheilungen über Ixode* haben wir fast 
überall zu bestätigen gehabt. 

Die Litleratur giebl uns dann noch um jene Zeil und später mehrfach die Beschreibungen neuer Zecken'; daneben 



<) Anal, d. wirbellos. Thier* ls*7. pp. 13», 151, IS4. 

1) Vergleich. Anal. d. wirbellos. Thier* 18 t* p. 5(0. Wir führen daraus besonders die Stellen in, welche, wie sich spller ergeben 
wtrd, im Vergleich mit unsere Resultate« Interessant lind: Die Dehnbarkeit der Haut nach den verschiedenen füllungnusUnden für Ixodes und 
Argas wird durch Fallen möglich, welche, als Linien erscheinend, ihre Natur dadurch verreiben, dass sie bei den Aufgeblühten verstreichen. 
I>. 513 : Bei Tyroglypbus und Glyrypbagu» kommen undeutliche und an Zahl verminderte Gelenkeinscbnilte vor. p. .114: werde» dl« Haftlappen 
derFüsse mit dem Namen arolium bezeichnet, p. "19 . die VermuUtung, der GeMbmackssina liege bei Arachuiden am Eingange des Schlundes. 
Ibid : dass Kodes augenlos sei. — üeber die Mundlheile sagt o. S. : An Ixode* erscheinen die messerfonoigen Kieferfühler {bekanntlich nicht als 
Mamlibelo sondern als omgewandelle Fühler gedeutet] nach Aussen gezUhnell, auch sind bei dieser SchrasroUermilbe sogar an dem langen Kinn- 
fortsalzo recht* und links eine Menge Ziliin« angebracht. — Ober das Saugen der Araebniden : eine nnnenf&nnige Leiste auf der Hille des Gau- 
men* dient durch Zusammenschieben des llalbkanals den meisten Araehniden lum Saugen, p. ."17 wird erwähnt, dass die hintern Hsgenblind- 
»ack* des vielfach gelbeilten und durchschimmernden Darmkanals sich noch umbiegen, p. 518 werden die Speicheldrüsen und ihre AusfQhrungs- 
ginu* vollkommen richtig beschrieben, p. 511 die Stigmen, p. ~>M die llarokanale, einfach nach vorn siebend , und die mit Harn gefüllte Kloale; 
p. S44 die SameoAden, slabfttrmig, starr und wasserhell, In Wasser kolbig anschwellend, wo dann bei Hydracbneo und Gamaseen Im kenleoarlig 
gaschwollnen Ende ein llnglicher Fleck von körnigem Ansehen enUteht. pp. 548 u. .115: die Lage der weiblichen GeschteehtsölTnung und die aus- 
führliche und richtige Schilderung der innern weiblichen Geschlechtsthcilc vor der Entwicklung der Eier. p. 549: die äussern Kennzeichen der 
Männchen und die Begattung. Die Hoden sollen eine Gruppe von vier bis fünf Paaren von DrQsenscbllucheo bilden und zwei enge Vasa deferenlia 
sollen an der Basis des Kinnfortsalies münden, eine Angabe, mit welcher ich nicht übereinstimme, Von sechsfüssigen Jugendzustlnden ist für 
Ixodes keine Rede. 

3i tust, nal. des iles canaries per P. Haler WM et Sahn BertktM I SIC — 18*4 : Arachnides par ff. Lucaa p. 47 — 49. Ixodes pallipes 
und cinereolus ohne, cinetu* uud triliiteatu* mit Augen, alle auf den Inseln gefunden, aber obwohl Form, Verhältnis* des Leibes zum Schilde und 
Grösse (7—1 6 nun.) dafür sprechen, ohne Angabe über Parasitismus. Als Unterscheidungsmittel dienen besonders die Farbe und die Gestalt der 
Beine. Abbildungen: Insectes pl. 7 6g 9-1!. 

Witgmam Archiv 184». II. ErichfOHt Bericht p. 168 (aus dem Bericht über die Verhandl. d. nalurforsch. Gesellschaft in Basel V. 1843 
p. 183) : Mitu-htr fand beim Fuchs im Unterhauliellgewebr platte zockenartige Hüben ton <"' Lange. Wir sprechen weiter unten über solche. 

Ibid. 1846. II, p. 309 : iura» fand eine Zecke an der innern Augenhähleuwand von Python Sebae vom Senegal und beschrieb sie al» 
I. transversalis; dieselbe war auch auf Boa cooslriclor übergegangen. (Wir können aus diesem wie aas vielen analogen Beispielen entgegen der 
oft »o streugeil Zugcltofigkeil bestiinniler Parasiten zu bestimmten IVohntbiereo auf die mannigfachen Lebensverhältnisse schliessen, anter denen ein 
so kosmopolitisches Thier zu existlren vermug. Der Einfluss solcher auf die Süssere Erscheinung und schon die Verschiedenheit der Fundorler an 
sich mussl« leicht zur Aufstellung unberechtigter Arten verführen 1 

Ibid. I«r,l II. Pelm- Bericht p. 463 (ausder revue et msgasin de Zoologie in. i. 1849 p. 88!) : Iii*« «heilte mit, dass Ixodes pul- 
chellus Walck. nicht allein auf Spiloles varisbilis und Bufo agna, sondern in der Menagerie auch auf Boa constriclor vorkomme, p. 4C4 : Genau 
führte in Gay, Iiisloire de Chili, Zoolngia IV. p. IV als neue Milben auf : I. ricinus (T) und lagolis. 

Ibid. (834. II. CmtäcifT» Bericht p. t08 : Whilo beschrieb einen Ixode» uriae von Cria Iroile im Anhange iu SulAer/atufs Reise In die 
Baflinsbai p. SIC; und AoeA in /Wraairuer'r Tbieren Andalusiens p. 413 ( irifemaiw.'« Arch. 1837 II. p. 485) einen Ixodes reticulatus als 
neue Arien. 

fVouen/eM tVerhandl. d. zool. bot. Vereins IV, 18 und IViegm. Arch. 1833. II. Ber. v. (Jerttdcirr' fand verniutbhcb das Mlnncheii zu 
I. vespertilionl» in einer Krainer HÖlile und Aofeiwfi (Bull, de la soc. Imp. d. natur. de Moscoo 1*57, n.p. 43t (T. und ir.ejm. Arch. 1858 II. Ber.v. 
Grrsiäcktr) gab die Beschreibung des I. cornuger, der in den Steppen am Aralsee vom Grase auf Pferde und Kameele übergehe, wie sich auch ll.s- 
panus und Holsutu* Fabr. in den Kirgisensleppcn linde. 

Auch können wir hier noch Einiges über die Organisation verzeichnen, theils im Allgemeinen, so die Beobachtung der Bewegung des 
Blut* [circulalion globuleuse) bei Milben von G'ro* (Bull, de la Soc. Imp. d. natur. de Moscou XI. 397 und IVi'rjm. Arch. 1846 II. Ber. v. £WrA»on 
p. 3D8 , welche auch bei Zecken gemacht werden kann, und die Bildung eines Qoorstamms zwischen den Tracheen bei Halaracbne halichoeri 
(•Fire/m. Arcli. )*49 II. Ber. v. Prlns) , weil auch xolche Querverbindungen sich bei Ixodes finden; theils die besondem Millheilungen über den 
Bau uusrer Gattung von Aof'aoti (Parasiten der Chiroplern 1837 . Derselbe erklirt darin die Ta.ler bei Ixodes für dreigliedrig, indem «»ar das 

PaariiiK.lirr, .vlilbra, II. * 
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aber müssen auwer einzelnen Lehrbüchern 1 noch aus dem lelilen Dezennium besonders ab) speziell eingehend die Arbeiten 
von Leydig* und Heller* erwihnt werden, welche namenllich auch durch hialologi»che Schildrong den Bedürfnissen der 

Bndglied richlig beschrieben, aber dl« Theüung dea mllllero Gliedes nicht beachtet wurde. Von I. Holsalus Fabr. (ntduviu» Koch) von Fledern»üu»en 
wird Beschreibung und Abbildung gegebe«. Das Genua Ixodes «oll «ich von Haemalaslor Koch dadurch unterscheiden : dos» daa Schildcben kleiner 
all dr-r Körper ial, waa für die Männchen nicht gellen kann, daas die Hüften Zangen oder Spitzen haben, welche jedoch nur bei gewissen Stel- 
lungen unter dem Mikroskop geaehen werden und nichts Besondre» sind: dann sollen bei Haemalaslor die Fühler nur zweigliedrig und der Rüssel 
spitz aein. Oer Charakter der Familie der Ixodidac ist : Körper hart, sehr ausdehnbar, Palpen am Endglied einfach, den widerhakigen Saugappami 
scoeidenarlig umschließend, olioe Uaftlappen, mit starken Krallen. Zu ihr geboren dann noch von an Fledennliuaen schmarotzenden die Gattungen 
Dermaaiasos Dug. (mit fünfgliedrigcu Tastern, Schild nicht abgogrsnzi; und Sarconissus, wie Haemalaslor mit zweigliedrigen Tastern aber durch 
deren Absieben vom Rüssel und du abgeseilte Schildcben verschieden. Ich glaub« kaum , daas die Eiulheilung Koltnatü sich brauchbar er- 
weisen wird. Bei weitem am wichtigsten ist aber eine Vemiulhung von Alhnm Report of the XVII. ineetiiig of tbe Brit- Assoc. for the adtancement 
Oi science. I H |», Tratisecl. of the seclions p. "Ii, welche wohl iu wenig beachte! wurde und auch mir unbekannt war, so das* ich die betreffende 
Entdeckung für ganz neu hielt. Dieselbe betrifft die Alhinuug unreifer Milben. Der Autor Und bei der eben erwihnten llalarachne balichoeri mit 
sechs Füssen, wo das vierte rudimentäre Paar unter den Decken iu sehen war, keine Spur der im erwachsnen aehr deutlichen Tracheen. Man hatte 
bei den eigentümlichen Wohnorten der Wasaermilben daraus besondre Schlüsse machen können, der Autor machte weder diese noch gonorali- 
ürte er: tbe aulhor was of opinion . Ihal Ibe respiratory fooctiou does ix>t become specialisod t.II efter tho developroenl of tbe fourth pair of legs. 

I) 1. v. J. Honen ; Nalurg. d. wirbellosen Thiere 1850 : Charakter der Ixodes : Corpus Involocro coriaceo, extenalli obtecium (aus- 
dehnbar ist jedoch nur ein Theil der KOrperhülleJ, palpi roslrum vaginantes qualroarticulali , roslrgin porreclura, Iruncaluiu, compositum e duabus 
partibus laleralibus (mandibulls) aplce deuliculalis et parle media (labio) aculeis numerosis. recurvis obsila. Pedes ultimo articulo caruneulo sive 
vesleula duobusque uuguiculis artuato. Nur die Weibchen von ricinus sollen sich lestsetzen, die Vasa deferenlia an der Basis des Saugers sich 
öffnen. Argax wird, obwohl Koch't Arbeil vorlag, wieder zur Familie derGamasei, welche doch mandibolao chelalae, didaetylae haben soll, 
gerechnet. 

1] F. l.tydig Zum feinern Bau der Arthropoden, Müller; Archiv IBS5 p. 381 Taf. XV -XVIII.: Die Haut von Ixodes dient al* Bild 
einer interessanten Gestaltung de» Arlhropodenskckl». Ihre Kauiile solle» im Lebeu Luft enlballen und bei deren Ersatz durch Flüssigkeit hell 
werden. Die Luft bedingt das grauweisse Ansehen und fehlt den dunkeln Skolctslücken p. .1»«: Die Sehne« entfallen »ich iu cylindrUchen Sarko- 
leimmiscldauchen. die nicht riillinisirl sind und btaschenartige Kerne enllMlten (richtiger wtro wohl zu sagen : an den Sehnen bat das Sarkolemma 
nach Ausaen Chitin abgeschieden), p. 4 45 wird der chilinisirlc Schlund geschildert und zahlreiche lange Ausstülpungen am Magen, welche dem 
Verfasser manchmal durch Brücken netzartig verbunden schienen. Auch scheint derselbe daselbst anzunehmen, dass die Speiseballeu aus ge— 
nossnen Blutkügelclien sich in Blulküqier des Ixodes umwandelten, p. 4 4$ . Bei I. seiurl wurden die Blulkrystalle beobachtet, in sechsseitigen Ta- 
feln, bis o,l"' gross, in Essigsaure löslich, p. 450 (T. XV. Fig. 1 1) : Die kolossalen Speicheldrüsen von I. lestudinis. In jeder der großen gestiel- 
ten Blasen, die innen mit grossen klaren Zellen ausgekleidet aind, sollen »ich gegen den Sliel hin fünf andre durch körnigen Inhalt ausgezeichnete, 
ebenfalls gestielte unterscheiden lassen, p. 459: die Tracbeensligmata scheinen bei I. sciuri »ieblürmig durchlöchert, bei I. lealudinls länglich ge- 
schweift mit einer einzigen trlcblerarligen OelTnung. Die Tracheen besitzen eine bindegewebige Hülle mit Kernen , sie zerfallen am Ende plötzlich 
in äusseret feine Röhrchen. p. 463: Der Leibesraum wird von einem Balkenwerke durchzogen, einem Fctlkürper ohne Fett vergleichbar und aus 
verschmoUnen Zellen hervorgegangen, deren Kern« permanent bleiben. Hier und da bangen dem Balkengewebe grössere Blasen mit Kenten , von 
0,04'" Dm. an. Die Hülle der Tracheen ist die Fortsetzung des Balkengew obes- p. 4*6 : die überfüllten tlanischläuche. p. 4U8 : Auch bei I. les- 
ludinis bederkl beim Mann der Schild den ganzen Leib. Die Umrisse des Hodens blieben unklar, er schien aber auf jeder Seite aus 3 — i Klug- 
heiten SchlSucben zu bestehen, die sich zu einem rundlichen Körper vereinten, aus welchem zwei Säulengange hervorgingen. Zoospermen 0,1"' 
lang, kolbig in der Breite zu 0,003"' anschwellend, auch vor Wasserzusatz. In jeder Samenzelle entstellt ein Zoosperm. Im Receptaculum seminis 
des Weibe, sollen sie langer und ausgebildeter »ein und sich bewegen, p. «09 . Sehr grosse Zellen überziehen das Innere des Receptaculum. 
Die Eier onlhalten farblosen, feinkörnigen boller und ein Keimbläschen, in welchem 1—1 Keimnecke mit Höhlungen unterschieden werden. 

Vi A. Heiter, Zur Anatomie von Argas persieu«, Silzbor. d. Acad. d. Wissensch, zu Wien 18}* III. 30 p. t97 ff.: In der Cliilinbaut 
zeigen sieb dünnere Stellen als schmale lichtere Furchen und grünzen die dunklern vorspringenden ab, an ihnen wird die mosaikartige Zeichnung 
deutlicher, sowie die Mündungen der feinen Kauiile, welche utiverUsIcil grade die Haut durchsetzen , wShrend gritssere Oeflnungen in Verbindung 
mit den Borsten stehen. Die unterliegende weiche Haut wird von kleinen rundlichen mit trübem Inhalt gefüllten Zellen gebildet. IF.iue zeitige 
Zeichnung der Haut mit Poren finde sich auch bei einer hüblcnbcwohncmlen Randzecke : Escbalocepbalus gracllipes , bei den Oribalecn und nach 
Ler/Jv) bei Gaiuasus und Ixodes : bei IcUterm erwähnt aber L. die ampullcnarlige Erwcitruiig der grossen und ein Aiiaslomosirrn der feinen Poren- 
LuiSle ; Vor dem letzten, siebenten Fussglicd wird ein sechstes kurzes unterschieden, am letzten vor dem Ende ein Stachel, zwei von einem 
Sliel gelragne Haken, kein Uaftlappen. Der Rüssel wird von dem biroförmigen Korper weil überragt , er wird seitlich von Hautfalten begrlnzl und 
besteht aus Kinnforlsalz , Palpen und Mandibelii- Die Kinuplatle wird von dem gezUbnlen kurzen KiunforUalz unlersrhiedrn. Jener sind die Palpen 
eingelenkt, viel langer als der Fortsalz und viergliedrig (in Uebereiiutimmung mit k'ultar, gegen Latreilk. Uermtim und üwyrj, welche füiif, und 
Au<f>, der drei Glieder annahm), von fadenförmiger Gestalt. Der Forlsatz bat nur unten Zahne und führt oben mit eiuer Furche in den Schlund. 
An diesem sind gesonderte Ooffhungen, als für den Durchtritt der Mandibelii bestimmt, gezeichnet, welche den Gruben an der obem Süssem Flüche 
des Kopfstücks bei Ixodes ähnlich sehen. Die Mandibularhoken sind doppell, das Basalglied wird breiter und birg« Muskeln und Sehnen. Im Schlünde 
verdickt sich das Chitin zu sechs untern und sechs obont Leisten, auf der innere Flache soll ein Epithel liegen. Da l.üngsmuskeln kaum zu finden 
sind, so muss den Ring.inuAeln die Elastizität entgegenwirken. So entsteht ein wahrer Saugapparat. Der Magen ist ahnlich wie bei Ixodes aber 
auch die hintern Uppen sind mehr unlcrgelhellt; am Aflerdarm sind blindsackartige harngefüllte Ausstülpungen. Der After bat Seilenkloppen und 
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Zeit Rechenschaft trugen. Es mag erwähnt werden, data neuerdings auch der Argot rtfiesu* als auf den Menschen übergehen- 
der Parasit beobachtet wurde, den echten Zecken ähnlich schwellend and örtliche Erscheinungen hervorrufend 1 . Im Uebrigen 
ergiebt eine Durchsiebt der von den Zecken handelnden Abschnitte in den verschiedensten Werken 1 auch aus dieser jüngsten 
Zeit ausserordentlich wenig an eignen Beobachtungen und es handeil sich fast immer nur um eine mehr oder weniger glück- 
liche Auswahl und lleherarbcilung des bisher mitgethcillen Stoffes. 



isl mit Stacbelborsten eingetasst. Am Magen besonders ist eine Schiebt quergestreifter Ungs- und Ringmuskeln deutlich , eine Cullcula aberzieht 
das gekernte, gelblich« Bpithel. den Inhalt bildeten Blulkör perchen . Die Speicheldrüsen münden ganz wie bei Ixodes am Grund de« Kinnfortsalzes 
und gehen hinten bis zu den GeschuschlsolTnungen, die dem Stiel direkt aufsitzenden Beeren aiud kleiner (0,0 IS mm.) und gelblich, die andern 
{•,0(3 mm.) hell; Pigment liegt zwischen den Aclui an den Tracheen, der Ausführungsgaug ist vorn 0,036 mm. weit. Die Vergleichung der Mund- 
theile de« Bsrhaloccphalus grarilipes [FratttnfeU zool. bot. Verein : III. p. 57 1 ergiebt , das» bei diesem der Kinnfortsalz deutlich gespalten und 
nur vorn mit kurzen Widerhlkchen bekleidet Isl, das» die Palpen nicht, wie h'raurnfelä meinte, nur < — 1 Glieder, sondern \ier haben, welche 
denen des Kodes ähnlich sind, ao dass namentlich das letzt« wie bei I. plumbeus von Dugrt beschrieben wird, das« endlich auch hier die Man- 
dibubrbaken doppelt aber einfach gespitzt, nicht gezXhul aind.) — Das Gehirn soll vorn einen unpaaren Nerven entsenden, und ziemlich viele unipo- 
lare Ganglienzellen einhalten. Die Sligmenspalte isl halbmondförmig, der sehr kurze Tracheenslamm entsendet nur fünf Haupllste, die Tracheen 
sind verzweigt lauen bei Escbatocephalus liegt in der Sli«ineriplall.; die Grube, in der Grube die Spalte). Die einfachen, blind endenden tlarnge- 
flsse bcsilzen eine Tuuica propria und grosse Zellen mit feinkörnigem Inhalt. Die Weibchen sind grösser, ihre Ge*clilochlsoffnung weiter, die 
Männchen zahlreicher. Ein einfacher Eierstock (sollte iu der Thal bei der kompakten G eMail des Thiers eine vollkommne Verschmelzung solcher 
purigen Gebilde statltinden T) entsendet zwei Eileiter , der Citrus und die Scheide sind einfach. Der Eierstock liegt quer, unter den Magensücken 
über der Kloake, und entwickelt in gestielten Kollikelu die Kirr, so das» die«, dir grossem mehr nach Aussen, in Beulolrhrn der sie überziehenden 
innen mit Epithel bekleideten Haut liegen. Allculilig wird der Inhalt um das Keimbläschen herum feinkörnig; die Eier werden bis 0,0(11 mm. 
grins, die Keimbläschen 0,019» mm., der Koimfleck 0,0090; ein Dollerkcro fehlt; die Eihaut hat Zeichnung mit Poren, so dass wohl innen ein 
Epithel anzunehmen Ist. Die Eileiter haben Muskelfasern und ein Epithel und enlhallen Zoospermien. Der Uterus U4 taschenförmig ausgeschweift, 
zeigt Muskeln und ein längliches unregclmassigcs Epithel und enthüll Samenballen. Zwischen Uterus und Vagina ist eine verengte muskulöse Stelle, 
die Scheide isl erweitert mit zellig gezeichneter poröser Chitinlage ausgekleidet und gefaltet, die GeullaUpalle mit Borstenhaaren (Reizmittel?) um- 
kleidet. An der Scheide liegen zwei Drüsenschllucbc mit brlunlirbcm Sekret (Kitlorgan V Aucb der Hoden sull unpser sein, die Ausfubrungs- 
gänge erweitern sich und verbinden sich zu einer gemeinmimen Partie. In den Hodetizellen bilden sich von den Kernen au* die FHden einzeln um 
das Vorderende aufgerollt, 0,1 1 mm. lang. Die Vasa defer. haben eine Muskelscbicht, in Verbindung mit dem Aasführungsgaug stehen ganz kolos- 
sale Drüsenschlaucho mit fettem, umhüllendem Sekret, 

Ich habe einen ausführlichen Auszug dieser genauen Scbtldruiig gemacht , um den Vergleich mit Ixodes owgticb zu machen, aus welchem 
dio innige Verwandtschaft der beiden Gattungen klar wird. 

I; YirrJmuv Archiv Cur palhol. Analomie Will. 5 u. fl p. 594; Botchulle. Argas reOexus als Parasit am Menschen. ;5ynonym Ut Rhyn- 
ebupnou coluiubae und Acarus marginatus.t Von höherer Bedeutung für uns sind die Betrachtungen , welche Girilöeker hieran knüpft ;ibid. XIX. 
■i u 6 p. (57 ff. laf. XV , und die erst wahrend des Druckes dieser Arbeil ausgegeben wurden. Aus ihnen isl uns das Interessanteste , das» C. 
das, was man Iiisher trochanlcr naunte, als coxa bezeichnet und einen kleinen schrägen trochanlcr nachfolgen sieht. Haben wir es etwa auch da 
mit unvollkommnen Segmenten zu thunt Ferner aber bezeichnet Ii. den Kussel als hngula, die Basis als menlum. die palpi als labiales. Mir 
scheint, wenn wir aualogisiren wollen, eine viel grössere Congruenz durch Zuziehung des ersten Fusspaars erzielt zu werden. 

r, In Panzer : Faun. Ins. Genn. Forts, sind nur Acarus plumbeus und vielleicht tristriatus ungefähr als Abbildungen vollgesogner Zecken 
zu erkennen. 

Giebel: Ertth u. Gruber EncyclopSdie 1851 Art. Ixodes. Nitztch halle ursprünglich diesen Artikel bearbeiten wollen und 1818 ver- 
sprochen, darunter auch ueuc Arten zu beschreiben. Nach fr", sind die Taster v. I. ricinus dreigliedrig, dor Magen bestellt aus i grossen Blind- 
siieken; die Minnchen seien teilen und wentg beobachtet ; der Stich sehr schmerzhaft. 

.Warnny: Naturgeschichte der für die Heilkunde wichtigen Thiers: 1851. Zecken, Ixodtdae p. (.76. Scbildrung hauptsächlich nach 
AVA mit dessen Ungewissheit über die mannliche Geschlechl*offnung. In dieser Familie die Gallungen Argas und Ixodes. In lolztrer eine durch- 
aus unbrauchbare Unterscheidung von I. ricinus und I. marginatus. deren Sondermerkmale durrhau* in deu Bereich der Allers- und Gescblcchts- 
verschiedenbellen fallen, dann aus .Vord- und Süd-Amorica I. Americanus Lalr., huinanus Koch und crenatus Rollar. 

A'ner: Lehrb. d. Zool. 1855 p. J.75. Die Ixodes bilden die 3. Familie der Ordnung Acartn» .. . . .mit Säugrüssel mit gezäbnellen End- 
tastern (beide Ausdrücke sind sehr schlecht gewühll .... leben gewöhnlich in Büschen, kriechen sber gern auf SSugethiere .... Die Mannchen 
sind viel kleiner und bedienen sich ihres Rüssels als llülfsorgun bei der Paarung in »bnlicher Weise wie die männlichen Spinnen ihrer Taster (d. b. 
eigentlich ganz anders) .... I. emericanua nach Uetler lebend gcbSrend, indem die Muller stirbt, eintrocknet, vom After uach vorn« reissl und 
Hunderte von Jungen, unter der Hülle sich tummelnd, sich bald zerstreuen.« 

A'OeariimfHtfer: Parasiten 1835 p. 411 sagt noch unter Anderen: mandlbulae breves, ersssae, ex 3 articnUs compositae oculi panuli, 

auch sollen die Argas dreiglic<lrige Taster haben- K. bemühte sich, die Oelbestreicbungen zur TOdlung des Tblerea rationeller zu machen. 

.Xördlin'jrr . die kleinen Feinde der Landwirthschaft Ig.'jJ p. 10. cSilicn am Gipfel eines Halmes oder Zweige? und hlingeu sich, die Vor- 
derbeine lauernd ausgestreckt, an die vorübergehenden Haus- und wilden Thiers an, saugen sich sofort auf deren Haut fest I. ricinus an 

Hunden, Kühen, Menschen. Das Oelbeslrelchen half nicht immer gegen ihn, reduvius Deg., reticulatus Lalr., marginslu* (coluinbanim! Herrn. 

4« 
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Die Ucbersichl. welche unsre Noleo über denselbeu gegeben haben, müssen den Wuusch dringend machen, iu Beireff 
der zahlreichen Meinungsverschiedenheiten klar zu sehen. 



Ixodes Ricinus. 

Körperform und Lebensweise im Allgemeinen. 

Die grossen Veränderungen, welche bei den Zecken in Folge der jeweiligen Lebensweise in Betreff der hörperform in 
die Erscheinung treten, nölhigen mich, die beiden Abschnitte von der Gestalt des äussern Körpers und der Lebensweise im All- 
gemeinen zusammen zu behandeln. Denselben mag sich dann die Betrachtung der einzelnen Organe anreiben. 

Alle Exemplare von Zecken aus dem Geschlecht Ixodes im engern Sinn, etwa nach Koch, soweit ich sie selbst von 
einheimischen Warmblütern zu meinen jetzigen Untersuchungen oder auch schon Trüber entnommen habe, erscheinen als der* 
selben Art augehörig. Da es aus dem Vorkommen und der Entwicklung des Thiers unzweifelhaft ist. dass die Homer diese 
weitverbreitete Art mit dem Namen ricinu* bezeichneten , so werde ich sie auch unter demselben behandeln, obwohl andre Au- 
toren sicher diese Art als reduviu» beschrieben haben. Ob es einen /. rethwiwt giebl, oder ob überall rieimu und reduviut zu- 
sammenfallen müssen , welche der einheimischen Arten ferner auf Jugcndgeslalten dieser Zecke hin begründet wurden, und 
welche dagegen wirklich gute Arleu sind , ist nach den vorhandneu Beschreibungen genau gar nicht zu entscheiden ; es bedarf 



werden genannt. Bei letzlerm soll der Kopf aber von oben nicht sichtbar sein (aUo Argas, wie dies in der Thal der Pill ist), der Hinterleib sott sich 
durch BlutgrrSMverawelgungen (MagensSckei auszeichnen ; rellculalus, gewöhnlich im Grase gefunden, habe fast eilörmige Taster. Sonst wird 
besonders die Farbe als Unterscheidungszeichen hervorgehoben. 

Hurmrütrr: Zoououiisclie Griefe II. IHS6 p. 118: Beschreibung der Holzbocke p. 401 ff. Die Deutung der Mundtbeilc der Arachnideo 
analog den Insekten, nicht den Krebsen, p. 40« : die Deutung der Fusssrgmenle als Hafte, Trocbsntrr, Frmur, Ttbia, »—3 Futsglieder (bei Milben 
höchstens 1 — x| mit 1 — J Krallen und oft niil Arollum- Die Speichelorgane bei blulsaugenden Hüben wie Ixodes «ehr gros». Alle parasitischen 
Milben haben erst 3 Pusspaaro und bilden das letzte nach der oralen Häutung, p. 4it : die liusserlich Schmarotzenden wählen streng zwischen 
Warm- und Kall-bliitero. In Brasilien lieisseii sie Carapalos. 

Carrtnier: Zoology IB3S II. p. »17. Ixodidao (Ticlss) gewöhnlich ohne Auges .... hingen an den Pflanzen mit den Vorderfüsseo [nach 

Sördlinser sind diese dagegen ausgestreckt) Man reisst mit ihnen ein Stück dor lUut ab. Wahrscheinlich die Harvest-bu«, die sich an den 

Wurzeln der Haare eingrübt, das Junge von einer Art. 

GVyrnfrour: Grundziige der vergleichenden Anntomle 1839 p. 101 nimmt Ober- und Unterkiefer der Arachnideu al» Aequivaleale vou 
zwei Aiitcnncnpaaren , die Fusspaare als Aequivalente der 4 Paar Mundorgaii« der Myriapodcn {man vcrgleiclre auch die Ucbersichl von Zttiktr 
in U'irym. Archiv 1881). Es erscheint doch gewiss richtiger, bei Verkümmerung des Kopfes eine Verkümmerung der Fühler anzunehmen, als «ii>o 
Umwandlung derselben , die gewiss nicht in allen Beziehungen als eine Degradation betrachte! werdtin darf. Immer muss man Mandibeln und 
Mamillen der Arachnideu als mehr neben und hinter dem Munde liegend betrachten, eine Stellung, in welche man doch Antennen nicht gut verrückt 
denken kann. Die Details p. i74— 178 enthalten Mehrere* Uber Ixodes, aber nicht viel Erwllinenswerllics. Das niodifizirle Darmepilbel der Mil- 
ben dient statt der Leber, die Hoden scheinen stet» paarig angeordnet in ein Vas deferens überzugehen, zwei gestielte Bläschen an der Scheide sol- 



JWeAW u. Ruthe : Lehrb. d. Zoologie 1839 p. S57 führen in der Familie der Ricini die Argastdae und Ixodidae, so dass Argas ganz ' 
Gamasus getrennt ist. Die Taster gellen für dreigliedrig, der Säugrüssel besiehe aus Lippe, zwei Kinnbacken, zwei I 
vorragenden Zunge .... Luftöffnong am ersten Hinlerleibsrlnge. l'nler den Uodidae die Gattung Ixodes ohne Augen. I 
Luftloch klein, punktförmig {nach h'ork). 

Gerraü et ron Bennien : Zoologie medioale 1859 I. stellen Argas wieder zu den Gamasides. Die Bemerkung, dass die jungen Milben 
3 Fusspaare haben, sei zwar allgemein ausgesprochen, keineswegs aber überall begründet, für Argas finde sich eine Andeutung p. 139, als ob 
möglicher Weis« dio Jungen nur 6 Füsse hinten. Charaktere der Gamasidae sind dann: Palpen frei und anlennenartig, Mandibeln stets zweigliedrig, 
Füsse mit einer saugnaprihnlichen Karunkel oder zweilappigen Membran. Vom Genus Arga* Latr. (Rhynchoprion Hcrro ) heisst es dann, dass die 
Mamillen die Gestalt eines gezühnlen Saugrüssels haben , die Palpen schwach seien und beide durch das Vorspringen des VorderkBrper» sich nach 
Unten wendeten. Die Ixodide» enthalten etwa 73 Arten, alle vom genug Ixodes (von denselben werden jedoch nur ricinus, autamnafas und Dugesii 
vom Hunde, hominis aus Brasilien vom Menseben, reduvius vom Hammel, camelinus und rhJnocertfis aufgeführt). Von den Mundlheileo derselben 
belssl es: machoires, qui sont trts rapprochies en forme dVlui et garnie de crochels . . . . leurs palpes sonl cngainanls. Spüler finden wir 
qu'ils sont asscz inditterenla sur le eboix des individus et meme des espeecs, aoxqucls ils > attaclient. Von der Möglichkeit, das Wolinlhier wieder 
n, Ul keine I 
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neuer Schildrungeo mit Hervorheben feststehender Kennzeichen uoler Berücksichtigung der Geschlechter und der Entwick- 
lungsphasen und man muss dann «eben, was man etwa ron allen Arien ihnen mit unterbreiten oder in ihnen wiedererkennen kann. 
Ich werde zum Schlüsse ein Paar andre Arten zu beschreihen Gelegenheit nehmen, welche hinreichen, um den Beweis tu 
geben, dass es auch bei uns neben /. ricinus immerhin noch andre Zecken giebl; zunächst aber will ich zeigen, in wie ver- 
schiednen Gestalten jene eine, ältest bekannte Art vorzukommen vermag. 

Es sind diese verschiednen Gestalten einmal äusserlich und zwar tbeilweise in hohem Grade ton einander abweichend ; 
ein andermal bieten sie erst bei der genauem Untersuchung interessante Verschiedenheilen dar. Soweit dieselben von dem Er- 
nährungszustände, das ist der Anfüllung des Verdauungskanalcs mit Blut, abhängen, zeigen sie Uebergänge io allen Abstufun- 
gen ; wo sie aber in Beziehung zu dem Entwicklungszuslande und dem Geschlechte stehen , sind sie auf ganz bestimmte , abso- 
lute Weise von einander zu scheiden, weil die in solchem Falle bezeichnenden Sonderheiten nicht allmälig sondern plötzlich in 
einer Häutung erreicht werden. Die Mannigfaltigkeit der Erscheinung wird noch dadurch vermehrt , dass nicht nur die Menge 
der aufgenommenen Nahrung in der Gestalt des Thiers , sondern auch ihre Qualität und der Grad, bis zu welchem sie verdaut 
wurde, in dessen Färbung sich verrathen, und dass die zu besprechende Milbe leichler Variabilität wie jegliches organisirte We- 
scq unterworfen isl. 

Wir müssen uns deshalb nach einem Faden umschauen, der uns durch dies Labyrinth der Gestalten führe. 

Die Hauptgruppcn sind durch die Entwicklungsgeschichte bedingt. Dieselbe liefert drei Altersstufen, eine ungeschlecht- 
liche mit drei Fusspaaren, eine zweite ungeschlechtliche aber schon mit vier Fusspaaren ausgerüstet, nnd eine dritte geschlecht- 
lich entwickelte. Diese dritte zeigt in den beiden Geschlechtern grosse Verschiedenheiten. Die beiden ungeschlechtlichen For- 
men und die erwachsnen Weibchen können, und es findet das meist im frei schwärmenden ZusUnde statt, mit leerem Darm- 
kanal gefunden werden oder sie sind mehr oder weniger mit Blut gefüllt und finden sich nun gewöhnlich parasitisch , allemal 
dann ein andres Ansehen gewährend. Falls das erwachsne Männchen noch Blut trinkt, geschieht dies doch keincnfalls in einem 
ausgezeichneten Grade und ich wenigstens habe es, sei es frei, sei es einem Wohnthiere aufsitzend, nie blntgefülll und nie an 
einem solchen Wohntbicre anhängend gefunden. So hätten wir siebeu Formen der Erscheinung, abgesehen von geringem Dif- 
ferenzen. Wir müssen diese unter jenen drei Hauptabteilungen betrachten. 

I . Aus den Noten der )illerarg«scbichllichen Einleitung geht hervor , dass man bisher sechsfüssige Jugendformen von 
/j-odV* nur in einem Falle sah, meist kaum sich mit Bestimmtheit die Frage vorlegte, ob sie bei diesem Geschlecblc existirten. Ich 
habe deren hinlänglich gefunden; dass ihre Anzahl nicht grade sehr bedeutend war, mag einmal daran liegen, dass ich über- 
haupt mehr frei schwärmende Zecken untersucht habe, in welchem Zustande ich die sechsfüssigen Jungen nie fand , danu aber 
vielleicht darin , dass diese erste Entwicklungsstufe überhaupt nur eine kurze Dauer hat. Dass solche junge Formen sich nur 
schmarotzend fanden, gemischt unter die nächsthöhere Entwicklungsstufe . könnte dem Imstande zugeschrieben werden , dass 
nur dann die Jungen zu gedeihen im Stande sind . weuu sie vom Verlassen des Eies an sofort ein Wohnlhier, also vermutlich 
in den meisten Fällen das , an welchem die mit Eiern gefüllte Mutter lebte , finden, welches ihr Nabrnng.sbedürfniss stillt. Es 
wäre aber auch möglich, dass solche junge Thierc nicht mit der Leichtigkeit ällrcr an den Pflanzen umherkriechen, sondern an 
der Erde verharren , wo sie den unförmlichen abgefallenen Leib der Müller verlicsseu. und deshalb nicht in das Streifnetz ge- 
riethen. Im Allgemeinen möchte für die erste Ansicht stimmen, dass ganz junge Thiere wie sonst, so auch bei den Insekten 
und Spinnen der Nahrang nur sehr kurze Zeit entbehren können. 

Die sechsfüssigen Zecken unsrer Art lebten , soweit ich sie aufgefunden , an Myoxu* queränut, Sciurut vulgaris und 
Tatpa europaea. Trotz bestimmter Verschiedenheiten von der zweiten Entwicklungsstufe . deren Weiterbildung zur drillen und 
damit ihr Artnachweis llialsicblich verfolgt werden konnte . läset sowohl das allgemeine Bild als die genaue Uebereinstimmung 
fast aller Eigenschaften und das gemischte Vorkommen keinen Zweifel über die Zugehörigkeil dieser Form zu Irode* Iticmu*. 
Wir haben übrigens auch von andern Arten die sechsfüssigen Jungen kennen gelerot und kann wohl an dem allgemeinen Vor- 
kommen dieser Entwicklungsstufe für das ganze Geschlecht und seine Verwandten nicht mehr gezweifelt werden. 

Die kleinsten Exemplar« dieses Alters, welche ich besitze, rühren vom Gartenschläfer und dem Eichhorn her. Die 
Länge ihres ganzen Körpers erreichte zwar das Fünffache der grösslen Eierstockeier , welche ich gesehen habe ; aber einmal 
waren diese noch nicht reif und kann wohl angenommen werden , dass die zur Ablage fertigen Eier nicht unbedeutend grösser 

■•■f»aai>ch«r, Miihn. II. 5 
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seien ; dann liegt auch die Vermulhung nicht fem , das« im Ei der weiche Leib weniger ausgedehnt, der Rüssel auf die Bruat 
gelenkt , überhaupt der Embryo mehr rund , weniger gestreckt und breit wi , so das« nur die Länge des Schildes mit der des 
Eies verglichen werden dürfte. Dieser aber war kaum doppell so lang als jene Eierslockeier. So glaube ich annehmen tu 
dürfen, dass wir in dieser Gestalt die jüngste Form vor uns haben. Sind dieselben nicht voll Blut, so sind sie plall, haben sie 
gesogen, so werden sie eirund und das Verhältnis* zwischen den unnachgiebigen festen Skeleltheilcu und dem der Ausdehnung 
fähigen, schon im leeren Zustande über jene weit hiuausragendeu , Hinterleib« wird dann wesentlich geändert. Ein vom Eich- 
hörnchen genommenes Thier maasa 0,775 mm. an Gcsammüänge. davon kamen nur 0.324 mm. auf den leeren Hinterleib vom 
hintern Rande des Rückeoschildes aus gemessen; mehrere andre besassen bei einer Gesammllänge von wenig über 1 mm. 
einen Hinlerleib von bis xu 0,70 i, so dass derselbe also um mehr als 117 l'roc. zugenommen halle , während die festen Ske- 
letlbeile nur um 19 Proc. schwankten und in der Form sich unverändert zeigten. Im grösslen Exemplare endlich, an Myoxus 
gefunden, maass bei 1,17 mm. Gesammllänge der Hinterleib 0,817 mm., war als« um mehr als 152 Proc. gegen jenes jüngste 
Individuum gewachsen. Gewiss bedeutende Verschiedenheiten, die in Verbindung mit der entsprechenden Ausdehnung in die 
Breite das Bild eine« solchen Thieres schon für sich sehr verändern würden, wenn auch nicht die alle ernährten Theile durch- 
dringende blulrothe Färbung die ursprüngliche eigne Farbe der Skelettheile ganz in den Hinlergrund treten liesse. 

Wir haben diese Altersstufe zunächst nur vuo der nächstfolgenden zu unterscheiden . mit welcher sie auf der andern 
Seite Eigenschaften iheill, welche beide zusammen vun der letzten trennen. 

Hie auffallendste Sondereige tucbafl ist natürlich der Mangel eines Fusspaars , eine Erscheinung von andern Milben 
hinlänglich bekannt. Es drängt sich dabei leicht die Frage auf. ob es wirklich das vierte Fusspaar sei, welches nachgebildet 
werde, oder ob eiu andres, etwa das drille der mehr erwachsnen Thiere als zwischengeschoben zu betrachten sei. Es scheint, 
da&s die Autoren hierüber verschiedner Ansicht sind und dass diese Frage spccicllcr Untersuchung nie unterworfen wurde. 
Und doch dürfen wir mit Recht hoffen, dass sie , wenn wir sie uns erst an vcrschicdncn Arien und Gallungen vorlegen, eine 
gute Lösung, sei es durch Macht der Schlüsse, sei es durch direkte Beobachtung, erfahren muss. 

Es ist nicht zu verkennen, dass die Geschlechtsorgane der Milben eigentlich als dem Hinterleibe angehörend betrachtet 
werden müssen, wenn ihre Mündungen auch durch dessen mangelhafte Sondrung oft sehr weit nach der Brust gerückt er- 
scheinen. Mit ihrer Entwicklung aber steht die des vierten Fusspaares in mehr oder weniger Verbindung, beide fallen entweder 
zusammen, oder die eine Neubildung leitet, wie es hier und wohl auch anderswo der Fall ist . die andre ein . sie macht ihren 
Vorläufer. So dürfen wir wohl schon nach dieser Anschauung denken, dass die neuen Füsse sich den allen hinten anreihen, 
weil hinter den Beinen jene neuen innern Organe nachgebildet werden. 

So leicht es nun häulig bei den reizenden meerbewohnenden jungen Gruslaceen fällt , unter der der Ablösung nahe 
stehenden krystallhellen, homogenen, glatten Hülle die nächste Gestaltung , welche der Panzer annehmen wird , im Voraus zu 
erkennen, elwa nachzuweisen, wie ein Stachel auf Rücken oder .Stirn nun nicht wieder gebildet wird, wie aus einem Stücke der 
Schwanzflosse zwei entstehen werden, wie ein glattes Haar ein gefiedertes birgt, so schwierig scheint Achnliches bei Milben zu 
sein aus Ursachen, die theils in der Form des Körpers, thcils in der Natur der Inlegumcntc gedacht werden dürfen. Ich habe 
mehrfach Exemplare von 1. ricinus untersucht, bei denen die Haut sich von dem allen Chilinklcide . ihrem früher erstarrten 
Sekrete, zurückgezogen hatte und das Thier im Begriffe stand, diese alte Hülle zu verlassen. Die neue Decke zeigt dann schon 
durch ihre Runzclung an , dass sie eine grossere Ausdehnung gestalten wird als die frühere. Maren dies jüngste Formen, so 
konole man wohl sich vorstellen, ein viertes Fusspsar liege am Leibe an , aber Contoure und Lagenverhältnissc blieben zu un- 
bestimmt, um eine sichere Entscheidung zu fällen. Ich habe dann ein Präparat des Cari» rctperlilioni* welches ein Thier neben 
der eben abgelegten Hülle enthält, aber hier hat es sich nur um eine Ahstrcifung der Chitiuhaut ohne Erreichung einer neuen 
Entwicklungsstufe, vielmehr mit Beibehaltung von nur drei Fusspaaren gehandelt, wie sie Gerlach für Kratz- und Räude- 
milben als allein gültig staluiren möchte 1 . Endlich habe ich einen jungen /. ricinus, welcher vom vierten Paar nur ein Bein 
ausgebildet hat. Es ist nicht etwa das andre verloren gegangen , sondern dort . wo es sitzen sollte . ist nur ein Ring gebildet 



1} A. C. Gerlach: Kr 3 128 und Mode (SC". Die bei den von dem Verfasser abgehandelten Milben angegebne aUmalig« Bildung des 
letxten Fustpaars findet bei dro Zecken gewUs nicht Statt. 
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worden, kleiner als die Crube. welche sonst die Hüfte aufnimmt, und von den Linien der weichen Haut überlogen , ein wahrer 
Bildungsroangel. 

Ich konnte immerhin diese Wahrnehmungen nicht als entscheidend betrachten und habe deshalb den Versuch gemacht, 
diesem Mangel an Beobachtung des Vorganges selbst einigermaasseu durch eine vergleichende Prüfung der drei Fusspaare der 
jüngsten Fonn mit den vieren der nächstfolgenden abzuhelfen. Hauptsache müssen dabei die Längen Verhältnisse sein , welche 
keinen grossen Schwankungen unterworfen sind. Da ergiehl sich denn, dass bei den ganz jungen Thieren das dritte Fusspaar 
beständig nicht unbeträchtlich kürzer ist als das erste, so dass die Durchschnitlslängen der drei Fusspaare in der Folge von 
vorn nach hinten 0,563—0,458—0,528 mm. betragen. Es stimmt dies Verhältnis» sehr nahe zu dem der Maassc der gleich- 
namigen Fusspaare der zweiten und der letzten Altersstufe , bei welchen das vierte Fusspaar dagegen mit einer einzigen Aus- 
nahme selbst das erste an Länge, und zwar mauchmal nicht unbedeutend, übertraf. Es ist natürlich, dass diese Messungen 
grossen Fehlerquellen unterworfen sind. Ferner aber macht es die Gestalt der Beine viel wahrscheinlicher, dass das vierte Paar, 
welches in ßplrefT derselben einige später zu erwähnende Besonderheilen zeigt, welche dem dritten der jüngsten Formen fehlen, 
nachgebildet werde. Als ich zum Vergleiche mit /. n'rtiitM später den kleinern, durchsichtigen! /. laeertac untersuchte, fand 
ich hier ein sechsfüssiges junges Thier, welches durch die dem Abstreifen nahe Haut das zukünftige Gewand erkennen liess. 
Das hinterste Fnsspaar liegt hier in der Tliut am Bauche gekrümmt an. Zwischen ihm und den Hüften des drillen , nach oben 
verschoben, erscheinen die Stigmenplatlen. welche bei Entfaltung des Leibes hinter den hintersten Hüften erscheinen'. 

Die zweite Eigentümlichkeit der Zecki-n auf der ersten Altersstufe ist weniger auffallend, aber in noch hüherm Grade 
unser Interesse erregend als der Maugel eiues Fusspaars. Wenn die sechsfüssige Jugend Torrn eher bei einer ganzen Reihe 
andrer Milbeugatlungen nachgewiesen werden konnte, bevor wir sie hei deu Zecken beobachteten, so scheint mir auf entgegen- 
gesetzte Weise diese zweite Eigenschaft . welche ich an den jungen Individuen von hodr* entdeckt habe , von ihnen auf die 
übrigen Geschlechter übertragen werden zu müssen, soweit das der Natur der Sache nach angeht. 

Ich habe nämlich gefunden, dass hei allen Exemplaren, welche erst sechs Füsse besitzen, jene bei den mehr erwachs- 
nen die Mündung des Triichcensysleins in so hohem Grade auszeichnende Sliginenplallc gänzlich vermissl wird, und eine weilre 
Untersuchung ergab, dass ihnen in Verbindung damit das Luflrührensyslcm selbst vollständig mangelt. Das Gleiche gilt von 
den andern Arten der Gattung rieinm, welche ich in diesem Allerszuslande zu untersuchen Gelegenheit hatte, sowie von allen 
seebsfüssigen jungen Milben andrer Gallungen, welche mir seit jener Beobachtung unter die Hände kamen. Es macht nur die 
ausgezeichnete Weise, wie die Mündung des Hauptstamtnes des Sjslems auf der Chilindecke des Thiers angebracht ist. bei den 
Zecken die Auffindung dieser Eigentümlichkeit weit leichler. Es wäre schon an sich natürlich, und würde einer direkten Be- 
obachtung nicht bedurft haben, dass ein solcher Apparat nur während einer Häutung zu Tage treten, nicht ohne dieselbe all- 
inälig nachgebildet werden könne, es ist aber dabei interessant und konn mit bei der vorhin berührten Frage über Nachbildung 
der Fusspaare in Betracht genommen werden, dass nach den Andeutungen , welche durch die Reihe der Hüflglieder und weiter 
nach hinten durch die Leisten am Bauche für Segmentirung des Körpers dieser Milben gegeben werden, die Stigmenplatlen dem- 
selben Segmente angehören würden, wie das letzte Fusspaar. Es würde demnach dies ganze Segment fehlen. 

Ist das Gesetz , dass sechsKissige Jngendformen der Milben der Tracheen durchaus entbehren , in der Thal ein all- 
gemeines , so isl in dieser Entwicklungsstufe ein sehr hübsches Band gegeben zwischen den Milben , welche erwachsen be- 
sondre Athmungsorgane besitzen, und solchen, welche auch im l'ebrigen weniger vollkommen und meist kleiner, zu einer Ent- 
wicklung solcher nicht gelangen. Letztere erscheinen dann in der That als auf niedrer Stufe stehen geblieben. 

Die drille Hauptverschiedenheil, der Maugel geschlechtlicher Organisation, ist den jüngsten Gliedern der Familie 
mit denen gemeinsam, welche einen Schritt weiter vorgerückt sind, und soll bei letztem besprochen werden, während die ge- 
ringem Abweichungen in Betreff überall vorkommender Thcile auf die Besprechung der Einzelorgane aufgespart bleiben. 

2. Der zweite Zustand , in welchem wir den /xode* licinu» finden, ist der mit vier Fusspaaren, mit Luftröhren und 
Stigmenplatlen aber ohne innre Geschlechlswerkzeuge und ohne die äussern Zeichen von deren Gegenwart. Je nach der Au- 
ll So sah auch Burmeuler 'Anfangt die hinteraten Füsse der Hrdrarachoa cruciala zuerst kleiner (1*U 1 83 i p. 119) und AUmcm (I. c.) 
«ptt ebenr<ll«: the fourth or po«4crior p»ir of l»(<«, wliicl» are afterwartts to becom« developed, niay be seeo in » nidimental condilion, conGuedas 
\« benealh Iii« •nteftunienl |,on Halarael.ne balichoeril. 
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Füllung der Verdauungsorgane mil Blut haben wir auch liier zwei Formen , allein dieselben werden durch alle l'ebergänge ver- 
tniüelt. Auch hier bleiben bei der Ausdehnung des weichen Leibes die festen Skeleltheile unberührt und hallen sich innerhalb 
der Grämen einer leichten Veränderlichkeit. Hie , um dies genauer tu bestimmen . angestellten Messungen ergaben Tür die 
Getammllänge als minimale Grösse l,.H, als maximale 1,85 mm., also einen innigen Anschluss an die vorige Form. Es sind 
dabei nur solche Individuen berücksichtigt worden, welche entschieden dieser Altersklasse angeboren. Es ist nämlich bei einigen, 
die bedeutend mehr bis tu 0,5 cm. maissen, der direkte Nachweis der Geschlechtswerbzeuge nicht möglich gewesen, weil sie 
einmal in Spiritus aufbewahrt waren und deshalb eine genaue Untersuchung nicht ausführbar war, dann aber auch als unbe- 
fruchtete Weibchen weder Sperma noch Eier enthielten. Wo in solchen Fällen nicht wenigstens die Genitalspalle der Chitin» 
decke dargestellt werden kann, ergaben doch die Längenmaasse des Rüssels und Schildes, dass die Thiere der dritten Abiheilung 
zuzurechnen seien. 

Innerhalb der eben angegebnen Gcsammtausmaasse betragen die Schwankungen der festen Skelctlbeilc nur 15 Proc, 
die des Hinlerleibs dagegen 58 V» Proc, wobei ich jedoch annehmen möchte, dass die letztem noch weit bedeutender gefunden 
werden können , weil eben keins der untersuchten Individuen übermässig stark ausgedehnt war. Die meisten der untersuchten 
Zecken gehörten diesem Lebensalter an. Zunächst eine sehr grosse Anzahl frei lebender Individuen, welche ich durch Ab- 
streifen mit dem Netze von Crss und Gebüsch in jedem Augenblicke der guten Jahreszeit fast beliebig zu vermehren im 
Stande wäre. Was ich über dies freie Vorkommen xu sagen habe, gilt auf gleiche Weise von der nachfolgenden Ent- 
wicklungsstufe. 

So wie ich dies auch bei Tromltidien 1 bemerkte , linden sich die Zecken im Freien keineswegs gleichmässig überall, 
sondern sie bevorzugen einzelne Stellen, ohne dass ich aus der Lage oder der Art des Bewuchses Beweggründe hätte erkennen 
können. Dagegen glaube ich bemerkt zu haben, duss sie an den mit hohem Grase bewachsnen schattigen Waldsäumen, welche 
sie im Allgemeinen bewohnen , mehr an solchen Stellen sich fanden, wo auch Säuger und Vögel, besonders Eichhörnchen und 
Häher, zahlreicher vorkamen, oder wo Fuulisbauten lagen, ferner die mil Gras bewachsnen Bahnen in den Wäldem, wie sie 
von den Thieren des Waldes gerne für ihre Wege benutzt werden. Es würde dies mit der Lebensweise dieser Thiere im guten 
Zusammenhange stehen. Es gelingt sehr selten, sie am Gras oder Gebüsche aufzufinden und wann ich sie so entdeckte , wareo 
sie im Kriechen begriffen, nicht auf der Lauer, diese oder jene Fusspaare ausgestreckt, wie ältere Autoren erzählen. Aber auf 
diese Weise selbst thälig. eine geeignetere Molinslülle aufzusuchen , sind sie zugleich stets bereit. Alles zu ergreifen, was der 
Zufall darbietet. Blitzschnell haften sie an jedem vorbeislreifenden Gegenstande und hat nur eine Klaue gefasst , so wird leicht 
das ganze Thier nachgezogen und beginnt auf dem ergriffnen Gegenstände sofort seine Wandrung aufs Neue. Ebenso fest blei- 
ben sie aber, wenn sie wollen, an der Beule sitzen: gelingt es einen Fuss abzustreifen, so haften unterdessen die übrigen, oder 
das ganze Thier hängt an dem Instrumente oder dem Gliede, mil dem man es wegzuschaffen versuchte. So ist es erklärlich, 
dass ciu mit Zecken behaftetes Thier sich derselben kaum zu entledigen vermag, und gegen mechanische Verletzung sind sie 
durch die Plattheit des Körners, so lange sie nicht Blut gesogen haben, ausserordentlich geschützt. Ausserdem ist in diesem 
und dem jüngsten Alter das Verhältnis« zwischen Körper und Gliedern am günstigsten Tür die Verrichtungen der letztem. Er- 
wachse Männchen namentlich lassen bei weitem leichter los. Leberall ist hier natürlich nicht der Fälle gedacht, wo die Zecken 
mit den Mundorganen .sich eingehakt haben. 

In Folge der eben geschilderten Eigentümlichkeit ist es sehr leicht , besonders wenn man erst die geeigneten Orte 
kennt, in geringerm Grade aber fast überall im Gehölze, Zecken mit dem Netze zu fangen, welchem sie überall anhängen. Auf 
den ersten Blick kann man dann an der Grösse die uiierwachsnen erkennen, an welchen dann die nähere Untersuchung den 
Mangel der Geschlechtsorgane nachweist'. 



I) Ich mochte bei dieser Gelegenheit mich dahin aussprechen, dass nach der Anwesenheit der Doppelaugcn und der Aehnl.chknl der 
Taster, Mandibeln und Küsse der Jugendzusland von Trombidiutn holos orlceum wohl am ersten in Trombidlum colicis (Acaru* 
euheu begeerj gesucht werden darf, welche! ich auf vorschiednen Mücken und Apbiden fand. Die schlechte der TbierwcH so naculheilige 
Wiuruog dieses Sommers erlaubte nickt mit den betreffenden Untersuchungen zu bestimmtem Ahscnluss zu kommen. 

zj Ende September fand ich noch sehr sparsam unreife Zecken in uniern Gebüschen . Anfangs Okiober aber nur noch erwach»«« 
Nünnrhe» und Weibchen, aber auch die«- in «eririger Zahl. 
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Wir finden nämlich am Rauchthcile der Chilindeckc die Stelle, an welcher später die Ceschlecblsmündung »ich spall- 
förmig öffnen wird, durch die Richtung der Linien angedeutet, aber von einer Oeflnung ist keine Spur zu sehen. Im llebrigcn 
enUprecbeti, kleinere weiter unten zu besprechende Verschiedenheiten abgerechnet, diese geschlechtslosen Thiere in der Gestalt 
des Leibe*!, der Kurie des Schildes, der Länge des Rüssels, der Gestalt der leislenförmigen Theile der Bauchseite den er- 
wachsnen Weibeben, nicht den Männchen, und zeigen unter einander gar keine Verschiedenheiten , welche das zukünftige Ge- 
schlecht voraus bestimmen liessen. Da» mag wohl dazu geführt haben, da«» man die Weibchen für soviel häutiger hielt 
als die Männchen, indem man den ungeschlechtlichen Zustand von jenen nicht unterschied. Die geringe Dicke der Il*ut lässt. 
wenn diese Thierchen nicht Blut gesogen haben . die Cuntouren Her Verdauungsorgane von" oben wie von unten in zierlichen 
Zeichnungen durchblicken. 

Man Gndel auch vnllgesogne Zecken dieses Alters mit schwer nachschleppendem Leibe frei kriechend, dann aber auch 
im schmarotzenden Zustand, in welchem ich sie vorzüglich am Hunde, am Menschen und in grosser Zahl am Eichhörnchen 
Iheils festsitzend . thcils umherlaufend entdeckte. Beim Menschen suchen sie bekleidete Theile . bei Hunden lieben sie Ohren 
und Hals und die Rruslseilen unter dem Schutze des Oberarmes, beim Eichhorn hatten die festsitzenden besonders die Augen- 
liedräuder und den Saum des Mundes gewählt. Ausser der verschiednen Grösse trat bei den letztem, wenn dieselben vollge- 
sogen waren, auch ganz besonders die verschiedne Färbung hervor, welche sonderbar blaugrau mich Anfangs glauben machte, 
hier bestimmt eine andre Art vor mir zu haben. Auch habe ich dieselbe Form an dein Maulwurf und an der Zwergfledermaus 
Ympiruija ptjmUeüun Kah ■ u. lila*, einige Male gefunden, dann aber hlutrothen Ansehens, und am Menschen ihre Umwandlung 
in die nächste verfolgt. An mir selbst setzten sich die Thierchen bei meinen Exkursionen oder bei absichtlichem Versuche nie 
fest, selbst wenn ich zuvor die «berste Epidermschichl wegnahm oder mich blutig ritzte um sie anzulocken. Da gab mir ein 
junger Maiin Gelegenheit zu genauer Beobachtung . indem er die zufällig anhaftende neun Tage bis zur freiwilligen Ablösung 
ungestört liess. Der l'cbergnng aus dieser in die folgende Gestalt erfolgte über Nacht mit Vcrändrung der Anbaftungsslelle. 
nachdem das Thier vier Tage gesogen hatte. Während dieser Zeit halte es auch schon einmal während der Nacht und also 
unbeachtet seinen Platz verändert. Es blieben dadurch die Häutungen ganz unbeobachtet. An den verlassnen Stellen konnten 
keine Spuren davon gefunden werden. 

3. Die drille Allersform bietet zunächst, indem in ihr die Geschlechter zur Entwicklung kommen, durch deren 
charakteristische Merkmale zwei sehr verschiedne Bilder. Im Körper des Weibes, welches auch weiter noch im parasitischen 
Leben grosse Mengen von Nahrung aufnimmt, ist dem entsprechend und in gleicher Weise wie bei den Jugendformen ein 
grosser Theil des Rückens frei vom unnachgiebigen Schilde und die Bauchseite ähnlich gestaltet, wie bei jenen. Das Thier ist 
grOsser als die früheren Stände und zeigt bei genauerer Untersuchung die weibliche GeschlechtsüfTnung und im Innern die ent- 
sprechenden Organe. Bei Füllung des Leibes erlangen diese weiblichen Thiere eine enorme Ausdehnung, und in beiden Zu- 
ständen waren sie es wohl , welche den altern Beobachtern zuerst in die Augen lielen ; sie liegen den meisten Beschreibungen 
von ricinus und nduviu» zu Grunde und ihr Ansehen gab das Motiv zu deu Benennungen. Die Grössenzunahrae trifft natür- 
lich auch hier nur den weichen Leib. Bei Maasscn von der Spitze des Rüssels bis zum Ende des Schildes von im Durchschnitt 
2 mm. linden wir die Gesammtlänge von 2,75 mm. bis auf 1,1 cm. angewachsen. Jene festen Skeleltheile zeigen Schwan- 
kungen von I 2 Proc. , der weiche Leib dagegen warbst in der Länge bis etwa um 932 Proc. Die Zunahme des ganzen Thiers 
in der Breite ist etwa 200 Proc., die in der Höhe aber ist weil bedeutender, indem Rücken und Bauchplatle sich früher fast 
berührten und das Thier jetzt ö mm. hoch geworden ist. Mau kann danach einen ungefähren Scbluss auf die Zunahme des 
Körperuinfangs und des Inhaltes machen, welche auch aus der Reihe von Abbildungen der verschiednen Stände zu er- 
sehen ist'. 

Das Männchen ist etwas kleiner als das Weibchen im nüchternen Zustande, von unter 2 mm. an bis höchstens 2,5 mm. 
Gesamintläuge. Sein Rücken ist fast vollständig von einem Schilde bedeckt, der um mehr als die Hälfte länger ist als der des 
Weibes, seine Bauchseite zeigt Querleisten, ausgespannt zwischen den Rahmen, welche das die Gcnilalspalte tragende Segment 
nach vom abgrämen, und denen, welche zwischen ihm und dem den After enlhaltenden letzten Segmente liegen. Der Rüssel ist weit 



1 T.if. II. Fi«, XX a~g. 
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kurzer. Von seinen weitem Verschiedenheiten wird unten die Rede nein. Hinter dem Rückenscbilde bleibt hinten nur ein Streifen 
ausdehnbarer Hanl von etwa 0, 1 4 mm. sichtbar, welcher eigentlich nur gestaltet. d*ss Rücken und Bauch sich weiter von ein- 
ander zu entfernen vermögen. Im blulgcfülllen Zustande habe ich. wie schon bemerkt, kein Minnchen gesehn, eine erheb. 
Iichu Verändrung des Anselms würde aueb dadurch kaum erwartet werden können. 

Die erwachsnen Thiere von beiderlei Geschlecht «erden im nüchternen Zustande zahlreich frei schwärmend gefunden, 
ebenso habe ich sie au Hunden und das Weibchen am Menschen gesehen. An die Maus setzten sie sich im Versuche an. in- 
dem das Weibchen sofort unter das Haar kroch und sich festsaugte, das Männchen aber unruhig auf dem Körper der Maus hin- 
imd herlief, bis es das Weibchen gefunden hall« und sich nun an dieses anheftete. Auf gleiche Weise lindet man auch an 
Huiidru nicht selten die männliche Zecke in der Begattung dem blulgeschwollnen Weibe anhängen. Ebenso kann man in der 
Regel erwarten , den Akt der Begattung rasch eintreten zu sehen . wenn man beide Geschlechter in einen engen Raum zu- 
sammenbringt . wo man ihn dann in einem Glasrübrehen gut beobachten kann. Daa Nähere über die Begattung später. 

Es klammern sich übrigens zuweilen auch geschlechtlich unreife Thiere au erwachst» Weibchen an. 

Die von Nahrung und den sich entwickelnden Eiern geschnellten Weibchen bis zu der kolossalen Länge von über 
I cm. fand ich nur um Hunde und Menschen, obwohl sie nach den allem Autoren au einer grössern Anzahl von Wohnthieren 
vorzukommen scheinen. Die Farbe zeigt hier mancherlei Verschiedenheilen, indem sie vom Weissen durch das Fleischfarbne 
und Graue zum Rothen und Braunen übergeht ; auch die Gestalt kann mehr rundlich oder länglich »ein. aber die festen Skelet- 
theile beweisen die Idenlitäl der Art. Meiu Bruder sah wahrscheinlich die gleiche Art an der Katze. 

Ein erwachsuc* Weibchen erreichte die oben angeführte Kör|ierausdehiiuug von 1 1 nun. Länge u. s. w. am Hunde 
innerhalb neun Tagen. Sein Korper war dann recht fest, elastisch, so das* er beim Falle auf deu Boden hoch aufsprang und 
wegrollle ohne iSachlhcil für das Leben des Thiers. Die Oberfläche war fellgliinzend , die Farbe sleingrau . hinter dein 
Schildcheu, an der Genilalspalle und an der Stelle, die der Kloake entsprach, weisslich durchscheinend. Ich nahm dieses Thier 
mit der Pilicelle vorsichtig ah, so dass die Mundlheile ganz blieben, und obwohl zwei Beine sich etwas verstümmelt zeigten, 
legte es in der Minute mit seiner ungeheuren Leibeslasl einen Zoll Weges zurück. In einer Schachtel eingeschlossen und sonst 
unter nicht günstigen Umständen, indem ich es mit auf Reisen nehmen musste. lebte es über sechs Tage . stets bereit , wenn 
man es anhauchte und zurecht stellte, vnranzukriechen. Ab und zu enlleeile es Kolli, es machte die später zu beschreibenden 
Alhmungsbewegungen und machte noch am sechsten Tage einen schwachen, vergeblichen Versuch , sich auf meiner Hand ein- 
zubohren. Es war um diese Zeit schon ziemlich eingeschrumpft. 

Das am Menschen genauer verfolgte Individuum war also am vierten Tag in den geschlechtlichen Zustand eingetreten, 
am sechsten maass es bereits 5 mm. Länge. Am zehnten Tage wurde es etwas beschädigt durch Doraufliegen und todl abge- 
fallen gefunden. Es inaass damals etwa 9 mm. an Länge. Wahrend des Lebens konnte man in seiner Umgebung stets die kleinen 
Körnchen braunrolhen glänzenden Kolbes »eben. 

Herr Professor Fried reich gab mir ein Exemplar zur Untersuchung, welches angeblich aus einer Geschwulst am Na- 
hei gekommen sei und welches sich auch als ein Weibchen dieser Art in massig geschwoll nein Zustande ergab. Was nun hier 
die Weise des Vorkommens betrifft, so wird wohl ein leicht begreiflicher Irrlhum vorliegen. Dort wo eine Zecke sich einbohrt, 
gerälh die Umgegend in einen Zustand enlzüudlicher Infiltration , dessen Grad von der Grosse des Thiercs abhängt, vielleicht 
auch durch Reiben und dergleichen gesteigert werden kann. An weichen Stellen mit nachgiebiger Haut können die geschwollnen 
Theile das Thier verslecken , wie dies mit den vordem Körperlheilcn stets der Fall ist. Für gewöhnlich scheint jedoch die 
Hauterkrankung nur unbedeutend, der Stich kaum schmerzhaft zu sein. 

Ich muss hier auch der Zecken gedenken, welche in der Raul des Fuchses vorkommen sollen, von denen Mi escher 
(I. c. uns zuerst Millheilung machte. Ich erhielt drei Stück solcher durch Herrn Prof. Leuckarl 1 zur Ansicht. Die Unter- 
suchung ergab sofort zweifellos, dass wir hier nur Bruchstücke abgestorbner Thiere vor uns haben und dass dieselben von er- 
wachsen Weibchen von Ixodet ricinus herrühren. Diese Ueberbleibsel bestanden im Allgemeinen aus in verschiednem Grade 



() Ich bin überhaupt auch diesmal wieder diesem meloem autgeiekhneten Freunde mehrfach iu Danke verpflichtet , indem or mir »er- 
sebiednr Arten in mikroskopischen PrSparuten uud in Alkohol aufbewahrt zur Ansicht und Untersuchung öberlie»». 
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verstümmelten Mundtheileu und dem vordem Theile des Bauchskeleles mit Sligme nplalten und Stücken der Beine , jedesmal 
ein zusammenhängende« Ganze bildend, an welcLem der Rüssel von einer festen bindegewebigen kapselartigen Schicht umschlos- 
sen erschien. liier und da hängen Fetzen von Muskeln und Tracheen an und einmal lässl sich ganz deutlich ein Speichelgang 
erkennen, während die zugehörige Drüse sowie die andern weichen Organe, ein grosser Theil der Bedeckungen und der Glieder 
fehlen. Das wäre also so etwa ein Best wie er bleiben muss. wenn das belästigte Wohiilhicr durch Kratzen und dergleichen eine 
geschwollne Zecke ungeschickt abreissl und ich glaube nicht, dats wir in diesen Fällen einen andern Vorgang annehmen dürfen. 
Du der Rüssel nicht leicht nach Aussen entweichen konnte, auch kein Zug mehr an ihm geübt wurde, so kann er sogar all- 
milig noch tiefer gedrungen »ein , so dass er vielleicht gar mit den anhängenden Thcilen allmälig im Gewehe der Haut selbst 
vergraben wurde, wie dies mit Duruspilzcheii und ähnlichen Dingen manchmal zu geschehen pflegt. Auf keinen Fall dürfen wir 
daran denken, dass Milden von einer so hohen Organisation wie Zecken und mit so vullkommnen Alheinwerkzeugen , wie diese 
sie wenigstens im erwachsnen Zustande hauen, unter der (laut lebten, und anzunehmen, das» sie dort Nester bildeten, 
wie ich das von der Milbe der Maus an einer andern Stelle gezeigt habe 1 , haben wir auch nicht eine Spur von Berechtigung'. 

Dass das Leben der Zecken, wenn ihnen Gelegenheit geboten wird, rasch bei reichlicher Nahrung die einzelnen Phasen 
zu vollenden , ziemlich geschwinde abläuft , geht aus den obigen Miltbcilungen hervor. Es scheint aber ein solcher Verlauf in 
der Hegel nicht Statt zu linden , indem die Bausen für die Häutungen und Liebergänge aus einem in den andern Stand, wobei 
im Allgemeinen das Wohnlhier »erlassen wird, mit mehr oder weniger freiwilligen Fastenzeiten sich zu verbinden pflegen. 
Wenn ein übermässig gefülltes Thier seine Mundwerkzeuge zurückzieht, so wird es nicht, wie dies sonst der Fall ist, einen 
neuen Fleck in der Nahe ergreifen , sondern es wird uuhehülllich zu Boden fallen und in der Regel dort Häutung und Meta- 
morphose durchmachen. Erleichtert wird das dadurch, dass in diesem frei schwärmenden Zustande selbst die Thierc, welche 
nüchtern zu sein scheinen . nach meinen Beobachtungen Tage lang recht gut leben können. Ich habe dabei nie beobachten 
können , dass sie irgend welche ihnen vorgelegte vegetabilische oder lliierischc Nahrung berührten. Erst wandern sie fort- 
während, dann werden sie still, aber wenn mau die Gläschen öffnet, so merkeu sie die Vcrändrung sofort und wandern 
dem Ausgang zu ; wie die meisten Insekten kriechen sie lieber aufwärts und es legte ein Weibchen im blutleeren Zustande eine 
Strecke von einem badisebeu Fuss in der Minute zurück. Später verfielen die Thierc in Erstarrung, eigentlich Auslrocknung, 
aus welcher sie erst noch durch Anhauchen erweckt werden konnten, dann starben sie. 

Die Männchen gingen rascher, meist in ein bis zwei Tagen zu Grunde, besonders wenn sie mit Ausführung der Be- 
gattung ihren Lebenszweck erfüllt halten. Im Allgemeinen gingen Zecken ohne Nahrung schneller zu Grunde als andre Milben 
und Insekten. 

Es ist zu erwarten, dass in den Nachts durch Thau oder durch Regen erfrischten Wäldern nahe der leuchten Erde 
die Tbiere ohne Nahrung länger auszudauern vermögen, besonders dann, wenn sie früher in den Körper aufgenommne Vorräthc 
erst verbrauchen können. 

Was die Behandlung der Zecken betrifft , so wird es . wenn die Umgegend nicht gar zu verschwollen ist , nie schwer 
sein , mit einer l'incell« das Kopfstück zu erfassen und langsam auszuziehen , wobei dann das Thier selbst schon seinen Halt 
aufgiebt. Da» letztere erreicht man auch , wenn man mit dem ölbestrichuen Finger das Thier gewisse rtnaaisen einreibt, 
gleichzeitig immer den Körper massig abschiebend. Von Benzin sterben die Tbiere fast augenblicklich. 



«) Ober Milben , besonders dio Gattung Phytoplus in »Verhandlungen des NalurhUloriseh. Medizinische» Vereins m Heidelberg. Bd. I. 
IK57— t«59. p. 83 

1) Für du* Voranriicten solcher harten Skeletstöckcben liefert der Frosch gute Beispiele, in dessen Darmwand allerlei Thoitc von Insek- 
ten eingekapselt vorkommen. Ich fand dasselbe im Geweb« in der NShe der Speiseröhre des Cbamaeleoo. 
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Die einzelnen Organe. 
Das Hautskelet und die Muskulatur. 

Die allgemeinen Grundsätze des Baues der Haut der Arthropoden linden auch hier wieder ihre Anwendung. Die 
eigentliche Haut wird durch ein Lager vun Zellen gebildet, welche in der Ansicht von oben polyedrisch neben einander liegen, 
au Spirituspräparalen sehr gut erkannt werden können und hei einem Thiere aus der zweiten Allersperiode einer genauem Re- 
Irachlung unterzogen wurden. Sie waren Iiier von der Cliitiuhaul besonders hinten an den Seilen des Allers abgehoben, indem 
das Thier der Häutung, welche von hinten nach vorn fortschreitet und hei der das Thier hinten au» einem Risse der alten Decke 
auskriecht, nahe stand. Diese Haut' ist sehr fein ; wenn man sie faltet, so zeigen sieh die Zellen mehr birnförmig, und messen 
dann im langen Durchmesser bis 0,03 mm. Sic sind meist farblos und haben einen Kern sowie ein scharfes Kernkorperchcn. 
Auf ihnen und zwischen ihnen bemerkt man kleine (Juantilälen feinkörniger Masse. Auch sind manchmal die grüsslen Zellen 
selbst mit gelblichen Molekülen gefüllt. Das eigentliche Chitinskelel ist als die Absonderung dieser Haut anzusehen und besteht 
an den Stellen, welche wir als nachgiebig bezeichneten, aus zwei leicht tiennbaren Schichten. Dieselben sind dagegen an den 
Gliedern und überall dort zu einer verschmolzen, wo das Skelct zu Schildern umgewandelt oder von grosserer Festigkeit ist. 
Bei allen tinausgewachsnen Thieren und bei erwachsnen Weibchen deckt ein derartiger fester Schild 1 den vordem milllero 
Theil des llückens und zeichnet sich sofort durch eine dunkler braune Färbung ans, die besonders am Haiide hervortritt, wo 
das Gefüge mehr hsrig erscheint, während die glattere, Muskeln zum Ansatz dienende , Milte beller bleibt. Dieser Schild ist 
ziemlich ein kurzes Oval mit ubgeschnillncr Spitze. Vom greift er mit deu Seiten etwas weiter vur als mit der ipier abgeschnit- 
tenen Milte und schützt dadurch seitlich die Gelenkverbindung mit dem sogenannten Kopfstück. 

Die llauchseitc der jungen Thiere und der Weibchen ist sogar zwischen den Hüften nachgiebig, »o dass dem Rückrn- 
panzer kein Rauchschild entspricht und die Ausdehnung sich über den ganzen Bauch verbreiten und die Horten, die im blut- 
leeren Zustande hinten nur wenig weiter von einander stehen als vorne . je weiter nach hinten um so mehr seitlich gedrängt 
werden köiincu. So bleibt auch die Seile über den Hüften weich und ausdehnbar. Der Theil des Leibes, welcher als Hinter- 
leib bezeichnet werden kann, ist durch einige Streifen ausgezeichnet, welche wir schon mehrfach als Kähmen oder Leisten be- 
zeichnet haben. Die genauere Untersuchung der .Natur dieser Streifen . welche vorzugsweise den Muskeln zum Ansatz dienen, 
war bei den erwachsnen Müiinchen leichler zu sludiren. Dieselben entstehen dadurch, dass die Chiliuliaul an deu Grunzen der 
durch diese Streifen gesonderten Hautabthciluugen dicker und härter ist, dass aber diiiiu zwischen den zwei verdickten Rändern 
ein dünnerer, nachgiebigerer und namentlich auch mehr homogener, durchsichtigem- Streifen bleibt. Ich glaube, dass auch 
hier die Muskeln besonders durch jene Verdickungen ihren Halt bekommen. Solcher Streifen gehen beim Weibe und grade so 
bei den jungen Formen jederseits einer 3 von den hintern Hüften an bis zum Hinlerraud des Leibes, so ein Segment anzeigend, 
welches bei den Weibchen vorn in der Geschlechtsüflnung seinen Abschltiss lindet. Zwei andre, weiter hinten liegende, schma- 
lere Streifen 4 vereinigen sich vorn vor dem After und rahmen auf diese Weise ein Aflerscgmenl ein. Auf dem Rücken siebt 
man nur Andeutungen entsprechender Linien in hellem I'unklen an den Stellen , an welchen sieh die Muskeln ansetzen. Von 
den Mündungen der Geschlechtsorgane, des After« und des Respiralionssyslcms , welche alle durch Besonderheiten de» Chilin- 
skelels ausgezeichnet sind, sprechen wir später. 

Die Chitinbaut an dem Schilde zeigt sich einfach, mehr oder weniger dick. An den Grauten liegt sie ioii der Chitmhaul 
der nachgiebigem Partien fast wie von einem Nagelbette getragen 5 . Letztere verdickt sich, ihr oberer Theil setzt sich scharf ab 
gegen den Schild, während der untere noch unter diesen hinzieht, um daun sich immer mehr zu verdünnen und zu verlieren. 
So erscheint der Schild wenigstens am Rande dünner als die nachgiebigen Decken, etwa 0,0.') mm. bei einein erwachsnen blut- 
gefüllten Weibchen messend, das ist kaum mehr als die Hälfte der Dicke des ausdehnbaren Theiles. Die feslern Skeletlheile 
sind ebensogut mit Haaren besetzt als die nachgiebigen und solchen Haaren entspricht immer ein quer durchgehender Kanal, 



i) Taf. II. Fig. XVI „. - I. T.f. 1. Fig. I a und Fig. III. — 3. Taf. I. F.g. I r. - 4, Tal. t. Fig. I , . - 5 Tat IL Fig. XVI » - 
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der nicht »eilen im Querschnitt gesehen wird, wenn auch das Haar selbst abgeslosscn ist, was allerdings sehr häufig der Fall 
ist. Feinere Porenkanälchen sind dagegen nur dort zu bemerken, wo die Substanz weniger solide ist. 

Die innre Chitinhanl 1 an den zusammengesetzten Stellen ist sehr fein, von groben Kanälen* durchbohrt, welche den 
Ilaaren entsprechen und von einem verdickten Bande eingehest sind, und von denen aus in mehreren Richtungen Fältchen ver- 
laufen. Im Uebrigen ist sie unregelmässig von feinen Porchen durchsetzt. Sie ist also sehr verschieden von der des TrvmMium. 
Die äussere Schicht 1 dagegen trägt einfache Ilaare, welche iu sehr verschieden Zwischenräumen je nach den Stellen 0,034 bis 
0,21 mm. von einander stehend sich finden. Auch die Haare selbst können an Dicke der Basis von 0,005 mm. bis auf das 
Dreifache schwanken und wurden bis 0,3 mm. an Länge gemessen. Bei den jüngsten Formen sind die Haare am Körper und den 
Gliedern sehr sparsam und hallen nur 0,036 mm. in der Länge. Um die Haare und die in ihren Hohlraum mündenden Kanäle 
ist die Chilinhaut solider und umschliesst den kleinen Kanal sanduhrförmig'. Daneben haben wir zahlreiche feiue Poren in der Haut 
und wenn auch nicht überall gleich deutlich ein Liniensystem. Dies entsteht dadurch, dass dickere Streifen dcrChitinhaul durch 
dünnere Stellen von einander getrennt sind. Solche dünuere Partien, Anfangs eingestülpt, werden allmälig mit ausgespannt und 
gestatten so die starke Ausdehnung der gewisserraaassen gerunzelten Haut. Die Streifen des Männchens waren wie die Ilaare 
schon bei zehnmaliger VergrOsserung zu sehen. Dass die Entfernungen solcher dickern Streifchen in der Haut von einander, 
oder die Linien sehr schwankend sein müssen, ist natürlich. Die Streifchen sind bei erwachsnen Weibchen 0,007—0,0035 mm. 
breil und gabeln sich oft; sie sind gelblich von Farbe und können bis zum Doppelten auseinander gerückt werdeil. BeiThieren 
mit drei Fusspaaren fand ich auch die Entfernung der Linien gleich 0,007 mm., was bei der geringem Grösse derThicrc die 
Streifung viel gröber erscheinen liess. Werden die Streifchen selbst auch dünn wie die Zwischenräume , so erscheint die Stelle 
mehr homogen, durchsichtig, weisslich, so an den vorhin besprochnen rahmenartigen Stellen. Vergleicht man blutgefüllle 
Individuen, so findet man an dem gcschwullnen Hinterleib die Streifchen weil aus einander gerückt, die zwischenliegenden fniher 
als Linien kenntlichen Stellen zum Niveau jener erhoben , ausgedehnt, dadurch die Liniensystemc fast verstrichen , manchmal 
gar nicht mehr zu entdecken , besonders wenn die Haut selbst mehr von Farbstoff durchtränkt ist. Ich sah die Linien von 
0,0033 an bis auf 0,012 mm. aus einander rücken, und weil die Streifen auch in ihrer Längsrichtung nichl durchgehen, son- 
dern vielfach durchkreuzt werden, kann durch diese Einrichtung nach alleu Richtungen hin eine Ausdehnung der Chilindecken 
erreicht werden. Man kann durch künstlichen Druck, besser noch durch Zug diese äussere Chilinschichl ausdehnen und ihre 
Fallen verstreichen machen. Diese Ausdehnung kann an der inuern Schicht durch deren feine Faltung zu Stande kommen. 
Es scheint, dass bei dieser starken Ausdehnung durch ueuen .Nachschub von Innen die Chilinhaut verstärkt wird. 

Die Farbe aller festern Chilintheile ist bei /. ricinus bräunlich aber sehr verschieden gesättigt, die ausdehnbaren Par- 
tien der Chilinhaut sind entweder farblos oder, und zwar mehr in den gereiftem Formen und wohl in Folge der Durchdringung 
aller Säfte und Sekrete mit dem Blutfarbstoff, orangefarben. Letzter« Färbung verschwindet bei starker Spannung der Haut 
fast vollständig. Nicht zu verwechseln mit der Färbung der Chilindecken sind die durchscheinenden Farben innerer Theile, 
welche sich mit jener mischen. 

Ileiiu Manne ist fusl der ganze Bücken von einer pechfarbnen ovalen Platte bedeckt, welche sich an den Bändern etwas 
umbiegt und vorn für die Einleitung des Kopfstücks den betreffenden, auch hier wieder von den Seilenecken überragten Aus- 
schnitt besitzt, an welchem eine dünne Vcrbindungtshaul grosse Beweglichkeil gestaltet. An den abgerundeten Seilcneeken ahmt 
die Verdickung und Umbiegung der Chitinpiatie Augcnflecke nach , welche aber durch Druck vollständig verschwinden. Der 
Rand der Deckplatte geht unregelmässig gezähnell in die Haut der Seilen über. Die Platte selbst zeigt sehr zahlreiche, nament- 
lich am Rande ausserordentlich dicht stehende Haarkanälchen , von deuen aber nur etwa auf zwanzig eines wirklich noch sein 
Haar von 0,1 mm. Länge trägt. Die übrigen Haare sind als abgeschlissen zu betrachten, manchmal findet man sie abgebrochen, 
häufig fehlen sie ganz. Die Umbiegung am Räude läsat die Kanälchen als Doppellöcher erscheinen , indem man die innere und 
die äussere Oeffnung neben einander siebt. 

Auch die Unterseite des Mannes 9 zeigt eine viel geringere Nachgiebigkeit des Hautskelels als die des Weibes. Wir be- 
merken an derselben ausser den, Segmente bezeichnenden, heilem Streifen des Weibes noch zwei quer zwischen diesen ausge- 

I) Tif. II. Fig, XVII. — V Ibid. o. — 3.1 Tif. II. Fi«. XVIII. - i) TaC II. Fig. XVID. a. — s) T.f. II. Fig. Xttl. 
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spannte 1 . Dadurch lerfälll der Bauch in vier Felder, von denen da* grüssle, mittlere durch die stärkere Einfassung der Ge- 
scblechtsufinung wieder in eine fordere und eine Iiiniere Abteilung »ich scheidet, während von den dreien mehr nach hinten 
gelegnen das mittlere den After aufnimmt. Alle diese Felder erscheinen an den Rändern verdickt, besitzen jedoch die Linien- 
Systeme und sind somit dehnbar, können auch in Folge jener Streifen in den versebiednen Richtungen etwas von eiuander 
weichen und können endlich durch die grössere Ausdehnbarkeit der ebenfalls linirten Haut der Seilen mehr oder weniger von 
dem Rückenschilde entfernt werden. Namentlich ist der Tlieil des Bauchskelet» solider, der ror der GeschlecbtsöOuung liegt 
und eine längliche Platte mit rundlichen Ecken bildet. Vor ihren Vorderwinkeln liegen zwei kleine Plältcben von brauner Farbe 
vor den vordersten Hüften*. Auf ähnliche Weise solider und braun in der übrigens gelblichen Färbung erscheinen überall die 
Stellen , an welchen Ilaare stehen. Die Form der übrigen Abiheilungerl des Bauchs gehl aus der Abbildung hervor. Mau 
könnte gewissermaassen sagen, das Segment, welches die Genitalöffnung trage, zerfalle in ein untres und zwei seilliche Stücke, 
während das des Afters nicht weiter gelheilt ist. Die weit auf den Bauch überragende Haut der Seiten ist durch grosse einge- 
bettete Chilinpunkle verstärkt, welche ebenfalls, wenigstens ursprünglich, Haare und zwar die stärksten, die bei Männchen vor- 
komme!], tragen. Solche Punkte oder Plältcben maassen 0,016 — 0,018 mm. 

Durch die hervorragenden Linien und die Haare, wie wohl auch durch elwas feltige Eigenschaft der Haut haften Flüs- 
sigkeilen nicht leicht an den Thierchen. Für letztere Eigenschaft glaube ich die Ursache in Hauldriiseu an erwachsnen vollge* 
sognen aus dem Alkohol genommenen Individuen aufgefunden zu haben. Wenn man die Haut abgehoben hat, so bemerkt man 
an ihrer Innenseite weisse Flecken, wohl untersrheidbar von den Stellen, an welchen die Muskeln angesetzt waren. Für die 
llückenseite waren solcher Punkte hei einem Thier von 1 cm. Länge etwa 20 und sie maassen ungefähr 0.21 mm. im 
Durchmesser. Sie erwiesen sich als ziemlich regelmässig angeordnete, der innen Chilinschicbt der Haut inwendig aufsitzende, 
mit fein molekularen käsigen Massen angefüllte halbkuglige Bälge. An diesen Stellen sind die beiden Schichten der Chitinliaul 
inniger mit einander verbunden. In der weichen Haut entsprechen ferner den grossen Porenkauälen oder den Haaren fein gra- 
nulirl« Papillen. 

Auch hei den Zecken wird eine sehr innige Verbindung zwischen Hautskelet und Muskulatur vielfach dadurch erreicht, 
dass sich Fortsätze von jenem in die Höhlen hineincrslreckeii und in das Sarcolerama übergehen oder eigentlich das letztere 
umfassen. Solche sehnenartige Fortsätze kann man in den Mundorganen, den Beineu und auch am Rumpfe selbst gut beobach- 
ten und sehen, wie sie sich nachher theilend mehreren Muskeln einen Ansatzpunkt geben. So traten hei einem erwachsnen 
Männchen an der Maxiila sieben Sehnen zusammen, und nicht selten sieht man dieselben 0.1 mm. laug. Bei dem gleichen 
Männchen sah ich die Muskelcylinder der Hüften 0,05 mm. breit, die an den Mundwerkzeugen 0,25 mm. lang, beim Weihchen 
maass ich ferner solche aus dem grossen von den Fallen entspringenden Dis&egimenlc von 0,1 mm. Breite und an den Kiefern 
Muskelcylinder vou 0,05i mm. bis 0.07 mm. Breite mit Querstreifen bis herab zu 0.0 16 mm. Unter der Haut liegt dagegen 
eine dünne Schicht innig verflocblner weil schmalerer Muskelcv linder von nur 0,01 4 mm. Breite und mit unendlich feiner Quer- 
streifung von 0,00125 mm., während die Muskeln an der Mündung der Geschlechtsorgane in ihren Maassen denen der 
Glieder analog sind. An dem Verdauungsapparatc konnte ich direkt keine Muskulatur nachweisen, ihre Gegenwart schien aber 
indirekt geschlossen werden zu können. 

In hohem Grad wichtig sind die Muskeln , welche sich diaphragmenartig senkrecht von oben nach unten durch den 
Leib spannen , sich an die vorhin geschilderten Streifen ansetzen und wenn sie thälig sind tiefe Fallen im UauUkelet er- 
scheinen lassen, welche man in der Beschreibung der Arien nicht selten erwähnt lindet. Ich habe dieselben bei deu nabe 
stehenden Arten in gleicher Weise angeordnet gefunden , wie bei /. ricinus , für welche Art sie in der Abbildung angedeutet 
sind*. Die Muskelcylinder liegen hier in langen Reihen dicht neben einander und besitzen eine der Höhe des Körpers ent- 
sprechende Länge. 

Es ist demnach natürlich , dass innerhalb der Entwicklung der Thiere einige Muskeln ebenfalls ungeheuer wachsen 
müssen; so findet man denn auch zum Beispiel an denen der Scheide, dass ihre Hude eiue grosse Menge von Kernen zeigt, 
ganz in der Weise , wie man et sonat an stark wachsenden Muskeln , z. ß. am Legeslachel einer trächtigen Schmeissfliege findet. 

t) Taf. n. Fig. XIII ». - X) T»f. lt. Fig. XIII a. — 3) T.f. II. Fig. XX / und g. 
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E» iil oben bemerkt worden, dass die jüngste Enlwicklungsform auch bei den Zecken nur drei Fusspaare besitzt, wäh- 
rend die altern Thiere deren vier haben. Diese Fusspaare sind sänimllich nach gleichem Typus gebaute Cangfüsse. Ihre 
Längenverhällnisse können etwa durch die Zahlen 1,000 : 0,820 : 0,935 : 1,105 ausgedrückt werden. Wir haben in der 
Lilteralur gesehen , dass die Autoren verschiedne Zahlen von Segmenten für die Beine annahmen ; ihre Aogaben schwanken 
zwischen 5 und 8. Es mögen hier die verschieden Prinzipien iu der Deutung noch mehr Ursache der Differenzen sein, als 
Mangel der Beobachtung. So viel int zunächst sicher, dass wenn man die Hüften' mitzählt, welche überall recht vollkommen 
entwickelt sind, man nie unter sechs zählen kann. Auf die Comb folgt ciu Trnchanler' und auf diesen vier tätigere Abschnitte*. 
Am ersten von diesen jedoch ist an allen vier Füssen eine unvollkommene Ablheilung gebildet 1 . Eine eben solche zeigt sich, aber 
nur an den drei hintern Fusspaaren, am sechsten Glied«*. Es ist so in der Thal schwer mit Bestimmtheit zu sagen, sollen 
wir hier von sechs oder acht Abiheilungen sprechen , um so mehr da diese Andeutungen von Gelenken bei jungen Thieren be- 
sonders am drillen und vierten Fusse und bei andern verwandten Arten noch deutlicher gefunden Herden. Ich muss jedoch 
dabei, namentlich den Zeichnungen von Audouin gegenüber festhalten, dass ich an solchen Stellen niemals eine Beugung 
eintreten sab oder machen konnte. Ferner ergab eine genaue Untersuchung des sechsten Gliedes, wenigstens für das erwach- 
sene Thier, dass keine Muskeln aus der obern Ablheilung dieses Gliedes entspringen um sich in der untern anzusetzen, ja 
auch vom fünften Glied aus erhält das sechste nur Muskeln bis zur Gränze zwischen den beiden Abiheilungen. Durch die un- 
tere Ablheilung gehen nur jene Muskeln hindurch, welche sich von dem obern Theil des sechsten Gliedes hinab zur Sehne des 
krallenstiels begeben. Wenn man nun noch mit in die Wagschale legt, dass für das sechste Glied des ersten Fusspaars jede 
Andeutung einer Zweiteilung fehlt, so glaube ich, müssen wir dabei bleiben, zu sagen, die Beine seien sechsgliedrig. Wir 
können aber daraus ersehen , nie nahe an eine weilre Theilung ein solches Segment heranstreifen kann , wie unnatürlich es 
ist. auf eine daraus hervorgehende Zahleiiverschiedeiiheil wichtige Finlheilungen zu begründen, und wie leicht es eintreten 
kann, dass verschiedne Aller und Geschlechter auch iu diesem Punkte sich verschieden gestalten. 

Der Trochanter ist stets das kürzeste Glied, auf ihu folgt in dieser Beziehung meist die Hüfte, welche nur zuweilen 
von dem fünften Glied an Länge nicht erreicht wird. Derselbe hat am ersten Fusse eine zahnarlige, nach hinten gerichtete 
Henorragung , welche bei jungen Thieren und in gewissen Stellungen deutlicher erkannt wird. Glied 3, 4 und 5 bilden eine 
Reihe, in welcher vom ersten ah die Glieder immer kürzer werden. 

Im Allgemeinen ist das sechste Glied das längste und wird bei den drei ersten Beinen nur ausnahmsweise, bei dem 
vierten aber regelmässig allein vom dritten übertroffen. Der vierte Fuss ist schlanker, namentlich ist sein Tim hanler mehr 
gestreckt. Am sechsten Gliede aller Füsse, besonders aber am vordersten, an welchem dieses Glied am stärksten ist. be- 
merkt man einen Hücker und vor und hinter ihm einen Ausschnitt. Es liegt hier eine Kinne, in welche die Krallen zurück- 
gelegt werden können. Der Hücker ist besonders mit Borsten, welche die Füsse überhaupt ziemlich regelmässig bekleiden, 
ausgerüstet. 

Am sechsten Fussgliede ist mit einem zweigliedrigen Stiele' das Krallenpaar und die Haftscheibe' befestigt. Krallen 
und Scheibe sind am vordersten Fusspaare in allen Alterszuständen am kräftigsten entwickelt. Die Haftscheibe hat radiäre 
Streifen und ist am Rande fein gewimpert. die Krallen sind glatt. Die Bewegungen der Krallen werden indirekt durch Mus- 
keln besorgt, welche an einen sehnenfürmigen, für Beuge- und Streckmuskeln getheilten, Fortsatz des Stiels in dem Hohlraum 
des sechsten Glieds, wie an einen Hebelarm, sich ansetzen. — Obwohl im nüchternen Zustande die Hüften dicht an einander 
liegen . so sehen wir doch bei den stark gefüllten Thieren dieselben auch in der Längsrichtung weit aus einander rücken und 
haben so den Beweis, dass die Segmenlalion , von der die Oberseile hier gar keine Spur zeigt, nicht vollkommen verschwun- 
den ist. Durch das Haulskelet hindurch kann man die Muskeln der Beine , besonders die aus deu Hüften zu den Trochan- 
leren gehenden, strahlförmig angeordnet, etwa drei Tracheen-HaupUlämme und einen starken Nerv für jedes Bein erkennen. 



I) Taf. t. Flg. I *. — z) Tsf. I. Fig. I i. — 3, lhid«m *. I, m, n. - ♦) Ibkirai *». — 5) lblde« »». - 6) T»l. I Fig. XI 4 
and f. — 1) T«f. I. Fig XI f und j. 




Die M undlheile bildeu einen Abtcbnitl Tür «icb , welcher um »o mebr vielfach als Kopf bexeiebnet wurde, weil er oben 
vollständig zum Ringe geschlossen erscheint. Märe dies nicht der Fall, so würden seine Theile eine viel geringere Energie 
entwickeln können. Weil aber das Gehirn weiter zurück liegt, so kann dieser Abschnitt, der keine speziellen Sinnesorgane trägt, 
unmöglich als eigentlicher Kupf betrachtet werden. Da hier eine Verschmelzung mit den slernalen Platten des ersten Fuss- 
paares, wie wir sie bei Trombidium hatten, nicht eiistirt, so dürfen wir diesen Ring, da von Oberlippe und Unterlippe, als ein- 
gelenkten Organen, keine Spur zu finden ist. die Oberkiefer aber selbständig vorhanden sind, nur ah den innern Theilen 
oder Laden der Unterkiefer angehörend betrachten , welche zur vollständigen Bogcnbildung gelangen und unter einander sehr 
solide verschmolzen sind. Der so entstehende Ring, welcher sich nun iu seinem untern Theile nach vorn zum Rüssel auszieht 
und seitlich die Taster eingelenkt trägt, ist mit dem Humpfskelct überall iu freier Beweglichkeit verbunden und ragt an der 
Bauchseite weiter rückwärts als oben. An der oben» Seile bildet er dagegen auswärts zwei nach hinten sehende Eckin. 
welche gegen die Ecken des Schildes sich anstemmend gewiss bei den Rohrversuchen des Thieres eine treffliche Unter- 
Stützung geben. 

Wenn wir den Ring als die basale Abtheilung der Mamillen betrachten . so ist der sugeiiannte Rüssel als Verlängerung 
der verschmolznen leiden anzusehen und in der Thal lassen sich die beiden Hälften des Rüssels in der Mille ohne Bruch aus 
einander drängen, während sie vorne wieder fesler verklebt sind. Durch die ganze Länge aber lässt sich in der Mille die Ver- 
bindung als dünnere Stell« erkennen. Man hielt diese miniere Linie vielfach für einen Kaual in der Substanz. 

Dieses Organ, dem wir, jedoch ohne die Mandibeln oder die Taster mit darin zu begreifen, den .Namen eines Rüssels 
lassen . ist wie alle feslen Skeltllhe ile in den verschieden Lehensphaseii von verschiedner Länge , während seine Di- 
mensionen innerhalb der einzelnen nur wenig schwanken. Ich maass die Länge des blossen Rüssels, soweit er frei vor- 
ragt, wie folgt: 

beim erwachsnen Weibe im Durchschnitt 0.500 mm. 

Männchen - • 0,225 • 

- unreifen Thiere mit acht Füssen • • 0.200 • 
- sechs - - • 0,(00 • 
Oben missl dann der Mundring noch etwa eben so viel, unten etwas mehr an Länge. 

Der Rüssel isl zunächst am vordem Ende mit feinen Spitzen besetzt, welche ihm hier das Ansehen und die Bedeutung 
einer Feile geben, sich aber rasch zu kräftigen rückwärts gerichteten Ilaken oder Zähnen entwickeln. Diese Haken sieben beim 
erwachsnen Weibe 1 jederseits in vier Keilten, so das« die Haken jeder Reihe mit den benachbarten abwechseln oder die Quid- 
cum bilden. Die äussersle Reihe isl am kräftigsten entwickelt und enthält je dreizehn Haken, von denen die ersten drei 
sehr dicht bei einander stehen und beinahe einen zu bildeu scheinen , die hintersten aber, ganz an der Basis des Rüssels be- 
findlichen, kaum über dessen Rand mit den Spitzen vorsehen. Beim Männchen' ist das Ansehen des Rüssels wesentlich 
anders. Am Rande linden sich ausser drei oder vier sehr kleinen Zähnchen vorn uur vier eigentliche Haken, von denen der letzte, 
sehr kräftige , etwa in der Mitte des Rüssels steht. Von ihnen aus läuft jedesmal wie eine gezähnte Leiste nach di r Mittellinie 
zu, so dass man hier eigentlich von mehreren Hakcnreihcn uiclil sprechen kann, weil die im der Unterseite des Rüssels zu 
unvollkommen bleiben. Nur hinter jenen letzten und grosslen seitlichen Haken kommen an der Unterseite zwei abweichend 
gestaltete, nach unten gerichtete, plumpe und stumpfe Haken' 1 zum Vorschein. 

Die Rüssel der acblfüssigen ungeschlechtlichen Thiere 1 zeigen am Rande elf bis zwölf ziemlich gut entwickelte Zähne 
und man kann ziemlich durch die ganze Länge der Unterseite drei Reihen verfolgen. Die allerjüngsten sechsbeinigen Formen' 
habeu nur zwei Reihen von acht bis neun Zähnen und nur ganz vorn lassen sich Spuren der innersten drillen Reibe auffinden. 

Wir haben also in der Entwicklung des Thieres mit Ausnahme der beim Männchen vorlindlichen Anpassung für be- 
sondere Verrichtung auch eine der Grössenzunahme entsprechende Vervollkommnung des Rüssels. 

Die obere Seile des Rüssels bildet eine glatte Dache Rinne , in welcher die Mandibeln hin und her geschoben werden, 
der ganze Rüssel ist vollkommen gerade und in der Ruhe genau nach vorn gerichtet. 



I) Taf. I. Fig. Id.— tj Tat. I. Fig. II. — 3/ Taf. I. Fig. 11 a. — ij T«f. II. Flg. III. — 5, T«t. II. Fig. I. 
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Der Länge des Rüssels entspricht die der seitlich an dem ringförmigen Basalslücke eingehmklen Tssler, welche stets, 
wenn ue an den Rüssel angelegt werden , denselben so weil verdecken , das« nur die Spitze zwischen ihnen zum Vorschein 
kommt. Diese Taster sind bei unterer Art breit, auf der inneren Seile etwa« konkav und dadurch besonder« geeignet, nach Art 
einer Schale ilen Rüssel zu bedecken. Sind sie an den Rüssel angedrückt, so decken sie dessen unlere gezähnte Seite 
nur sehr unvollständig, vollständig aber die Ränder und. indem sie selbst über dem Rüssel zusamuienslossen. die dort liegenden 
Mandibeln. In diesem Schulze der grossen Rüsselhaken und der Mandibeln im Ruhezusland liegt die Hauplverricbtuiig der Taster. 

Was die Gliedrung der Taster betrifft, so zeigt die Lilteralur auch für sie eine grosse Verschiedenheit der Ansichten, 
deren Grund ebenso in der Art dieser Gliedmng liegt. Nur das ersle Glied 1 ist sehr deutlich abgesetzt, kurz, cylindriscb, 
hauptsächlich die Drehbewegungen gestaltend. Die ädrigen werden erst bei genauerer Untersuchung des von ihnen gemeinsam 
gebildeten viel breilern und längern zweiten Abschnittes erkannt. Das zweite und drille Glied* sind überhaupt wobl kaum gegen 
einander beweglich, wenn auch ilire Trennung deutlich erkannt werden kann. Der Vergleich mit verwandten Arten darf hier, 
denke ich, entscheidend sein, sie «U zwei, wenn auch fast verschmolzene Glieder zu bezeichnen. 

Das merkwürdigste Verhalten zeigt das vierte Glied 1 , indem es, klein und flach, nach rückwärts und unterwärts an das 
dritte angelegt und von eiuer von einer Art Rahinen umgebnen Grube an der äussern und untern Seite dieses vollkommen auf- 
genommen werden kann. Jedenfalls aber ist es eingeleukt uud kann etwas abgehoben »erden , wenngleich auch für dieses 
Glied bedacht werden imiss, dass die Form der Taster wenig zur Aufnahme von Muskeln geeignet ist. Ein starker Trachea!- 
stamm dringt zwar in sie ein . er mag jedoch vorzugsweise von Bedeutung sein für die erhohlen Ernährungsvorgänge bei der 
jeweiligen Häutung an einem so umfänglichen Körpertheile. 

Diese Luge des vierteil Taslrrgliedes wird nur dadurch schwerer verständlich , dass dasselbe seinem Vorgänger nicht 
vorne sondern unterhalb angesetzt ist, während wir ähnliche kümmerliche letzte Glieder viel grossem »orhergehenden vorne 
aufsitzend bei Inseklni nicht selten haben. l'ebergäugc zwischen diesem und jenem Verhalten, oder eine grössere Selbststän- 
digkeit des letzten Gliedes finden wir bei unserer Zecke nahe verwandten Formen. 

Dieses lelxle Glied trägt Haare und zeigt vielfach die Punkte . wo deren abgeschliffen wurden , es scheint besonders 
den Tastempfindungen zu dienen, so dass die Zecke mit ihm den Boden iiiilersuclil , auf welchem sie ihren Rüssel eingraben will. 

Hie Taster der Männchen sind kürzer und plumper, die der jungen Thiere schlanker als die der ernachsnen Weibchen. 

Jene tragen stärkere borslenartige Haare. 

Das obere Paar der Mundtbeile bilden die Mandibeln, welche auch hier nicht gegen einander zu wirken haben. Die- 
selben bestellen aus zwei Gliedern. Das Basalglied 4 ist sehr lang und lä»sl zwei Abiheilungen erkennen. Die hintere ist brei- 
ler uud ragt weit in den Korper hinein , etwa bis zur Milte des Rückenschildes. Sie ist wie die zweite nicht slielrund , sondern 
an der untern Seite flach. Vom Schilde erhält sie die Muskeln, welche sie und damit das ganze Organ in der Rinne des Rüssels 
vor- und zurückschieben können, nährend iu ihrem Hohlraum die Muskeln für die Bewegung der Mandibularbaken l'latz lin- 
den. Die Oberfläche dieses hintern Abschnittes ist glatt. Der vordere Abschnitt* dagegen , oder der Theil des Basslgliedes der 
Mandibel. welcher selbst im zurückgezognen Zustande dieses Organs frei in der Küsselrinne liegen bleibt, isl oben deut- 
lich gekörnt, überhaupt solider und dunkler gefärbt , so dass er der Färbung wegen leicht für eine obere Verlängerung des 
von den Maxilhirbasen gebildeten Ringes . für eine Art gespallner Oberlippe angesehen werden könnte. Man wird dazu noch 
mehr verführt, weil, was allerdings bei /. riciuu* in geringerin . bei verwandten Arten in büberm Grade der Fall isl, das vor- 
dere Ende dieses Abschnittes die Wurzel der an ihm eingelenkten Mandibularbaken etwas überragt, so deren Befestigung mehr 
sichernd. Die Ausrüstung dieses Theiles des Mandibulargrundgliedes mit einer bei andern Arten mehr ausgeprägten Körnung 
hilft natürlich bei der Fixinmg des Tbieres mit. 

Eine Gelenkverbindung besieht durchaus nicht zwischen diesem vordem und dem binlem Abschnitt der Mandibu- 
larbasen . sie bilden ciu einziges Glied . welches auch , biegsam und elastisch . vortrefflich seine Funktionen erfüllt , bei deuen, 
wie wir leicht erkenucn werden, eine Gliedrung nur störend, die Energie der Bewegung schwächend sein würde. 



I| Tal. I Fi«. IV a und Fi«, 1 f — tt Tat. I. Fi«. IV 6 unil r. sowie Flg. I c und t. — 31 T*f. I. Fi*. IV 4 und K.g. I ». — ij Taf. II. 
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An dem in einer einzigen Richtung aber in dieser sehr kräftig bewegliche!) Hakengliede 1 der Mandibeln lassen sich, 
am deutlichsten allerdings beim erwachsneo Weibe, zwei Haken und ein Hakendeclcr unterscheiden. Die Schneiden der Haken 
sind nach Aussen gewandt. Der obere Haken* ist länger, weit schmaler mit einem doppelspurigen Endzahn, dem ein breiterer 
folgt, mehr geeignet zum Einslossen. Der untere Haken 1 ist kürzer und breiler und zeigt ausser einigen kleinen vordem 
Spitzchen vier deutliche nach hinten immer stärker werdende scharfe Zähne. Er umfassl mit einer hakigen Umbiegung seines 
Rücken« den obern Zahn, so diesem einen festem Hall gebend und sein Ausweichen nach hinten und zur Seite hindernd, ohne 
die gesonderte Beweglichkeit in der Richtung der Schneide aufzuheben. Umhüllt wird die Rückenseile und die Spitze der 
Haken von einer Membran welche vorn in einer Weise kammähnlich erscheint wie die Millelklaue der Caprimulginae, und aus 
welcher die Haken hei der Bewegung nach der Seite hervortreten. 

An den Zähnen der Mandihularhaken und in gcringerm Grade an den Haken des Rüssels bemerken wir hier oder da 
centrale Hohlräume, welche die Entstehungsweise jener Gebilde nachweisen und welche zuweilen an trocknen Exemplaren im Zu- 
sammeuhang mit der hohlen Achse des ganzen Gliedes gesehen werden. 

Eiueu Saugapparal bilden die so gebauten äussern Mundwerkzeuge nicht , wir werden denselben erst im Eingänge des 
Verdauungskanals. in der wahren Mundhöhle linden. Jene Theile dienen nur zum Verletzen und Anhaften. Es geschieht dieser 
Vorgang auf folgende Weise. 

Wenn eine Zecke sich einbeissen will , so stemmt sie. indem sie sich mit den Reinen anklammert , den Rüssel gfgen 
die Haut des Wnhiilhiers, wobei das ganze die Mundlheilc tragende Segment ziemlich senkrecht nach unloii gerichtet fast einen 
rechten Winkel gegen den Leih bildet. Nun werden die Mandibeln nach vorn bewegt und bahnen über deu Rüssel hinaus vor« 
geschoben diesem den Weg und haken sich Test. Der Rüssel folgt ihnen, indem die Mandibularmuskeln den Rumpf anziehen; 
dünn greifen die Mandihularhaken zusammengelegt aufs .Neue wieder vor, und wenn so allmälig der Rüssel vollständig einge- 
drungen ist , so werden die Mandiliularhakcnglieder rechts und links nach Aussen geschlagen lixirl , so das* jedes gegen sein 
Bas.dglied sich rechtwinklig stellt, beide zusammen aber einen kräftigen Anker bilden. Es ist nicht seilen eine Mandibel et- 
was weiter vorgeschoben als die andere. Wie die Mandihularhaken bindern auch die Zähne des Rüssels selbst das Loslassen. 
Aussen liegen die seitlich gewandten Tasler auf der Haut auf; wenn sie angedrückt werden , so wird dadurch der Halt des 
Thieres nur noch fester. 

Wollen die Thiere loslassen, und es geschieht das. wie wir gesehen haben, in allen Zuständen ohne Beschwerde, so 
weiden erst die Mandibeln gestreckt und dadurch gelöst. Wenn dieselben dann zurückgezogen werden, so bekommt der Rüssel 
nach oben Raum, seine Haken verlieren ebenfalls ihreu Hall und er kann zurückgezogen werden. Reissl man jedoch plötzlich 
und heilig am Leihe des Thieres, so reisst entweder das ganze vordere Segment ab und bleibt in der Haut stecken . wohl auch 
in Verbindung mit dem Schilde und einein Theile der Bauchdcckcn , oder es mssl wenigstens eine oder die andere Man- 
dibel ab und bleibt im Wolinthier zurück. Der Art verstümmelte Zecken findet man nicht selten unter den aufbewahrten vor. 

Die Besonderheiten des Rüssels des Mannes scheinen in Beziehung zu der Funkliou des Orgaues hei diesem Gcschlechle 
zu stehen. Der Rüssel des Mannes dient nämlich als HaUorgan bei der Begattung, indem er voii dem von hinten unter deo 
Bauch des Weibes gekruchnen Männchen in die weibliche Geschlccutsüffming gelührt wird. Dort hängt er nun mit den breiten 
Zähnen und besonders mit den beiden stumpfen Haken fest und bewirkt während des lleberfliessens des Samens eine innige 
Verbindung der Geschlechter. Hie Mandihularhaken sind dabei ebenfalls . wie ich an in der Begattung durch Benzin rasch ge- 
testeten Thieren leicht sah, als mächtiger Anker entfallet. Die Mandibeln im Ganzen waren stark zunickgezogen, so dass die 
Haken auf der obern Rüsselseile grade dorl mehr als rechtwinklig noch Aussen standen, wo unten die grossen stumpfen Haken 
liegen. Die Tasler aber liegen genau so der Haut auf, wie wenn eine Zecke der Nahrung halber an ein Wolinthier sich ange- 
hangen hat. In einer weitem Verbindung mit dem Geschlechlsapparat steht der Rüssel des Männchens durchaus nicht. Die 
Verbindung zwischen Mann und Weib löst sieb leicht, wenn man das Männchen hinten hebt. 
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Der Verdatrangskanal. 

In dem die Mundlheile tragenden Ringe liegt der Anfang des Verdauungskanals, die Mundhöhle. Vor derselben ist der 
Grund der Rinne des Rüssels durch ein Fein nadelrissiges Ansehen ausgezeichnet' , wie sich das auch auf dem Boden des 
Mundrauras selbst wiederholt', wo man vielleicht für Geschmacksempfindung mehr geeignete Stellen vermuthen dürfte. 

Zur Mundhöhle stülpt sich vom Rüssel sowie von den Seilen und dem überragenden Rande her eine feine Chitinhaut 
glockenförmig ein und konstituirt so die Innenwand eines am freien Rande und durch einige Leisten an der Decke und auf dem 
Boden verstärkten Saugapparate*, aus dessen hinterm Ende 3 die mit schönem Epithel ausgekleidete weiche Speiseröhre* 
hervorgeht. 

Rechts und links vom Eingänge der Mundhöhle öffncii sich die Speichelgänge. Das Offenbleiben ihrer Mündungen 
wird durch besondre Rahmen gesichert 1 . Die Mundhöhle ist mit von der Speiseröhre her kommenden Nerven* versorgt. Da 
die Mundhöhle mit ihrer vordem OefTnung, wenn nicht mit unter die Haut des Wolmlhiers , doch jedenfalls hart auf dieselbe 
tu liegen kommt , so kann dieselbe durch Compression und Expansion vurtrelflich das Blut in den nachfolgenden Verdauungs- 
apparal hineinpumpeii, wobei- sie durch die Muskulatur des Rumpfes unterstützt werden mag. 

Die Speiseröhre tritt durch das Gehirn hindurch und lässl sich auch hinter demselben noch eine Strecke weit ver- 
folgen , beständig ziemlich gleich «eil . mit einer Tunira proprio und einer einfachen Schicht von Epillielialzellcn ausgerüstet, 
ohne dass eine besondre Chilinlage aU inlima deutlich würde. 

Auf die Speiseröhre folgt ein ziemlich weiter Magensack 7 , welcher sich von den von ihm ausstrahlenden Blindsäcken 
dadurch unterscheidet, dass er mit farblosem Epithel, nicht mit Leherzellen bekleidet ist. Derselbe steigt nach hinten aufwärts, 
so dass er bis unter die Decken zu liegen kommt und dort bei den nicht mit Blut gefüllten Thieren als ein hellerer Pieck durch 
die Haut und selbst durch den hintern Rand des Schildes erkannt werden kann, welcher beim erwachsnen Weibchen dafür 
weil genug nach hinten ragt. Beim erwachsen Manne fand ich namentlich diesen centralen Theil des Verdauungsapprates 
weil nach hinten gerückt und die peripherischen Bliiidsäckc vrrhältniiasmuisig geringer entwickelt. 

Von diesem mittlem Theile des Magens geheu in den terschiednen Richtungen ßlindsäcke aus. Dieselben sind bei 
den jungen Thieren mehr, bei den erwachsnen weniger unlergelheilt. Man kann sie als drei Gruppen bildend betrachten. Zu- 
nächst linden sich zwei vordere Blindsäckc*. welche dem Gehirne dicht anliegen und immer mehr oder weniger verästelt er- 
scheinen , wenigstens aber je zwei Hauptabiheilungen haben, dann zwei miniere", welche in bedeutender Längenausdehnung 
nach hinten und unten herabsteigen und die Geschlechtsorgane der Erwachsnen umfassen und- endlich zwei Paar hintrer 
Schläuche"', welche neben der Kloake in den hintern Abschnitt des Körpers hineinreichen und sich dann ziirückbiegend an 
der Bauchseite nieder nach vorn verlaufen. Verbindungen ander« als durch den centralen Magensack besteben gewiss nicht. Da 
alle diese Säcke nur im ersten Theil mit farblosen, dann aber mit immer intensiver braun gefärbten Zellen ausgekleidet sind, so 
kann man sie durch die Wände namentlich bei jungen Thieren und im massig gefüllten Zustande durchschimmern sehen. Sie 
machen dann schöne Zeichnungen, die hier wie bei vielen andern Milben als der Haut angehörig betrachtet wurden und zu bei 
ihrer Veränderlichkeit sehr ungeeigneten Unterscheidungszeichen dienen sollten. Es lassen sich diese Theile aber auch in 
allen Allem gut präpariren. Bei einem vollgesognen Weibchen umstellten sie den prallgefülllen Magen wie die Arme einer 
Ophiuride und maassen ausgestreckt bis zu 0,5 mm. Breite auf I cm. Länge. 

Diese Blinddärme sind häufig knotig angeschwollen 11 und verrathen wohl dadurch eine Muskellhäligkeit ihrer Wandung, 
für welche sich bestimmte Elemente nicht auffinden Hessen. Zunächst sehen wir ihre Wand nach aussen von einer an länd- 
lichen Kernen sehr reichen bindegewebigen Hanl gebildet ; dann folgen die als leberähnliches Organ zu deutenden Sekrelions- 
Zeilen, welche neben grossen Kernen einen mehr oder weniger mit Molekülen \ennischlen flüssigen, gelblichen bis bräunlichen, 
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Telligen Inhalt zeigen. Als Inhalt dieser Blindsäckc findet man dann mehr oder weniger verdautes Blut des Wohnlhiers mit 
zahlreichen noch gefärbten oder entfärbten Körperchen , welche auch mit Epilhelzellen gemischt an den Mundwerkzeugen an- 
hingen. Nur dann, wann die Thiere am Eichhörnchen schmarolzl hallen , fand ich im Magen und »einen Anhängen zahlreiche 
Blulkrystalle. Dieselben bildeten rolhe kompakte Klumpen and zeigten isolirl eine gelbe bis gelbrolhe Färbung. Sehr gewöhn- 
lach «teilten sie »echseckige, oft durch einander gewachsene Tafeln von 0.007 — 0.056 selbst in seltnen Fallen bis 0,14 mm. 
Durchmesser dar. Die Intensität der Farbe entsprach der Dicke der Rryslallc'. 

Da nun die Haut dieser Zecke selbst bei jungen Thieren nur eine blassröthliche , bei allem Weibeben eine orangen- 
rothe Färbung hui. so muss bei dein Durchscheinen des Vcrdauungskanals, der nach seinem Fiilluogsgrade und nach der Eigen- 
tümlichkeit des Inhalts selbst eine sehr verschiedne Farbe zeigt, das Gesarnmtansehen auch sehr verschieden ausfallen können, 
wie dies in der Thal der Fall ist. 

An den Magen mit seinen Säcken schliessl sich sofort die Kloake' an, wenn wir dem letzten Theile des DarrakannW, 
weil hier die Harngefässe in ihn einmünden, diesen Namen geben wollen. 

Wenn die Zecken in gutem Nahrungszuslande sind , so enthält die Kloake eine bedeutende Menge von Harnkonkre- 
menten und wird dadurch als weisser Fleck von oben und unten durch die Haut hindurch kenntlich. Diese Konkremente haben 
durchweg die Gestalt von, zuweilen koncenlrischeii oder in einander gewachsen , Kugeln. Erwärmte man sie aber mit etwas 
Wasser und einer unzureichenden Menge Salzsäure und lies« dann andünsten, so verwandelte sich ein Theil in die bekann- 
ten Formen von Harnsäure, liBrnsaurem Natron uud harusaurem Ammoniak 1 . Man konnte manchmal recht gut sehen , wie 
grade an die Stelle einer kugligen Form ein KrysUll gelreleu war. Selile man mehr Salzsäure zu , so überwogen die Welz- 
steinkrv stalle die anHern Formen weit aus. Ausserdem entstanden lange prismatische KrysUlle in Büscheln, vielleicht pho*. 
phorsaure Amtnoniakmagnesi». 

Die Klouke ist vom Magen durch eine leichte Einschnürung getrennt, an welcher Stelle nicht selten braune Kolhmassen 
gefunden werden. I rsprfinglich ist die Form der Kloake länglich . sie kann aber in der Ausdehnung vollkommen zweihöruig 
erscheinen, so dass sie gewisaermaassen zwei Blindsäcke nach hinten neben dem Afterschlitz erkennen lässl. Die Dimensionen 
schwanken sehr. Bei einem erwachsnen, nicht mit Blul gefüllten Weibe maass sie an der weitesten Stelle 0,33 mm. . auf 
etwa 1 mm. Länge, bei einem vollgesogneii dagegen fand ich auf 1,5 mm. Breite 3,5 mm. Länge und eine kegelförmige Ge- 
stalt. Die Menge der in ihr enthalten Hanikonkremente betrug dann wohl beinahe ein Kubikmillimelcr und die einzelnen 
Kugeln waren sehr gross. Die Kloake ist wie der ganze Dann von Tracheen umsponnen. 

Den Abschluss des Verdaiiungskanals bildet der After 4 , welcher von einem Chilinriuge umgeben und von zwei mit 
Borsten besetzten Klappen* an der Bauchseite des Thieres in einigem, je nach dem Zustande des Thieres verschiednen. Ab- 
stände vom Hinterende liegt. Der Bing erscheint wegen seines solidem Baus bräunlich; behufs der Üeffnung werden die 
Klappen vorgedrängt und weichen nach hinten aus einander, während sie vom von dem lippenähnlichen Bande überragt werden. 
Zwischen den Klappen erscheinen nicht seilen die Harnkonkrelionen. Schon bei /.ecken mit drei Filsspaaren fand ich den 
Darinkanal mit Blut angefüllt. 

Wie es zu erwarten steht, diffuudiren bei Anfiillung des Darmes die Flüssigkeiten durch dessen Häute hindurch und 
geben, den Farbstoff mitnehmend, nicht selten dem ganzen Korper, selbst den Beinen ein blulrothcs Ansehen, ein Vorgang, 
der manchmal erst nach dem Tode im mikroskopischen Präparate eintritt. Wir linden so namentlich bei sehr vollgesogneii In- 
dividuen die Erkenntnis« der Darmhäule manchmal schwierig und nenn man ein in starkem Alkohol bewahrtes noch nicht ent- 
färbtes alles Weibchen präparireu will, so vermag man zuweilen von den iunern Organen gar nichts zu erkennen. Von der 
Haut umschlossen liegt eine Masse wie von harlgeronneiiem Blute , welche nur durch die Muskeldissegimenle abgelheilt wird. 
Gegenüber dem genossnen Blute können wir nicht selten unter dem Mikroskope in den verschiednen Theileu der Leibeshöhh* 
farblose , dem Thiere ungehörige , gramilirlc Blutkörperchen cutdeckeu , welche manchmal , ohne Bewegung äusserer Theile. 



I) Tat. II. Fig. V. — 1) Tar. I. hg. VII m, Tat. II. Fisr- I I und Fi*. III. 

3) So etwa eine Mischung der tonnen der Figoren 1, i und 5 von Tat. IV des All» der pby»iol Chemie v. Funie ed l»53. 
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vielleicht durch die Thätigkeit der Haulmuskulatur, vielleicht durch die Contraklionen de« Darms mit erschüttert, ziemlich rhyth- 
misch bis in die Beine hineingetrieben werden, ohne dass ihuen bestimmte Wege vorgezeichnet sind. Der Verdauungskanal hat 
zwei Anhänge, welche Speichel und Harn bereiten. 



Die Speichel- oder Giftdrusen. 

Diese Drüsen sind bei den Zecken in einem einfachen Paare entwickelt aber bei den erwachsnen Thieren von einer 
kolossalen Grösse. Sie liegen auf beiden Seilen <!<•> vordem Abschnittes des Dumpfes, neben dem Gehirne beginnend und bis 
zu den Sligmenplatlen zurückreichend. Sie verbinden sich innig mit den Tracheen , declen die vordem Magenblindsiickc, 
verschlingen »ich hinten mit den Malpighischen Gelassen , und sind auf diese Weise nicht leicht in ihrer Totalität rein darzu- 
stellen , fallen aber nach Wegnahme der Rückendecke durch ihre bläulich weisse Farbe und ihr körniges Ansehen si.rurl auf. 
Gelingt die Darstellung im Zusammenhang . so sieht man , dass sie traubenartig an einem sich viellm-h verästelnden und mit 
einem Spiralfadrn gestützten Aiisführungsgang 1 befestigt sind und zwar so, dass zuerst einzelne Heeren seillich auf den Stäm- 
men aufsitzen, nachher aber die Aeste sich in kleine Zweige auflösen, deren jeder terminal eine Beere trägt, so dass dann voll- 
kommen das Ansehen einer recht reichen Traube zu Stande kommt '. 

Bei den ungeschlechtlichen Individuen mit vier Fusspaiircn hat die Drüse eine geringere Zahl aber eher grösserer 
Beeren , ist sonst aber von gleichem Bau', hei denen mit drei Fusspaaren aber ist sie nur mit Mühe aufzufinden, weil sie mir 
aus einigen wenigen grossen Beeren besieht und im Ausführungsgang das Cliitinrohr nur 0,005 mm. misst und der Spiralfaden 
kaum angedeutet ist *. 

Die Ausführungsgänge dieser Drüsen gehen von der Mündung an beiden Seiten des Eingangs der Mundhöhle an ein 
ziemliches Slück einfach nach rückwärts ehe sie sich verästeln. Sie sind von den Tracheen stets leicht zu unterscheiden, weil 
sie blasser sind ; der Trachealhauptslamm» der Drüsenlappen ist ferner bedeutend schmaler als der betreffende Ausführung*, 
gang" und feiner gerippt, enthält Lull, seine Zweige aber werden gmu fadenförmig. Die Aesle des Spcichelgangcs sind überall 
kurz und stets nur diclmlomiscli gelheilt. In den feinem Aeslcn der ungeschlechtlichen Formen selbst mit vier Fusspaaren 
fehlt bereits vielfach die Chilinauskleidung und mit ihr das Bild des Spiralladens. .Indem diese Ausfiihrnngsgänge den innersten 
Umriss ihrer Höhlung als gradlinig erkennen lassen, wie wenn im Spiralfaden mich ein Chilmrohr steckte, geben sie den Be- 
weis, dass die spiralige Verdickung das innere Rohr nach aussen bekleidet und somit dein Ausfluss des Speichels nicht hinder- 
lich wird. Die weiche, umhüllende, cbitinogeiie Membran des Hohrs und seiner Aeste ist bei den jungem Thieren sehr deut- 
lich. Ein rücklaufender Nerv 7 begleitet den Ausführungsgang, um sich an den Driisenlappcn zu verzweigen. 

Die einzelnen Drüseiiheenn besitzen eine ovale Form und bei den erwachsnen Thieren eine Länge bis über 0,1 mm. 
Es linden sab »her auch bedeutend kleinere , so dass die grossen den Stämmen . die kleinsten aber den letzten Zweiglein auf- 
sitzen, so dass man schon daraus erkennt, dass lange Zeil hindurch eine Vorancnlwicklung dieses Organs stallfindcn möge, ent- 
sprechend der Grössenzunahmc des Körpers. Die genauere Untersuchung scheint das vollkommen zu bestätigen. Nur selten 
zeigen sich diese Beeren als einfache grosse Zellen mit mächtigen blassen Kernen, meist sind sie in der Vermehrung begriflen, 
enthalten mehrere Kerne oder bereits mehrere Zellen , deren Entwicklung die Wand der Mutterzellc immer mehr ausdehnt, 
dann unregelmässig hier und da vordrängt, bis die alle Zelle zu einer dünnen Hülle der selbslstäiidig gewordnen Tochlcrzellen 
geworden ist. Hand in Hand gehl damit die Voranentwicklung des Ausluhrrolirs und seiner Cliiliuausklcidung. Die Ent- 
wicklung der jungen Speichelzellon linde l gewissermaassen in der Wand des Hohlraums Stall, welcher in der Mutterzelle das 
Ende des Speichelrohrs bildete und so ist überall sofort die Verbindung zwischen Drüse nnd Ausulhrgang hergestellt. 

Die Funktion der Speichelzellen besieht in der Umwandlung des Inhalts in fein molekulare Masse und vermulhlich 
gleichzeitig in Ausscheidung einer Flüssigkeil durch die Zellwand in die Höhlung des Ausführungsganges. So enthalten manch- 
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mal einzelne aufgetriebene Zellen nur einen feinkörnigen Inhalt, nährend Alle« übrige zu Grunde ging'. Zuweilen finden sich 
auch im Gange selbst von jenen feinen Molekülen, herrührend aus Zellen, deren Wandung zcrris«. 

Diese Drüsen und ihre Gänge haben eine vollkommnc Analogie mit dem zweiten Drüsenpaare des Trombidium holottri- 
ceum. Einzelne Gruppen ihrer Zellen entsprechen den einzelnen Abtbeilungen der oralen rölhlichen Drüsen, die sieh bei dieser 
Art in verschiedner Zahl fanden. Die Lage und die forld.iuernde Entwicklung ist ebenfalls für beide dieselbe, nur ist bei den 
Zecken das Organ viel mächtiger und farblos. Es gewinnen dadurch die Vermutungen, welche ich damals aufhellte, an Hall, 
dass nämlich, wenn Trombidium eine Giftdrüse habe, dies die zweite sei. 

Auch für hodeg können wir keine bestimmte Entscheidung verlangen , ob diese Drüse mehr als Speichel- oder mehr 
als Giftdrüse zu betrachten sei , weil bei Munddrüsen dieser Unterschied überhaupt nicht scharf ist. Dass das Sekret dieser 
Drüsen in die gemachte Wunde emfliessl und durl einen Reiz hervorruft . der wie hei so vielen andern ähnlichen Verletzungen 
eine der geringen Grösse der Verwundung nicht entsprechende BluUuengc herbeizieht , ist sicher. Darum können wir aber 
nicht leugnen , dass jene Absondrung nun auch durch ihre Beimischung hei der Verdauung des genossnen Blutes mit- 
helfen könne. 



Die Haxiiorgano. 

Wir haben schon erfahren, dass der Harn sich in der Kluake angesammelt findet. Derselbe wird gebildet in zwei nicht 
verästelten, einfach blind endenden langen, schmalen Schläuchen', welche von der Mündung zwischen Magen und Kloake au 
geschlängelt nach vorn ziehen und dort so innig mit den Speicheldrüsen verbunden nnd , dass sie nur schwer im ganzen Ver- 
laufe isolirt werden können. 

Diese llarngefässe * besitzen eine feine l'mhüllungsliaut und ein Epithel mit kleinen Kernen: sie sind von Tracheen 
umsponnen, enthalten im nüchternen Zustande nur sehr sparsame gelbliche Konkremente, wenn das Thier aber Blut getrunken 
hat, deren eine grössere Menge, welche dann aus den Gelassen in die Kloake gelangt und von da von Zeit zu Zeit entleert wird. 
So kann es vorkommen, dass trotz starker Anfülluiig der Kloake die Gefässe keinen Harn enthalten , weil in dem Augenblick in 
Folge des Stillslandes der Verdauung keine ncnnenswcrtlie Menge gebildet wird. Die Murcxidreaktion war schon mittelst eines 
Stückchens eines Harngefässes zu erreichen. 

Bei einem geschlechtslosen nüchternen Thiers mit vier Fusspaareii roaass ein Harugefäss nur I mm. Länge auf 
0,028 mm. Breite und enthielt nur etwa vierzig Harnkonkremente von 0,002 mm. bis O.OOti mm. Durchmesser. Bei einem 
frei schwärmenden Weibchen maassen sie dann 1,8 mm. an Länge auf O.O.'jü— 0,08 mm. Breite, hei einem vollgesognen 
fielen sie dagegen sofort durch die weisse Farbe auf, erwiesen sich als wenigstem 2 cm. lang und bis 0,29 mm. breit, vielfach 
knotig anschwellend , mil feinen Molekülen von Harnsalzen und einigen Harnsäurekugeln vollgepfropft. Dagegen waren die 
Sekretionszcllen hier sehr undeutlich. 

Nachweisbar sind die llarngefässe auch in den jüngsten Tbieren . ebenso wenig fehlen sie den Männchen. Man kann 
sie und ihren Inhalt an in Spiritus bewahrten und selbst an getrockneten Exemplaren leicht auffinden. 



Während die jüngste Entwicklungsstufe unsere* Thiene« besonderer Alhroungsorgane vollständig ermangelt, bnden 
bei den spätem ein sehr entwickeltes Tracheensystem , welches seinen Ursprung in zwei hinter dem letzten Fusspaar an i 
Seiten des Körpers etwas unterhalb gelegnen Luftlöchern findet. 
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E* liegen diese Stigmen 1 von einer, einer flachen etwas länglich runden Schale ähnlichen, Platte umgeben, deren Itinder 
sich über die Umgebung erheben. Diese Platte* hat eine sehr saubre Zeichnung. Den Rand umstellen kleine abgestumpfte 
Rechtecke, während den Boden kleine vou erhabnen Pünktchen umgebene periglänzende rundliche Grübchen ausfüllen. Durch* 
bobrungen finden hier nicht statt. Wenn wir uns die Frage vorlege«, von welcher Bedeutung der besondre Bau der Stigmen- 
platte sei , so drängt sich der Gedanke auf, dass durch ihre Einrichtung der Verschluss der Luftüflhung durch zufällige Be- 
netzung erschwert werde. Es ruht auf der ganzeu Platte uur ein Trachealhauplstamm 1 und der mündet ziemlich im Cenlrum 
mit einer durch den Verschluss einer Klappe spallförmig erscheinenden Ordnung \ 

Dieser Stamm ist kurz und verästelt sich nach allen Seiten hin , bei den jungem Thieren mit einer geringem, bei den 
altera mit einer grossem Anzahl von Acsten. Leber dem Ausführungsgang des Geschlechtsapparats , männlich oder weiblich, 
lindet eine Querverbindung starker Trachcaläslc statt, von welcher aus dann kräftige Tracheen an die Scheide und die Ei- 
leitpr oder die entsprechenden Organe des Männchens gehen , diese Tbeile wie eine Schleife umfassend . und welche ausser- 
dem Zweige nach vorn entsendet. So linden sich auch hinter dem Gehirn und aur diesem von Tracheen sehr reichlich ver- 
sorgten Organe Qucrbrücken. 

Das Musler der Sligmenplaltc ist bei den unreifen Thieren grade so, wie bei den alten, aber etwas grober' und man 
kann deshalb besser sehen, wie die Plältchen am Räude durch feine an der Peripherie sich erweiternde Kunilchen geschieden 
sind, und wie die rundlichen dunkeln Gruben von je zehn bis elf hellen gelblichen mit dunkeln Zwischenräumen abwechselnden 
Punkten umstellt sind. Die sparsamem Hauplsluminc gehen bei ihnen fast alle nach vorne, weil die ein zahlreiches Luftröhren - 
system bedürfenden Geschlechtsorgane im llinlcrkiirper noch fehlen. 

Wahrend die Sligmenplatle crwaclisner Weihchen und Männchen etwa 0.28mm, lang ist, bat sie bei den jungem 
Tliieren nicht mehr uls die Hälfte Durchmesser. Entsprechend schwankt auch die Stärke des Haupfslamms und der Aesle der 
Tracheen. Wenn die Trachealäsle heim erwachsueu Weibchen zuerst den Stumm verlassen , habe ich sie bis zu 0,0.16 mrn. 
gemessen, diejenigen, welche in die Reine eintreten, wohin sie in leichten Rogen verlaufen, oder an das Gehirn gelangen, haben 
etwa 0,018 mm. Durchmesser; die letzten Verzweigungen entspringen in der Regel gleichzeitig zu drei und mehreren, laufen 
lange dicht bei einander fast parallel, voran, zerstreuen sich dann und werden durch Verschwinden der Chilinscbichl bei etwa 
0,0006 mm. unsichtbar. Der Spiralfaden verschwindet schon in viel starkem Aeslchen. 

Die Tracheen begeben sich auch an die weiche Haut und liegen so dem Chitinskelel vielfach nahe an. sie bilden über- 
haupt ein Gerüst, welches den ganzen Körper durchsetzt und die rerschiedueu einander nahe liegenden Organe unter ein- 
ander verbindet. Ihre weiche chitinogene Haut ist an den in starker Eulwicklung begriffneu Organen sehr deutlich. 

Wir haben hei dieser Gelegenheit noch der Alhembewegungen zu gedenken. Ich glaube wenigstens als solche die 
fast rhythmischen Zusammenziebungen bezeichnen zu dürfen . welche die grossen Muskeldisscpimenle vollführen , welche sich 
vom Rückeu zum Bauche ausspannen. Es sind solche nur bei vollgesognen Weibchen, deutlich. Es bildet sich dann an den 
bekannten Linien, wo die Muskeln sich ansetzen, auf dem llinterlcibe oben und unten eine tiefe Delle und verstreicht nachher 
wieder, während auf der entgegengesetzten Seile die Zusammenziehung stattfindet. Es wird dadurch abwechselnd im rechten 
und linken Trachealbaume ein Theil der Lull erneuert werden müssen und man kann diese Bewegungen den Alhembewegungen 
am Hinterleibe der Insekten gleichwertig erachten. 



Das Centraiorgan des Nervensystems wird durch ein farbloses, vom genindetes, hinten abgeschnittenes Gehirn gebildet*. 
Dasselbe ist selbst bei den jüngsten Thieren frei zu legen und kann bei erwachsnen Weibchen, bei denen es 0,39 mm. 
und unter massigem Druck 0,42 mm. an Länge und Breite inissl, im Zusammenhange mit den Nerven dargestellt werden. 
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Trotz dieser nicht unbeträchtlichen Durchmesser gewährt es keilten so guten AnMick des Baues eine« Milbenhirns als das des 
Trombidmm, und in der Thal ist auch seine Masse geringer, weil es weniger hoch ist. 

Das Gehirn ist farblos : es ist von einer Kapsel umhüllt, welche eine ähnliche Slreifenhildung zeigt wie bei Trombidinm. 
Die Gehirnzellen sind zwar stark lichlbrechend, aber ihre schwache Zellwand macht die Conlouren doch sehr blass , sie messen 
etwa 0,01 mm. und haben Kerne von 0,0034 mm. Durchmesser. Zwischen ihnen liegt viel molekulare Masse. 

Erst eine sehr genaue Prüfung kann, da eine Seitenansicht bei der geringen Höhe nur schwer zu gewinnen ist, Gewissheil 
geben , dass wir auch hier eine obere und untere Commissur und einen Durchtritt der Speiseröhre durch das Gehirn vor uns 
haben 1 . Die Ausdehnung der obern Corumissur ist gering. Dieselbe überragt die untere nach vorn etwas, ist aber nach hinten 
zu weil kürzer. Die l,agc des Gehirns ist zwischen den Mundwerkzcugeii und der Genitnlspulle oder deren Stelle. Der untere 
Theil der Scheide ..der des Kameiiausführendcn Ganges liegt ihm hart an. Seitlich linden wir neben ihm die Speicheldrüsen 
und ihre Gange und die vordem Horner des Magens. Das Gehirn ist ganz besonders durch die Rückenpiatie geschützt. 

Aus dein Gehirn treten jederseits elf Ncrveiipaarc aus. Zunächst entsendet die obere Commissur jederseits drei feine 
Nerven zu den Muudwerkzeugcti*. da« licisst den Maudibeln , den Maxillarlaslern und den Speicheldrüsen. Auf der Grärize 
zwischen oberer und unterer Commissur kommt der Nerv für das erste Fusspuar , mil denen für die drei andern eine mittlere 
Gruppe sehr starker Nerven von 0.028 mm. Durchmesser bildend' 1 . Diese .Nerven geben sämmllich einen starken Ast an ilie 
Körperseilcn , während der andere in die Deine verfolgt werden kann. Ileirn Kintritl in den Troclianter maass ich bei einem 
Männchen den Nervenstumm 0,012:1 uwi. stark. Eine hinterste Gruppe' wird jederseits durch vier .Nerven gebildet, von 
welchen aber zwei und zwei so nahe bei einander austreten , dass sie fast je für von einem Stamm entspringend helraclilet 
werden können. Diese .Nerven gehen nach hinten, müssen also den Darinkanal und den Geschlerlitsapparal versorgen. 

Wenn wir bedenken, dass die beiden äussern der hintern Nerven mehr unten liegen, so kouueii wir sie ganz gut jenen 
gleich stellen, welche bei Trombidinm zwischen den zwei l'aarcn von Fussiterveii zum Vorschein kamen und das letztere Ver- 
hallen als in der eigentümlichen Trennung der Fuss« in zwei vordere und zwei hintere Paare begründet erachten. Es sind 
dann die Nerven der Zecken denen des Trombidinm vollkommen analog, nur dass vorn der für das Auge fehlt. Dem Ursprünge 
des ersten FusMierven entsprechend linden wir auch bei hud<». dass das erste Fusspaar einen Theil der Taslverrichlnngen 
übernimmt. Im Gehen stets stark vorgestreckt untersucht es nach allen Seilen hin . durch seine grossern Haftlappen vor den 
andern geeignet, das als tauglich Erkannte sofort zu erfassen. 

Vom Auge ist in der Thal bei Lodrx ncii/us keine Spur vorhanden. Wenn man dagegen in solchen eigentümlich 
gezeichnete» Stellen, wie wir sie bei Ilclruchlung der Mundhöhle kennen lernten , bevorzugte Stellen der Empfindung erkennen 
wtll.somuss man hier noch des Mundrings gedenken, an welchem die obere Decke in drei Vertiefungen, deren mittlere konisch, 
die beiden andern oval, eine grosse Zahl rundlich polygonaler Grübchen zeigt. Solche Vertiefungen zeichnete Au d ouin schon. 
Ich habe auch hier am Darme Nerveuiisle von 0,014 mm. Dicke gefunden , deren Verzweigungen ich bis 0,003 mm. Durch- 
messer verfolgen konnte. Sie zeigten ein feiu piinklirtes und gestreiftes Ansehen , aber Ganglien habe ich in ihnen nicht ge- 
sehen. Auch an den Speicheldrüsen und an den Geschlechlswerkzcugen findet man die Nerven inil Leichtigkeit wieder. 

Jene Lebenszähigkeit einzelner Theile. welche ich bei Trombidinm angeführt habe, fand ich bei den Zecken nichl. 



Die Geschlechtsorgane. 

Die Mündung der Geschlechtsorgane wird bei beiden Geschlechtern durch eine tjuerspalle gebildet, welche an der 
Bauchseile vor der Mille des Leibes liegt. Entsprechend der jedesmaligen Constitution der Decken an dieser Stelle sind die 
Händer derselben beim Männchen solider als beim Weibchen. Während die Mündung der Scheide des letztem ein Quer-Oval 
bildet von etwa 0,3 mm. fircile, zwar cingefasst von einem festem Hände aber doch als weite Oeffnumj sich darstellend, io 

I) TVif. II. Fig. XIX a und «. — »J T»f. II. Fig. XIX b — 3] Taf. II. Fig. XIX e. — i> I*f. II. Fig. XIX d. 
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welcher man die Längsfalten der Scheide erblickt, ist dieselbe bei jenem ein »ehr enger Spalt, dessen Rinder dicht an einander 
anliegen, der aber auch querüber eine Ausdehnung von ungefähr 0,10 mm. hat. 

Die Prinzipien , nach welchen die innem Geschlechtsteile aufgebaut sind . sind für Weib und Mann durchaus analog 
und dadurch hat die Gcsammlform ebenfalls etwas sehr Aehnlicbes. Jedesmal haben wir paarige schlauchförmige Organe zur Be- 
reitung der Gcschlechtsprodukte, paarige Kanäle zu deren Ueberführurig in einen gemeinsamen Aufbewahrungsraum und einen 
unpaaren Gang zur endlichen Ausführung. Wir wollen genauer zuerst den weiblichen Bau betrachten. 

Von dem Scheidenringe 1 aus, welcher in der Haut liegend von deren Haaren umstellt ist. nimmt ein weiter sackahn- 
licher Vorhof seinen Ursprung, schon durch die Decken als weisslicber Fleck kennbar*. Derselbe zeigt eine Faltung, welche 
eine starke Ausdehnung ermöglicht und welcher eiue fallciiälmlitlie Zeichnung der itinern Cbilinauskleidung entspricht, bis 
diese im Grunde dieses Tbeils der Gcschlechlswegu durch ein Pflaster bildende . polygonale , höckrige Platten mit dünnem 
Zwischenräumen 1 in alhnäligcm Ucbergange ersetzt wird. Die chilinogene Membran selbst ist hier so ausserordentlich dünn, 
dass sie nur mühsam erkannt werden kann. An diesen Theil setzen sieb vom Rücken kommende kräftig« Muskelbündel an', 
deren gemeinsame Aiisalzslellcn auf der Oberseile des Tbieres auch als kleine längliche Gruben jederseiU sich aus- 
zeichnen. Es scheint, dass diese Muskeln eine Erweiterung des Scheidenmundes bewerkstelligen; ihre Umhüllung ist besun- 
ders reich an Kernen. 

Es folgt nun ein gewundner. verengter, nicht selten in den untern Abschnitt hineingedrängter Theil der Geschlechts- 
wege 1 und auf diesen eine Erwcilrung, welche wir als eigentliche Scheide deuten müssen, die aber, weil sie kein seitliches 
Anhangsgcbilde der Art besitzt, gleichzeitig als Samcntasche dient*. An der verengten Stelle ist die Grünte zwischen 
jenem ersten und diesem zweiten Abschnitt durch die Einmündung zweier kleinen sackförmigen Drüsen 7 bezeichnet , deren 
trübes Sekret iu vielen Fällen hier als ein schliessender Pfropf" in den Kanal ergossen gefunden wird. Durch die oben ange- 
rührte Hineindrängung jenes verengten Tbeils in den Scheidenvorhof entsteht leicht das Bild , als wenn dessen eigentümliches 
Cbilinepithel dem untern Abschnitt der Scheide aussen aufläge ; erst durch Ziehen und Drücken wird der Zusammenhang 
klar. Weil in der Regel die Weibchen wenigstens einmal die Begattung ausgeführt haben, wenn sie in unsere Hände gelangen, 
so findet man meist den obem Abschnitt des Aiisfübrungsganges mehr oder weniger mit Samenfaden gefüllt. Dieselben sind 
nicht mit erheblichen Quantitäten andrer Stoffe gemischt und durchaus starr, reagirten auch nicht auf Zusatz verschiedner Al- 
kalien oder des Wassers durch Bewegungen. 

Während der unlere Theil der Gesthlechlswege nach oben steigt , wendet sich der obere Abschnitt der Scheide grade 
hinter dem Gehirn, rechtwinklig umbiegend, direkt nach hinten und liegt in der Richtung zum After hin unter dem Verdauung»- 
apparal als ein oft sehr ausgedehnter, länglicher Sack zunächst unter den Bauchdecken'. 

In diese samenlascheiiartige Umgestaltung der obern Schcidenhälfle ragt ein dritter Abschnitt der Geschlechts* ege mit 
einer konischen von Kreisiniu&ulaliir unigebnen Papille" 1 hinein, auf deren Spitze von Falten umgeben die OellYiung steht, 
wahrend der Körper" hinten durch Tracheen innig mit der Scheide verbunden ist. Auch in diesen Raum, welcher als Uterus 
zu deuten ist, dringt das Sperma ein und kann auch ihn bis zur Unförmlichkeit ausdehnen , ja sogar birgt er längere Zeil nach 
der Begattung hiiuptsächlich die Samenfaden. Es war hauptsächlich das der Grund, weshalb wir Irolz seiuer Verwendung als 
Snmenlasche für den vorhergehenden Abschnitt den DegrifF der Scheide festhielten. 

Von der Gebärmutter entspringt auf jeder Seile ein dünner Ovarialschlauch. der bei frei lebenden Weibchen in seinein 
Beginne Samenfäden enthält, weiterbin gleichmässig mit Zellen ausgekleidet ist, längs der Scheide zurückläuft und mit Uterus 
und Scheide innig durch die Aesle zweier grossen die Scheide und die folgenden Abschnitte begleitenden Tracheen verbunden 
sich zeigt". Die Ovarialzellen messen um diese Zeit 0,012 mm. und haben kleine, besouders näher dem blinden Ende sehr 
scharfe Kerne. Vom Grund des Uterus aus setzt sich eiue an länglichen Kernen reiche bindegewebige Umhüllung auf den An- 
fang der Ovarien fort", bis sie allmälig verschwindend nur die Propria der Schläuche übrig lägst. 



I) Taf. I. Fig. I p und Taf. II. Fig. VI ». — ») Taf. II. Fig. VI d. — 3) T»f. II. Fig. Vit. — ♦ ) Taf. II. Fig. VI c. — 6) Taf. II. 
Fig. VI t. — «) Taf. II. Fig. VI y. — 7| Tai. II. Fig. VI Ii. — «) Tal. II. Fig. VI /. — «) Taf. I. Fig. VII j. — (0) Taf. II, Flg VI h und 
Fig. XI rf. — 1 1) Taf. II. Fig. VI i und Flg. XI f. — M) Taf. II. Hg. VI kk und Fig. VIII. — 13) Taf. It. Fig. VIII c. 
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Zuweilen findet sich um den unleru Tlieil der Scheide ein sparsamer Fetlkörper aus vielkernigen fetlglänzeudcn Zel- 
len bestellend. 

Die Vorgänge bei der Begattung scheinen nun so zu sein , das« der von laug»- und quertaltiger Chilinlmiil , welche in 
direkter Verbindung mit dem Huutskelet steht, ausgekleidete «eile Scheidenvorhof den Kussel und die Mandiheln des Männchen« 
aufnimmt. Indem dann das angeklammerte .Männchen den vordem Rand mit seinem scharf nach unten gehognen Vorderlheile 
nach vorn drmkl und den ganzen Scbcidenmund anzieht, nähert sich, wie dies eine Ausmessung auf das Uesle ergieht, seine 
Gescblcchlsspalle vollkommen der weihlichen und das ausgedrückte Sperma kann bequem überfliessen. Danach zieht sich der 
verengte Thcil der Scheide wieder zusammen , drängt den Samen weiter vor und wird durch das entleerte Sekret der beiden 
Scheidendrüsea abgeschlossen. 

Wenn nun das Weibchen hei reichlicher Nahrung jene gewaltige Ausdehnung des Körpers erreicht, so entwickeln sich die 
Ovarien und der tUerns »eiler und wir finden nach einiger Zeil das Bild nicht uuweseiillich verändert. Das Sperma isl näm- 
lich zum grössteu Tlieil von der mehr ausgedehnten Gebärmutter aufgenommen wurden und die Scheide isl beinahe leer. Die 
Ovariulsihläuche aber haben sich in der Art umgestaltet . dass wir an ihnen deutlich zwei Abschnitte, unterscheiden können. 
Zunächst sehen wir so den Uterus und die hnrnartigen Ov.irialanhängc viel freier hervortreten .ihre Lmhüllungshaut ist voll von 
sehr zahlreichen , jungen dichtgedrängten Kernen , zwischen welchen viele grobe Molekille liegen. Die Wand des Uterus isl 
viel dicker geworden, sie enthält blasse Zellen von 0,020 min. mit Kernen von 0.005 mm. in der Länge nach verlaufenden 
Wülsten augeordnel. Die Scheidendnisen sind um diese Zeil 0,31 mm. lang geworden, haben auch in der Hreile zugenommen 
und sind auf das Dichteste gefüllt mit Zellen um 0,017 mm. Durchmesser mit sehr kleinen Kernen, so dass man für sie noch 
eine neue Funktion, etwa die von Sclialendrüsen wird annehmen müssen'. 

Die Hauplverschiedenheil zeigl aber die Entwicklung der Ovarialschlüuche. Dieselben sind zum Tlieil den llnrnkanälen 
und Speicheldrüsen nahe gekommen und müssen mihi von diesen abgetrennt und unterschieden werden, was aber wegen der 
Konkremente jener und des Spiralfadens in den Ausführungsgäugeu dieser keine Schwierigkeiten hat. Sie sind Olingens auch 
nicht traubig wie die Speicheldrüse und breiter, heller und kürzer als die Malpighischen Gelasse. 

Zunächst sehen wir den Grund des Uterus in zwei Horner übergehen, auf welche sich seine bindegewebige Hülle fort- 
setzt und welche wie er selbst mit Samenfäden vollgepfropft sind. Diese ziehen sich geschlängelt nach vorn*, besitzet! eine 
l'rupria und ein Epithel und haben bei einer Länge von 4 mm. (hei einem Thiere von nur 0,75 nun. Gesammlläugi- eine »erb- 
.selnde Breite von bis zu 0,43 mm. im platlgedrücklen Zustande. Nun verlieren -sie die vom Uterus mitgebrachte linhüllungv 
baut, verengen sich bis unter 0,11 mm. und verändern nun unter plötzlicher Anschwellung auf 0,50 mm. , die sich bald auf 
I mm. steigert, den Charakter der Eileiter in den eigentlicher Ovarien 1 . Es wölben sich die Eizellen von 0,07 — 0,14 mm. 
Grosse und in der Mille noch ausgedehnter überall am Rande vor, so dass nun auch eine Tunica propria nicht mehr erkannt 
und das Ansehen ein durchaus verändertes wird. In den Zellen messen die Keimbläschen bis O.O') mm. und erscheinen 
fast wie blosse leere Stellen in dem feinkörnigen Zellinhalt, die Keimflecke haben 0,01 — 0,007 mm. Durchmesser. 

Ein solches Ovarium misst etwa ü min. au Länge und läuft neben dem Eileiter in entgegengesetzter Richtung, also 
wieder nach hinten. Die beideu Ovarien nähern sieb mit den blinden Enden einander und sind durch Tracheen verbunden, 
aber nicht wirklich mit einander zu einem unpaaren Organ verschmolzen , wie ich ein solches Verhallen bisher niemals bei 
Milben gefunden habe, wenngleich die Sonderung nicht selten Mühe macht. Ein jeder Kierslock enthält etwa öOOO Eizellen. 

Am Eileiter lässt sich der begleitende Nerv gut erkennen. Es ist natürlich, dass eine so beträchtliche Entwicklung, 
wie wir sie in den Geschlechtsorganen des Weibchens vor sich gehen sehen, mit einer entsprechenden Ausbildung des Luft- 
röhreusvslems dieser Theilc verbunden sein muss und in der Thal findet man die weiche, chitinogene Membran an den Tracheen 
hier besonders dick und deutlich. 

Leider habe ich uiebl Gelegenheil gehabt, die weitere Entwicklung und die Ablage der Eier zu beobachten und muss 
für letztere auf die Beobachtungen ällrer Autoren, namentlich auch die an der Nigna gemachten, sowie auf meine MiUhcilungen 
bei Ixodes lactrtac verweisen. 



I) T»f. lt. Kig. IX. — 1) T.f. II. Fig. Xt t. - V, T*f. II K.g. X und Fig. XI a 
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Die männlichen Geschlechtsteile haben genau die Loge und ungefähr das Ansehen der weiblichen, ohne jedoch die 
Ausdehnung zu erlangen, welche diese besitzen, wenn die Eizellen zu wachsen beginnen. 

Wir unterscheiden an ihnen als paarige Gebilde Hoden und Vasa deferenlia 1 , daDn Folgt ein gemeinsamer Raum zur 
Aufnahme des Samens, eine Sameublasc*. Diese zeigt verschiedene blindsackähnlichc Vortreibungen, aber wirkliche Anhangs- 
Jrüseo habe ich an ihr nicht entdecken können. Ihre Gegenwart ist auch an sich nicht wahrscheinlich . da wir in den weib- 
lichen Geschlechtsteilen das Sperma unvermischl vorfanden und dasselbe die Belebung, welche häufig durch derartige Bei- 
mischungen erreicht wird, uichl zeigte. 

Den letzten Theil der männlichen Geschlechlswege bildet dann ein Ausführungsgang 1 , der mit der Gcschlechtsspalte 4 
im Zusammenhang steht und wie die Samenblase von Samenfäden ausgedehnt gefunden wurde. 

An der Geschleehlsspalle des Männchens schlägt sich die Chitinhaut ein , bildet zunächst einen hellen nachgiebigen 
Saum von geringer Dicke und wird dann durch einen in der hintern Wand liegenden Bügel 5 verstärkt. An diesem unterschei- 
den wir den flogen, zwei seitliche Horner und eine mehr spitze Verlängerung in der Mitte. An diesen Dügel gehen von der 
Hu« kenplatlc aus Muskeln ; dieselben können den Bngcl ganz aufrichten und nach hinten und vome ziehen und so die Gc- 
schlechUspaile öffnen und scliliessen. Heim Weibe findet sich etwas der Art kaum angedeutet. 

Die Samenfäden 4 sind 0,08 bis zu 0,14 mm. lang, plump, etwa 0,0025 — 0,0034 mm. breit. Sie sind häufig an 
einem Ende etwas keulenartig geschwollen , oft auch in der Milte wie ein wenig gebläht , und lassen an solchen Stellen einen 
dunklen Streifen, wie einen Hohlraum, erkennen. Iiis zum andern Ende verlaufen sie ohne erhebliche Vi rschmälerung, nur 
sitzt dort ein ganz kurzes, winziges Spitzelten oder Fädelten auf. Man möchte demnach den Samenfaden wohl als das ver- 
längerte Kopfende, jenes Rädchen als verkümmerten Schwanzlheil betrachten dürfen. Sie werden schon bei dreissigfacher Ver- 
größerung als starre Stäbchen sehr gut erkennbar. 

Iii den llodcim ll. ii entstehen die Samenfäden einzeln und können in ihnen zusammciigcriiigell liegend gesehen werden. 
Die Entwicklung war hei den beobachteten Thieren stets sehr weit vorgeschritten und nur noch eine sehr geringe Menge von 
Hodenzellen »oihandeu. 

Zwischen in der Begattung gctödlelen Thieren fand sich eine kleine Quantität eingetrockneter bräunlicher Substanz, die 
aber nicht sich aufweichen lies«, und in welcher Samenfäden nicht erkannt werden konnten. Die Begattung frei lebender 
Thier« wurde stets nach einigen Stunden abgebrochen , mit dem schmarotzenden Weibchen dagegen scheint das Männchen 
Tage lang in Verbindung zu bleibt- u. 



Nahe verwandte Arten. 

Mein Material erlaubt mir keine Uebersichl einer grossen Anzahl von Arten der Familie der hodidae. Es kann mir 
also hier nur darauf ankommen, die Unterschiede einiger Arten zu erörtern, um daran die charakteristischen Merkmale hervor- 
zuheben und den Grad der Bedeutung der Kennzeichen anzudeuten. 

Für die ganze Familie der hodidae, welche mit denen der Argatidae und der Rhtphtomidae passend zu einer Unter- 
ordnung vereint werden dürfte, scheinen mir folgende Kennzeichen zu gelten : 

Corpus involucro coriac-eo, partim extensili, partim non cxleusili oblcctum. Organa inandui alionis segmenlum forman- 
liit capili siiuile, Inuicü in fronte articulatione satis libi-ra inserlum. Mandibulae bisarticulatae : arliculus primus longus, partim 
in corpore abscunditus, (lartim porreclus, sub apice seeuudum, duplici hamulo formalum, gerens. Maxillarum lobi interni juneli, 
rostri claviformis instar praeslantes, «upra maudibulas sulco recipicnles. Palpi quadriarticulali, non Semper singuli arliculi satis 
clan. Pedes in adultis oclo , in pullis sex, gressorii, omnes Irunco immissi, sexarüculali, sed lerlio atuue sexlo pedum articulo 
saepe divisionem simulantibus. Unguiculus duplex petiolo. simul arolium gerenli, articulo ultimo juuclus. 

I ; Tat II. Fi B . XII a und 6. — *; Tut. It. Fig. X» e. — 3} Taf. II. Fig. XII d. — »| Tat I. Fi#t. X a und Taf. II. Fig. XIII 4. — 
V: Taf. I. Fig. X b und Tal II Fig. XIII c. — 6) Tat. II. Fig. XIV. 
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Exceptis in pu Iii s sexarticulatis corpus Imcheis inslruclum ; stigma posl ultima« coxas aitiim. 

Ich habe also in Betreu 1 der Ausrüstung des Rüssels, des genauem Ausehens der vordem Mandibiilarglieder, der Form 
der Tasler, der Gestalt des Leibes und der Füsse. des Charakters der Sligmenplatle und vieler Eigenschaften von grösserer 
und geringerer Bedeutung Freibeil gelassen und glaube, das» wir einen Tbeil davon zur Festsetzung der andern Geschlechter 
neben Ixodes benuUen können. Soweit ich bistier sehe, steht nichts im Wege, mit zuerst darauf zu sehen, ob Augen vorhan- 
den sind oder nicht , da , soviel ich bis jetzt Tand , die Gegenwart wirklicher Augen auch in andern Merkmalen wesentliche 
Abweichungen mit sich brachte. Ich möchte mir aber im lebrigen , bis ich mehr Arten genau zu untersuchen Gelegenheil ge- 
habt haben werde, die Charakteristik für die Gattungen aufsparen. Von folgenden Arten der Gattung Ixodes nach Roch kann 
ich die Beschreibung geben: 

Ixodes vttlpis mihi (vielleicht Ixodes er'macei aulor.). 

Ich erhielt zwei aufbewahrte Exemplare als am Fuchse gefunden und vermulhlich eins untermischt unter solchen die 
vom Hunde herrührten. Letzterem fehlte der Rüssel und war dadurch der Beweis nicht scharf. 

Bei ciuer Gesammllänge von 2,6 mm. maass der frei vorragende Tbeil des Rüssels 0.18 und 0,19 mm., der Rest 
des sogenannten Kopfes 0,42 — 0.47 mm. an Länge, der Rückenschild von der SpiUe bis zum Hintcrende O.ti nun. ; die Farbe 
des entleerten Thiers war in der weicheu Haut weisslich. die Skcletlheile bell gelbbraun. 

Das Charakteristische liegt im Rüssel 1 , der in diesem erwachsnen Zustand jederseils aussen nur sechs freie Ilaken und 
daneben nur eine Reihe unvollkommner auf der Unterseite besitzt. Die Palpen sind kurz und breit . der breite Ilaken der Man- 
dibel ist nur dreispilzig, der schmale nie bei /. ricinus mit mehreren kleinen Spitzen versehen. Das letzte Fussglied ist kürzer 
als bei /. ricinus, die scheinbare Thcilung des drillen Segmentes an allen Füssen und die des letzten an den drei hintern Paaren 
sehr in die Augen fallend. Die lluftlappeii sind wenig entwickelt. 

Der Schild ist länglich. Die Geschlechlsöffriuiig dieser erwachsnen Weibchen 0,005 mm. messend, der sie umgebende 
Ring querüber 0,11 mm. ; ebensoviel bat der Afterring in der Länge, su dass also die Gcschlcclilsiiflniing auffallend kleiu ist. 
Die Sligmenplatle' ist oval, 0,15 mm. lang und nur 0,11 mm. breit, auch gekörnt, aber in der Mille mit der Trachealüffnung 
auf einer rundlichen Papille nicht mit Klappe nii.l Spall. 

Die andern Stände unbekannt. 

Ixodes ornithorhyuehi. mihi. 
Vom Schnabellhier herrührend, mehrere Exemplare. 

Bei einer Gesammllänge von 3,2 min. maass der freie Tbeil des Rüssels 0,22 mm. Länge auf 0,1 mm. Breite, das 
ganze Mundsegmenl 0,53 mm., der ganze Schild 0,C mm. Die Farbe war sehr hell, die weiche Haut weiss, die Skcletlheile 
kaum elwas bräunlich. 

Der Rüssel hat unten nur zwei Reihen von je fünf ausgebildeten , breiten Zähnen 1 , die Tasler sind breil, das vierte 
Glied klein mit groben Borsten, das zweite und dritte kaum getrennt, das erste ziemlich gleich breit. Der schmale Mandibular- 
hakeu ist einspitzig 1 , der breile J zweizähnig, der llakendccker deutlich. Der freiliegende Tbeil der Mandibularbasen sehr deut- 
lich gekernt. Die Segmenlirung des drillen und des letzten Fussglieds wie bei der vorigen Art angedeutet. Nur an den lelzlen 
Gliedern der Vorderfüsse ein Ausschnitt zur Aufnahme der Krallen, dieses Glied stärker als die entsprechenden der andern 
Beine. Die Haare wie an den Tastern so auch am Leibe überall mehr pfriemlormig , kurz und breit. Nur das erwaebsoe 
Weibchen bekannt. 

Ixodes sturni. mihi. 

Vom Slaare herrührend, ein Exemplar. 

Bei einer Gesammllänge von 1,55 mm. kamen auf den freien Rüssel 0,083 mm., auf das ganze vordere Segment 
0,2 mm., auf den ganzen Schild 0,28 mm. , der Arterring maass 0.04 mm. Die Farbe ist weiss, am Skelel massig braun. 



I) Taf. I. Fig. Xlt. — t) Taf. I. F.g. XI». — 3; T»f. II. Fig. XXV a. — 1) T»f II Fig. XXV c. — 5) T.f. II. Fig XXV d. 



Digitized by Google 



Da» Individuum gehörte dem sechsmaligen Jugendzusland an und mag vielleicht zu dem oben beschriebnen /. vulpis gehören. 
Die Stigmen fehlen. Der Rüssel hat nur fünf Zähne jederseils und eine zweite Reihe unterhalb, der schmale Mandibularhaken 
hat eine Spur eines zweiten Ilakens, der breite ist zweitihnig. 
Die allem Entwicklungsstufen unbekannt. 

Ixodes lacerlae. 

An Lacerla agil», muralis und vitipara von mir selbst in verschiednen Altersstufen gefunden , meist hinter der Ein- 
lenkung der Vorderfüsse an den Seilen sitzend, auch unter der hinten das Trommelfell überragenden Hautfalle. zuwedeu am 
selben Tbiere in grosser Menge. 

Die grösslen aufgefundnen, massig voll Wut gesogneu Exemplare maasscu 1,55 mm. au Länge, waren hrauurolh und 
als Weibchen zu erkennen. Danebeii faiiden sich gescblcclillich nicht entwickelte bis herab zu hellgelb gefärbten sechsfüßigen 
Jugendrorruen von nur 0,0—0,8 mm. Gesammllänge. 

Rei einem dieser jungen Thierc kamen auf 0,78 mm. Körperlinge 0,28 mm. auf den Hinterleib, 0,3 mm. auf den 
ganzen Schild, in welchen das den Rüssel tragende und wie dieser selbst 0,13 mm. messende Kopfstück etwas eingesenkt ist. 
Rei den crwjchsncn Thicren sind die vordem Tlieile des Skelets die Hälfte, der Schild um mehr als die Hälfte länger. 

Der Rüssel' ist schwach und bricht leicht ab. so dass er sehr oft zur Vcrglcichuug uichl benutzt werden kann. Seine 
Zahne sind schmal, spitzig, etwas mehr seitlich abstehend. Man zählt am Rande ungefähr eir und erkennt schwächere an der 
Unterseite. Die Taster sind schlank, das vierte Glied stark beborstel. Der breite Haken der Mandibcl ist weniger kräftig als bei 
1. ricinus. Die L'iilertheilung des lelzlen Gliedes der hiiilern Fust|»aare ist sehr deutlich. 

Iii den jungem Formen ist diese Art ebenso bestimmt als durch den Rüssel von der gemeinen daran zu unterscheiden, 
dass um Hinlerrande sich jederseils zwei leichte Einbiegungen linden , entsprechend einer Verlängerung jener den Muskeldisse- 
pimenlen Ausatz gebenden Streifen und eiuen Liebergang bildend zu den zahlreichem fallenarligeu Duchten am Hinlerrande 
andrer Arten. Das verschwindet bei Ausdehnung des Leibes, aber dafür zeigen die altern Thiere die Sligmcnplalle, welche den 
seebsfüssigen fehlt und welche dadurch, dass sie kein spallförmiges Luftloch, sondern eine kleine Papille wie bei /. vuljtit trägt, 
die Unterscheidung der Art erleichtert. 

Der ftau des Dannkanals lässl sieb zuweilen gut durch die Decken hindurch sehen. Die Rlindsäcke liegen in gleicher 
Anordnung wie bei /. ririum. Ich («sitze ein Exemplar mit drei Fusspaarcu, welches der Häutung nahe ist und bei welchem, 
wie oben erwähnt, der Gang der Verwandlung sehr klar wird. 

Millen unler einer Anzahl von vielleicht zwanzig dieser Thierc fand ich an l.aceria agili» ein Ei angeheftet , welches 
mir von dieser Zecke herzurühren scheint. Dasselbe ist dunkelbraun, langoval, 0,0 mm. lang und missl 0.31 mm. au der brei- 
testen Stelle. Das eine Ende ist abgeschnitten und an dieser Siehe, an welcher die Schale trichterförmig hineinragt, war das 
Ei mit einem dicken kurzen Faden erhärteter Substanz an einer Schupp der Eidechse befestigt. Die Oberfläche ist mit 
Höckern bedeckt, welche als dunklere Flerke erscheinen und dem Rande ein grobgezähnles Ansehen geben. Rei stärkerer Ver- 
größerung sieht man, dass diese Höcker unler einander durch strahlenförmige Ausläufer verbunden und auf ihrer Spitze leicht 
verlieft sind. Der Inhalt war ungeformt. Man möge beachten, dass die Länge dieses Eies genau mit der Länge vom Kupfseg- 
uient samml dem Schilde bei den jüngsten Thieren übereinstimmt. 

Ixodes Atneivac. 

I nler diesem Namen erhielt ich einige Etemplare von Herrn Professor Lcuckart zur Untersuchung. Dieselben 
rühren von einer Ameiva, wahrscheinlich aus Mexico, her. 

Es weicht diese Art von den bisher beschriebnen Zecken darin ah , dass bei Thieren, welche ich für erwachsne Weib- 
chen hallen muss . der Rücken gleichmäßig von einer wenn auch nicht sehr harten Schale überzogen ist , nicht vorn einen ab- 
gesetzten Schild Irägl, wie ihn auch hier einige Exemplare führen, welche, nach Rüssel- und Tasterform hierher gehörend, auf 
oiner niedern Entwicklungsstufe stehen. 



I) Taf. II. Fig. XXII a. 
fagoitKkcr. M.llwa. II. 
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Die Erwachsen sind im Gauzea 3 mm. lang uuil nahe dein Hiulerrande, wo der Körper am breileslcu ist, 2,5 mm. 
brcil. Von der Länge kommen aurden freien Rüssel O.G— 0.65 mm. . auf das ganze Kopfsegmenl da« Doppelle. 

Die Mandibularba&alglieder sind vuru kräftig körnig, die Ilakenwurzel deutlich überragend 1 ; die obern Ilaken sind hier 
kürzer als die untern , auch ziemlich brcil mil einem Zahn , der nach Austen gerichtet ihnen ein Vogelkopf-ähnliches Ansehen 
giebt, und von der übergreifenden Rückenkante der iinleni, breitem, zweizähnigen wie bei /. ricinv* umfassl. Der Rüssel 5 ist 
an der Unterseite kaum bis zur Mille mil starken Zähnen bekleidet, hinten ist er fein geschuppt. 

Die Taster sind gestreckt, schlank, etwas keulenförmig, das erste Glied kurz, das zweite schlank, überall gleich breit, 
das drille oval , vorn etwas anschwellend , das vierte klein , auf dem vordem schrägen Abschnitt des drillen deckeiförmig auf- 
silzeud. Die Taster sind mit längern hakenartigen Ilaaren bekleidet, die an Körper uud Füssen sind kurz, die am Rücken fast 
alle abgeschlissen. 

Der Bückenschild ist in der Mitte und davon ausgebenden Figuren grün goldglänzend mil schwarzen von den groben 
Kanälen herrührenden Punkten , dazwischen den Contouren der Blinddärme ähnlich braun ; der Rauch ist blas* graurölhlich, 
die Füsse und das Vorderlheil gelblich. Der Aflcrring ist gross, kreisrund, 0,3 mm. messend; die Geschlcchlsspalle livgt 
0,33 mm. breil am Hauche. 

Der Rückcnschild nimmt vorn in einein umgekehrt halbmondförmigen Ausschnitt das Kopfstück auf, der l*eib bildet 
hinten zwischen den Stigmenplattcn durch seichte Einkerbungen elf Kappen. 

Die Hüften sind parallel, die jeder Seile einander sehr genähert, alle mit kräftiger Hervurraguug nach hinten versehen. 
Das letzte Fussglied ist zur Aufnahme der Klauen stark ausgeschnitten , ist nur massig lang und hat unten einen spornarligen 
Haken, über welchem zwei kleinere stehen. Die Krallen sind doppell, die Karunkeln klein, der sie tragende Stiel ist zwei- 
gliedrig. Die Fussingen folgen sich wie bei 1. ricinit*, die Andeutung von zwei weitem Segmenten ist sehr deutlich. Die Slig- 
menplatle ist oval, vorn breiter, ihr Rand in der Mille etwas eingebogen, dadurch die Form birnarlig. Da* Luftloch liegt excen- 
trisch, vorne und sieht nach hinten. 

Die innre Untersuchung dieser Art ergab, dass der Magen mit entfärbten Blutkörperchen gefüllt war und ein ausge- 
zeichnetes, gekerntes Platleiiepilhel enthielt. Ihn umstanden zahlreiche schmale Ulindsäcke. Mächtig ausgedehnt war der Ge- 
schlecbtsapparat. An der Scheide . welcher ein kugliger Vorhof vorausging, lagen jederseiU drei Drilsensücke mit talgigem In- 
halt an. Die Scheide, ganz mil Samenfäden von 0,0036 mm. Breite und 0,09 — 0,13 mm. Käuge und schwach keulenför- 
miger Gestalt gefüllt , spaltete sich hinten in zwei kurze llürncr, von denen jedes sich zu einem Uterus entfaltete , welcher mil 
vier Lappen dem ausgebuchteten Hinlerrande der betreffenden Körperhälfle sich anpasste. Von dort bugen breite Eierstöcke 
nach vorn um und enthielten Eizellen von 0.015—0,072 mm. Durchmesser. Auch die Speicheldrüsen fehlen nicht. Die 
Miiskelcylinder maassen 0,036 mm. 

Junge T liiere von 1,75 — 2 mm. Länge lassen die Zugehörigkeit durch die Mundwerkzeugc, besonders die gleichmäßig 
breite, plumpe Form des Rüssels und Gestalt und Behaarung der Taster, sowie durch Gestalt der Füsse und des Leibes, welcher 
auch hier elf Lappen bildet, bestimmt erkennen. Sie haben jedoch ausser einer klcehlatlförmigen Kückcnplaltc , die wie das 
Kopfstück etwa 0,44 mm. lang ist, oben eine weiche Haut, die die zehn Magenblindsäcke deutlich durchscheinen lässt und 
nichts von jenem grünen Goldglanz besitzt. Vergleicht man junge und alle Thiere genau , so erkennt man in dein Schilde der 
Alten noch die Contouren des Schildes der Jungen wieder, aber die Verdickung der Haut geht über die frühem Gränzcn hinaus. 
Wie nir Erinnerung an die einstmals durchscheinenden Magcnsäcke hat sie dann ihren Umrissen entsprechende Farhendiffe- 
renzen erhallen. Wo die Darmleherzellen lagen isl die Haut braun geworden, dazwischen goldgrün. Es scheint mir sehr wich- 
tig, dass demnach eine unzureichende harte Decke der jungen Individuen in der Entwicklung nicht alleiu für das Männchen wie 
bei /. ricinus, sondern auch für das Weibchen diesen andern Charakter annehmen kann. 

Uebrigeos entbehren die juugen Individuen auch der Sporen, welche die allen am letzten Fussglied tragen. 

Ich will zum Schlüsse bemerken, dass ein Hyalomma Cyclurae von Cyclura pectinata aus Honduras, dessen 
weitere Beschreibung nicht hierher gehört, ebenfalls seebsfüssige Junge besitzt und dass diese bei einer Grösse von 1,35 mm. 



• ) Tai. H. Fig. XXIV. — 1) Taf. II. Fig. XXIII. 
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gleichfalls keine Spur von Respirationswerkzeugen zeigen. In den Mundtheilen ist die«« Art den gewöhnlichen Ixodes -Krlta 
ganz analog, hat aber die elf Einkerbungen der vorigen Art. Sic unterscheidet sieb von allen jenen generisch durch die grossen 
rotben Augen auf den äussern hintern Ecken des Rückenschildes. 



Erklärung der Abbildungen. 

Die Abbildungen Fig. I — XI der ersten Tafel sowie Fig. I — XXI der zweiten Tafel beln-fTcn ho Je* ricinus, die übrigen 
Figuren stellen charakteristische Thcile verwandter Arten dar. 

Dasselbe was im ersten Hede in Belrelf der Vergrösserungen gesagt wurde gilt auch hier. 

Taf. 1. 

Fig. I. Ixodes ricinus. Erwachsncs Weibchen, frei lebend gefunden, im nüchternen Zustande. Ansicht von der Bauchseite, 
50 .Mal vergrößert. 

a. Die Matidibularhakcn ausgestreckt und den Rüssel überragend, b. Das vierte oder letzte deckelfünnig anliegend« 
Tasterglied, c. Das drille Glied der Taster, d. Die mit linken besetzte Unterseile des Rüssels, e. Das 
zweite und /'das erste Tasterglied. <j. Das Kinn oder der sogenannte Kopf, das die sämmllichcn Mundorgane 
tragende beweglich eingelenkt«! Hauplslück. 

A. Cosa. i. Tri.chanler. k. Femur mit dem unvollkommen gesonderten Segmente fc*. /. Tibia m erstes n zweites 
Tarsaiglied. An lelzlerm bei den drei andern Fusspeareii das am zweiten Beine mit »' bezeichnete unvoll- 
kommne Segment, o. Doppelkralle mit Stiel und Haftscheibe. 

p. Weibliche Gcschlechuölfuuug. 9. Stigmenplutle. r und s. Leisten, 1. Allerklappen. 
Flg. IL Rüssel eines erwachsen Männchens von /. ricinus, von unten gesehen. 60 Mal vergrößert. Bei « die besondern 
stumpfen Haken. 

Fig. m. Das vordere Ende einer Mnndibel des Weibchen* von /. ricinus, i 40 Mal vergrößert. 

a. Das vordere Stück des biegsamen Grundgliedes, b. Die Einlenkung des doppellen gezahnten Hakens, c. Der 
breite Haken mit einem besondern Stücke den schmalen Haken d von hinten umfassend und in der Lage hal- 
tend, f. Der häutige Schneidendecker. 
Fig. IV. Der Maxillartastcr des Männchens von der rechten Seite , in der Ansicht von unten , 1 20 Mal vergrossert. a. Das 

erste, b. das zweite, c. das dritte, d. das vierte Glied. 
Fig. V. Der Mund von /. nanu«, von oben gesehen, 140 Mal vergrößert. 

«. Der Boden der Rinne auf der Wurzel des Rüssels von fein siebförmigera Ansehen, b. Aehnliche Stelle im Innern 
des Mundes. 

c. Der Speichelgang der linken Seite, d. dessen von einem Rahmen eingefassle Oeflnung am Eingang der Mundhöhle. 

e. Der von einer Leiste überspannte mit einer oberlippenarligen Spitze ausgerüstete Eingang zur birnfürmigen 

Mundhöhle. 

f. Das hintere in die Speiseröhre übergehende Ende der Mundhöhle, g. Das mit Epilhelialzellen ausgekleidete Speise- 

rohr, h. Die die Speiseröhre und den Schlund versorgenden .Nerven. 
Fig. VI. Ein Lappen einer Speicheldrüse von dem erwachsnen Weibchen von /. ricinus, 140 Mal vergrösseri. 
a. Der Ausführungsgang mit Spiralfaden. b. Der Nerv, 
c. Die umspinnende Trachee. d. Ein mit Sekret gefüllter Drüsen follikel. 
Fig. VIT Die Lage der Eingeweide in einem reifen Weibchen von [.ricinus, nach Wegnahme der Haut und des Rückenschildes 
von oben gesehen, SO Mal vergrösseri. a. Ein Theil des sogenannten Kopfstückes, b. Die darin verborgnen 
Wurzein der Grundglieder der Mandibeln. c. Die an deren querabgeschnittne Basis gehenden Musculi re- 
tractores. d. Ausfübrungsgang der rechten Speicheldrüse e. f. Das Gehirn von Tracheen umsponnen und 
Nerven entsendend, g. Der Magen, h. Dessen vordere , i initiiere, k hintere Blindsäcke. /. Kothhallen. 

II* 
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m. Kloake mit Harnkonkremenlen gefüllt, n. Afterspalle von innen gesehen, o. Sligraenplalle. p. Die 
von ihr ausgehenden TracheaUlämme. u. Hamgefäss. r. Stelle , wo die llarnge lasse in den Mastdarm 
münden , oder Beginn der Kloake. «. Die weiblichen Geschlechtsorgane durch Anfüllung mit Samen sack- 
artig ausgedehnt. 

Hg. VIII. Oberer blind endender Theil eines Malpighischen- oder Harngefässes vom erwachsnen Weibe von lscode» rickm, 
280 Mal vergrüssert. a. llarnkoiikrcmente. b. Die da« Gefäss versorgende Trachee. 

Fig. IX. Eine Sligmenplallc mit anhängendem sich stark verästelndem Trachcalslamm vom erwachsnen Weibe von /. ricinus, 
70 Mal vergrüssert. a. Die umgehende Chilindecke mit Ilaaren und Haarpunklen. b. Die Platte mit den 
])«■ rlglämmden gekörnten Punkten, c. Die Luftspalle mit ihrem Deckel. J. Der Luflrühren-Hauplstamm. 

Fig. X. Das Chilmgerüst an der GeschlcchlsöfTnung crwachsiier Männchen von /. ricinu», HO Mal vergrüssert. a. Die 
Geschlechtsspalle. b. Der Bügel, welcher inwendig die Weichlheilc stützt. 

Fig. XI. Der unter« Theil eines Fusses aus den drei hintern Paaren von einem erwachsnen Weibchen, um die Anordnung der 
Muskeln zu zeigen, C5 Mal vergrüssert. 
a. Des fünfleii Gliedes unteres Ende. b. Die obere Abiheilung des sechsten Gliedes, c. die untere Ablheilung desselben 
(achtes Glied) , </. die obere Aulheilung des die Krallen tragenden Stiels, e. Dessen unterer Tlicil. f. Der 
llnftlappeu, Aroliuin. g. Das Krallenpaar. i. Die Streckmuskeln für das sechste Glied , vom fünfte» her- 
kommend. 2. Die Bcugerouskeln für die Krallen von dein obern Abschnitte des sechsten Gliedes kommend. 
3. Die Sireckmuskeln der Krallen, eben daher kommend. 

Fig. XII. Der Rüssel von unten gesehen in Verbindung mit dem rechten Taster von Ixode* r«//*i*. 80 Mal vergrüssert. 

Fig. Xm. Die Sligmenplatle von demselben, ebenfalls 80 Mal vergrüssert. 

Tat II. 

Fig. I. Die erste Jugcudfnriii von /. ricinus im massig ernährten Zustande. 70 Mal vergrüssert. 

a. Der Theil des Bückenschildcs, an welchen sich die Muskeln der Mandibeln ansetzen, b. Die spitzen Hervorragun- 
gen der Vorderhüflen. c. Die vordem Magcnblmdsäckc, d diu milllerii, e die hintern, f. Die mit Harn ge- 
füllte Kloake, weisslich durch die Decken durchscheinend. 
Fig. II*' Die Speicheldrüse der zweiten Allersepoche. II"- Dieselbe hei den ganz jungen Thieren, 100 Mal vergrössert. 
Fig. III. Die zweite Entwicklungsstufe nach Genus« von nur wenig Nahrung. 70 Mal vergrüssert. 

«. Die Mandibularhaken. b. Die Mandibulargrundglieder. c. Die Sligmcnplalteii. 
Fig. rV. Ein Stück vom Bande einer Sligiuenplatte derselben Form, stärker vergrüssert. 

Fig. V. Krystallc vom Blute des Eichhörnchen aus dem Magen von jungen Exemplaren von /. ricinus, 70 Mal vcrgröss.fit. 

Fig. VI. Die weiblichen Geschlechtsteile von /. riciuiu, 00 Mal vergrüssert. 

ii. Das den SLheidenmund umgebende Stück der Chitindecke von Innen gesehen, b. Die ringförmige Verdichtung der 
Haut, welche den Scheideneingang eiufasst. c. Die Muskeln, welche den untern Theil der Scheide oder den 
Vorhof erweitern, d. Der Theil des Vorhofs , welcher mit besnndeni papillären Chitinhcrvornigiingen ausge- 
kleidet ist. e. Die halsformige Verengerung der Scheide, welche bei /'. durch eine Art von Pfropf geschlossen 
erscheint, g. Die eigentliche, zugleich als Sainenbchäller dienende Scheide, h. Der Mund, i der Körper des 
Uterus, wie die Samculaschc mit grossen Mcngeu von Samen laden gefüllt, kk. Die Eierstöcke. U. Die Schei- 
dendrüsen. Das Ganze ist von Tracheen umsponnen, deren Stämme bei nmt. beginnen. 

Fig. VII. Die epitheliale Zeichnung der Scheide von d der vorigen Abbildung bei stärkerer, öHOmaliger Vergrüsserung. 

Fig. Vm. Ein Stück der Ovarien im ganz unreifen Zustande nach Fig. VI, aber starker (200 Mali vergrüssert. u. Die Stelle, 
wo die Ovarien mit dem Uterus verbunden sind, eileilerarlig , und Samenfäden enthaltend. 6. Die jungen 
Eichen, c. Die bindegewebige Mulle, welche vom Uterus aus sich auf den Anfang der Ovarien mit erstreckt. 

Fig. IX. Die Scheidendrüsen eine» trächtigen Weibchens, 80 Mal vergrüssert. 

Fig. X. Der Ucbergang zwischen Eierstock und Eileiter bei demselben , 80 Mal vergrössert. o. Das Lumen des Eileiters 
mit Samenfäden gefüllt, b. Dessen äussere Umhüllung, r. Der Eierstock mit jungen Eichen. 

Fig. XI. Der Uterus eines trächtigen Weibchens im Zusammenhang mit der Scheide und den Eierstöcken, 10 Mal 
vergrüssert. 

«. Die Eierstücke, b. Die Eileiter, c. Der Uterus, d. Dessen in die Scheide hineinseheuder Hals und Mund 
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Fig. XTJ. Die männlichen Geschlechtsorgane. 70 Mal vergrüssert. 

a. Diu Hoden, b. Das Y»* deferens. c Die Samenblase. tl. Da» Vas elfereus. Alle« ist mit feinden Sam^u- 
faden gefülll- 

Fig.Xm. Die Baucbplallc ciucs Männchens, 50 Mal vergrösserl. 

</. kleine, braune Skeletslückchen vor den vordersten Hüften. Die männliche Geschlechlsspalle. c. Der Bügel, 
durch die Ijauchplalte hindurch gescheit, d. Sliginenplalle. e. Die den Weibchen fehlenden queren , ver- 
bindenden Leinten. 
Fig. XIV. Die Samenfäden, 500 Mal verrussen. 

Fig. XV. F.in Stück eine« Magcnblinddarms. um die Verästlung. die durch Kontraktion entstehenden Einschnürungen . und 

die Leherzellen zu zeigen. "0 Mal vergrösserl. 
Fig. XVI. <t. Die weiche Haut eines erwathsnen Weihes von /. ririnits mit den Ghilin seeernirenden Zellen und den zwischen 

und auf den Zellen liegenden feinen Molekülen. 200 Mal vergn'isserl. 
I, Der I [ebergang der aiisdehnharen Chitiuhaiil in den Schild, io Mal vergrössert. 
Fig. XVII. Die innen! Chiliiihaul mit den grossen, den Haaren entsprechenden Kanälen hei a. den Fallen und den feinen 

Poren, 200 Mal vurgrüsscrl. 

Fig. XVHI. Die äussere Chitiuhaul mit den Haaren und den ihnen entsprechenden Kanülen hei a, den Linien und den feinen 
Poren, 100 Mal vergrößert. 

Fig. XIX. Das Gehirn eine» erwachsnen Weibchens nach Entfernung der dasselbe zahlreich umspinnenden Tracheen, 70 Mal 
vergrössert. 

ii. Die Speiseröhre vor dem Durchtritt durch das Gehirn, h. Die drei vordem für die Miiuduerkzciigc bestimmten 
.Verven, f. Die vier mildern Nerven, welche die vier Knsspaare und die benachbarten Köi-perthcil* versorgen. 
d. Die vier hintern Nerven besonder), für den Yerdaimngsapparal und die Geschlechtsorgane bestimmt, c. Die 
Spiiscröhrc nach dem Austritt aus dem Gehirn. 
Fig. XX. Die verschiednen Stände von /. rn mi/* in zweimaliger Ytrgrösscning, um ilie Zunahme de* Knrperiimfaiig* zu zeigen. 

ii. Der Jugendzusland mit 6 Fusspuaien. 

//. Der Jugendzusland mit H Fusspaaren im leeren und r im massig mit Dlul gefüllten Zustande. 

tl. Das erwachsuc Mämichcn. 

f. Das erwaebsne Weibchen im leeren Zustande. 

/. Dasselbe übermässig voll Mut gesogen von oben und tj (uu unten betrachtet. Hei ' schimmern die llarnUukrrincnle 
der Kloake durch die grauliche Färbung weis» hindurch. 
Fig. XXI. Die Längen der Fusspaare von /. mittut, Ii Mal vergrössert. 

Fig. XXII. Die Mumltheile von Ixodes lacerlae im unreifen Zustande mit vier Fusspaaren, von unten gesehen . I 40 Mal 
vergrössert. 

a. Drr gezähnte Hü$»el. b. Die Mandibulai haken, c. Die durchscheinenden Rasalslücke der Maudibeln. 
</. Die Taster, r. Die obersten Segmente des vordersten Fusspaares. 
Fig XXIII. Die Mumltheile von hodes Ameirar von unten gesehen, 40 Mal vergrösserl. 
Fig. XXIV. Ein Theil derselben von oben gesehen, ebenso stark vergrößert. 

n Die Spitze drs Hüssrls. auf welcher die Mandibeln aufliegen, hb. Diu v ordern leingekörnten freiliegenden Theile der 
IkssUlürkc der Maudibeln. welche die Wurzel de» zweiten oder Hakenglicdes überragen, c. Die kurzen ein- 
fachen 'obem) Haken des zweiten Gliedes, d. Die vordere, r die hintere Spitze des zweiten langem und brei- 
lern Hakens des zweiten Mandibulargliedes. 
Fig. XXV. Die Spitze der Muiidlheile von /. orniUioi hynclii von unten geseheil. 1 50 Mal vergrössert. 

ii. Die ItüsseUpitze. b. Der Schneidendecker für die Mandibiilarhaken. c. Der obere einspilzige. hier längere Hake n, 
d. der unlere, breitere zweizähnige Haken des zweiten Mandilmlargliedes. 
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